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1. Angelegenheiten des Vereins. 



BencU über die siettemuidilreissigste (leneralrersaMliiii^ 

vom 24. Jnni 1882 in Nagold. 
Von Obentudienrath Dr. F. Krauaa. 

Die Yorjftbrige über 80 Mitglieder z&hlende Generalveraamm* 
lung in mm batto beseblossen, das Jabresfest ffir 1882 aber- 
mals nicht in der Residenzstadt abziilialten , sondern dazu eine 
Stadt im Schwarzwald zu wühlen. Ks galt neben dem Bestreben, 
das Interesse für die Taterländiscbe Naturkunde in allen Landes- 
theilen so unterstütsen, snnäcbst mit den Mitgliedern des wieder 
neu conetitnirten Sch.warzwftlder Zweigvereins in per- 
sönlichen Austausch zu treten und neue Verbindungen anzuknüpfen. 
Und da der Verein im Jahr 1874 in Calw getagt hat, so fiel 
nach einem Vorschlag des Yereins-Auescbusses die Wahl auf die 
Stadt Nagold und es wnrden Professor Dr. Eimer von Tü- 
bingen, der Vorstand des Schwanwälder Zweigvereins, und Kauf- 
mann Hermann Reichert in Nagold sn GeschäftsfRbrem be- 
stimmt. In dem neu erbauten evangelischen Schullehrerseminar 
überliessen die Behörden den schönen, geräumigen und helleu 
Festsaal mit grösster Bereitwilligkeit für die Zwecke der Ver- 
sammlung. Zur Belehrung der Theilnehmer waren in der Mitte 
und an den Seiten des Saals allerlei Naturalien aus dem Schwars- 
wald aufgestellt. Unter Anderem 

eine Reihe ausgestopfter Vögel, darunter ein prächtiger Uhu 
und Auerhahn , von Oberförster B n h r I e n in Nagold, 

Jahreshefte d. V«r. f. T«t«r1. Natnrlraiide in W&rtt. 1888. 1 



Digitized by Google 



eine stattliche bei Wildberg erlegte Wildkatze Ton Hirschwirth 

W i e d m c i e r in Wildberg, 

eine lebende Manereidechee Ton Forstmeister Hopfengärtner 
in Wildberg, 

viele frische Pflanzen vom Schlossberg bei Nagold, insbesundere 
seltene Orchideen, von Seminaroberlehrer Schwarzmayer 
in Nagold. 

Zur Versammlung fanden sich aus dem SchwarsWald and 

den übrigen Landestheilen Qber 60 Mitglieder ein, stich einige 
Bewohner der Stadt und die Zöglinge des SchuUehrerseminars 
nahmen daran Theil. 

Um 11 Uhr eröffnete der Gesehäftsf&hrer Prof. Dr. Eimer 
die Verhandlungen, biess die Anwesenden im Schwarswald berslich 
willkommen und sprach die Hoffnung aus, dass die Bestrebungen 
. des Vereins für vaterländische Naturkunde auch im Schwarzwald 
mehr und raebr Anklang finden mögen. 

Zam Vorsitzenden wurde sodann Oberstadieurath Dr. 
F. T. Erauss gewShlt 

Derselbe trug hierauf den folgenden 

BeohensohaftBberioht fOr das Jahr 1881-1882 

vor. 

Hochgeehrte Herren! 

Ueber das 38. Vereinsjahr vom Johannisfeiertag 1881 bis . 
dahin 1882 liabo ich ihnen keine ausserordentliche Vorkomm- 
nisse mitzutheilen. 

Der Verein hat auch im abgelaufenen Jahr die ihm in den 
Statuten gestellten Aufgaben sur Erfomchung der naturwissen- 
schaftlichen Verhältnisse in Württemberg unausgesetzt verfolgt. 
Hierin haben ihn insbesondere die Zweigvercine unter der Leitung 
ihrer eifrigen Vorstände in erfreulichster Weise unterstützt, in- 
dem der Oberschwäbische seine lehrreichen und beliebten Monats- 
?ersammlungen erfolgreich fortgesetzt und der Schwarswftlder 
Zweigrerein seine anregenden Zosammenkflnfte unter Tiel yer- 
sprechender Theilnahme wieder aufgenommen hat. 
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Als ein weiteres günstiges Zeichen darf erwähnt werden, 
dass in diesem Zeitraum 66 neue Mitglieder dem Verein bei- 
getreten sind, von welchen sich 20 dem Oberschwäbischeu und 
9 dem .Schwanw&lder ZweigTorein angMchloaBen haben. 

Die vaterlSndisdie Natnralien-Sammlnng bat der Ge- 
fälligkeit Ton 86 Hitglio^^ vnd CU)nneni wieder nele und in- 
teressante Geschenke von Naturalien zu danken. Die Wirbel- 
thiere haben sich um 36 Säugethiere, unter welchen eine für 
Wtkrttemberg neue Spitzmaus Sarex älpinus Scbinz aus Zwiefal- 
ten aniuftUiren ist, femer mn 17 Vögel and 2 Nester mit 11 
Eiern, 76 Beptilien und Ampbibien . und um 109 Fische ver- 
mehrt ünter den wirbellosen Tbieren befindet sich eine grössere 
Anzahl von Arten, welche bis daher in Württemberg nicht auf- 
gefunden worden ist. Ihr Zuwachs, bei welchem die Arten nach 
den Yerschiedenen Fundorten gezählt sind, besteht aus 160 Arten 
Uollusken in etwa 500 Stücken, 290 Arten Insekten in 820, 
35 Arten Myriopoden in 70, 80 Arten Arachniden in 280, 27 
Arten Krusteutbieren und aus 24 Arten Gliederwürmern in vielen 
Exemplaren. Die paläontologische Sammlung wurde mit einem 
interessanten Mastodonzahn aus Zussdorf und einem grossen Bone- 
bed-Block aus Bebenhansen, die botanische Sammlung mit 7 Höl- 
zern und 81 Arten seltener Ci^ptogamen beschenkt 

Es ist wohl zu hoffen, dass jedes Mitglied sich anch femer- 
liin angelegen sein lässt, die vaterländische Naturalien-Sammlung 
durch Beiträge zu bereichern, und insbesondere dafür besorgt 
ist, dass seltene und werthyoUe Naturalien, welche in seinem 
Bezirk Yorkommen, erhalten und der Sammlung zugewendet 
wrerdeiL 

Die Vereinsbibliothek hat einen Zuwachs von 421 Bän- 
den und Heften und von 20 Karten erhalten, der hauptsächlich 
den vielen Tausch Verbindungen mit auswärtigen Gesellschaften 
gregen nnsere Jahreshefte zu verdanken ist Alle diese Schriften 
werden in diesem Jahrgang veröffentlicht, was zugleich als Be- 
scheinigung für die Einsender dienen soll. 

Jedes Mitglied kann gegen Einsendung einer Quittung Bücher 
von der Bibliothek entlehnen. 

l* 
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Neue T auscli Verbindungen sind im abgelaufeneu Jahr 
angeknflpft worden mit: 

Vorein fttr NatQrknnde in Offenbach a. M 

Linnean Society of New Sonth Wales in Sydney, 
Süciete botanique du Grand-ducbe de Luxembourg, 
Colooial Museum of New Zealand in Wellington. - 

Von den Ter ein 8 «Jahr es heften ist der 88. Jahrgang 
erschienen und den Mitgliedern schon vor einigen Wochen Ober- 

schickt worden. Die vaterliindischo Naturgeschiclite ist darin 
wieder durch mehrere wichtige Abhandlungen bereichert worden. 
Mögen die Mitglieder das weithin verbreitete Yereinsorgan auch 
fernerhin dnrch geeignete wissenschaftliche Arbeiten nnterstfltsen. 

Von Winter-Yorträgen ist diesmal eine erfreuliche An- 
zahl für die Mitglieder und ihre Damen gehalten und dankbarst 
anerkannt worden. Es sprachen die Herren: 

Prof. Dr. f'raas über den schwäbischen Lindworm, 
Prof. Dr. ?. Zech Ober die Wirkung in die Feme, 
Prof. Dr. Klunzinger über das Thierleben im Bodensee, 

Prof. B 0 p p , zur Erklärung des Palmer-schen Experi- 
ments über atmosphärische Pressung, mit] Versuchen, 

Prof. Dr. Nies, fiber das Innere der Erde und über 
die Erdbeben, 
und vum Schluss machte 

Prof. Dr. V. Zech electrotechuische Versuche mit seinen 
Apparaten im £. Polytechnikum. 

Ans dem nachfolgenden Bechnungsbericht werden Sie ent- 
nehmen, welche Mitglieder der Verein durch den Tod verloren 
hat. Unter ihnen haben wir Dr. Gustav Leube sen. in Ulm 
zu beklagen, der dem Verein seit seiner Gründung mit Eifer an- 
gehörte, und Prof. Dr. G. Werner, der sich als praktischer 
Naturforscher in seinen Schriften und Lehren ?erdient gemacht 
hat üeber beide werden Sie in diesem Jahrgang Worte der 
Erinnerung finden. 

Ich habe jetzt noch der Mitglieder und Freunde des Vereins 
zu gedenken, durch deren GOte der Naturalien-Sammlung und 
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der Bibliothek wieder sciiätzbare Geschenke zugeflossen sind 
und welchen hiemit iin Namen des Vereins der Terbindlichste 
Dank dargebracht werden soll. 

Ibre Hamen und Geschenke stehen in den folgenden 

Zuwachs Y er zeicliuisseu: 
X» ZoalogMie Sammlug. 

(Zusammengestellt von Oberstudienrath Dr. v. Krauss.) 

I. Säugethier e. 

Als Geschenke: 

VesperiSio mystacinus Leisler, M&nnchen, 
VeapertiUo BeehsMnU Leisler, Weibchen, 

von Herrn Dr. Ehrle in Isny; 
Syrntus haifhiuieUm Schreb., Männchen, 

Ton Herrn BeaU^hrer Ldrcher in Schorndorf; 
Rhiwikgphua k^oMeros Bedist., Männchen, 
Ve^perHHo murinus Schreb., Männchen, aus der SchillerhOhle, 

von Herrn Forstwächter Her tiein in Urach; 
Synotus barbastelltts Schreb., Männchen und Weibchen, 
Flecoius auritus L,, Weibchen, 
Vesperugo discolor Natterer, Weibchen, 
8orex indgaris L. & S. pygmaeus PalL, Weibchen, 
Crocidura araneus Schreb., Weibchen, 
Foetorius vtilgaris Briss., Männchen im Sommer und Winter, 
Foetorius erminea L., Weibchen im Winter, 
Cricctus frumeniarim Fall., junges Männchen, 
Mus aylvaticus L. k M. jyiusculus L., Männchen und Weibchen, 

von Herrn Dr. Ludwig in Cre^-lingen; 
Canis vülpes L., Männchen und Weibchen sehr jiiiitr, 

von Herrn Oberförster Fribolin in Bietigheim; 
Felis catus L., ferus^ altes Männchen, 15 Pfd. schwer, 

von Herrn Revierförster Fröhner in Oberkochen; 
Lutra vulgaris Erxl., junge Weibchen, 

von Herrn Hauptmann Wepfer in Ludwigsburg; 
Sorex alpinus Schinz, Weibchen, neu für Württemberg, 

von Herrn Forstmeister Pfizenmaier in Zwiefalten; 
Sorex vulgaris L., altes Weibchen, 

von Herrn Oberstudieurath Dr. v. Krauss. 
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U. VOgeL 

Als Oeselieiiko: 

Motacilla alba L., weisse Varietät bei Mergentbeim, 

von Herrn Hauptmann Wepfcr in Ludwigsburg; 
Caprimulgtis europaeus L., altes Mäiiiicben, 

von Herrn Baron Richard König-Warthausen; 
Bideo vulgaris Leach, altes Weibchen, 
AccipUer nisus L., altes Weibchen, 
Lanitts excubüor L., altes Weibchen, 
Nest von Troglodytes parvtdus, am Fuss einer Buche, 
Yon Herrn BeYierförster Marz in Wiernsheim; 
Nest von Erjfthacus rubectda Cot. mit € Blorn und dem Knkoksei» 

von Herrn Oberförster Frank in Schnssenried ; 
Turäm nmHem altes Hftnncben, 

von Herrn Gostav.Stendel in Stuttgart; 
Passer domesiteua Briss., mit weissen Flügeln und Schwansfedem, 

von Herrn Oberförster Hepp in Hirsau; 
Passer domestieus Briss., mit weissen Flflgeln nnd weissem Schwans, 

Yen Herrn Oberstudienrath Dr. t. Kranss; 
Banasia sjflvesMs Brehm, altes Männchen; 

von Herrn BevierfOrster Th eurer in Simmersfeld; 
Charaännu flmiaHUs Bechst, junges Weibchen, 
TnN9#<(iM(^elilisBoie)^o7aieaBp., alt, jung undNestm 
Ardea cinerea L., Embryonen von Ursendor^ 
Poüiips minor Lath^ junges MAnnchen, 

von Herrn 0. Grollet in Munderkingen; 
Parus eoeruleus L., dtrongelbe Varietät aus einem Nest mit 
2 Jungen normaler Färbung, 

von Herrn Amtspfleger 0. Laun in KOnigsbronn. 

III. Keptilien und Amphibien. 

Als Geschenke: 

Tropidanotus naM» L.» mittelgross, 

von Herrn Forstpraktikant Bupf in Oberidrehberg; 
Laeerta agüis L. und iMpaira Jacq., alt und jung, 
Mama iemporaria L., Bitfo eähmita Laur., 

von Herrn J. N. Koos in Waldsee; 
Laeerta agüis L., Trüon eßpesMs Laur., von Freudenstadt, 
Bona eseulewta Trii<m taeniahts Schneid., von Langenargen, 

von Herrn Prof. Dr. Kl uns Inger; 
Pelias herus Merr^ alt und jung, bei Aalen, 

von Herrn Beallehrer G rät er in Aalen; 
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FeUas berus Merr. var. pre^ L. bei WÜdbad, 

von Herrn Baurath Bern er; 
Laeerta agüis L., Anffuia fragüis L., 
CaraneUa austriaca Laar., alt, 
Triton taeniaius Schneid., Triton alpestris Laur., 
Bana esculenta L., Rana iemporaria L., 
JBombinator igneus Merr., Bufo vulgaris Laur., 

von Herrn Dr. Ludwig iu Creglingen; 
Mana iemporaria L., Triton cristatus Laur., 

YOn Herrn Dr. E h r 1 e in Isn? ; 
T.acertn agilis L. , X. vivipara Jacq., Männchen und Weibchen, 
TrUon alpestris Laur., Männchen und Weibchen, 

von Herrn Forstassistent Sihler in Dietenheim; 
Salamandra maculosa Laur., jung, Kniebis, 

von Herrn stud. Yosseler in Stuttgart. 

lY. Fische. 

Als Geschenke: 

Aspro Streber Sieb., Gohio fluviatilis Cuv., 
Squalius leuciscus L., Sq. cephalus L., Junge, 
Albumus lucidm Heck., A, bipunctatus L., Junge, 
Barbus fltmatüis Ag., Chondrostoma nasus L., Junge, 
Phowims laevia Ag., CotUis barhoHda L., 
Petromyßon fluvioHUs L., Larren, alle ans der Donau, 

von Herrn 0. Grell et m Manderkingen ; 
Barhus fimUftSHia Ag., E9W luBiua L., 
TruUa fario Trutta laeiuMs L., sterile Form, 
▼on Herrn H. Lans in Friedriehshafen; 
PhfWiMits lawi$ L., Leiimcus ruHius L., jung, 
' Bhodeus amama Ag., HSiinclien und Weibcfaen, aus Bftchen, 

?on Herrn J. N. Kees in Waldsee; 
Phoxkm laevis L., ans Biedgräben, 

Ton Herrn Oberförster Frank in Sehnssenried; 
Eier n. Embryonen Bhodeus amarusAg» in Unio batavus Lamck., 

von Herrn Med.-Bath Dr. E. Zell er in Winnenthal; 
Barbtis fiuviaHUs Ag., Cuprinus earpio L. und var. 
Chondrostoma nasus L., mit Schimmel (Saproiegnia farax N. 
ab Es.) t^berzogen und daran zu Grunde gegangen, 
von Herrrn Dr. Ludwig in Oreglingen; 
Perca fimiaUUa h,, Gobio fimiatiUs Cuv., 
Bhod^ amarus Ag., Albumus lucidus Heck., 

von Herrn Staatsanwalt SchmoUer in EUwaugen; 
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Tinea ^ vulgaris Cuv., alt, Sqmlius cepJialus L.. 

von Herrn Gaswerkbcsitzer Bender in EUwaugen; . 
Chotidrostoma nasus L., Leuciscus rutüus h. jun., 

von Herrn Scbullehrer Letzerkoss in Euppertsbofen ; 
Salmo hucho L. jun., Trutta fario L., ans der Donau, * 

von Herrn Matbäus Käsebohrer in Ulm; 
Tinea vulgaris Cuv., scbr jung, 

von Herrn Oberstudienratb Dr. v. Krauss. 

Durch Kauf: 

Pena ftmiatUis L., Abramis brama L. ad., 

Leuciscus ruiüus lu, Chondrostoma nasus h., 

Eso» hicius L., Loia vulgaris Cot. joo., 

SiUurus glams L. jon., 8almo salveUnus L. jun., 

CoregoHus Wmrtmanni hl, C. IMemaiis Jnr., 

Coregonus macrophtJuilmus NOsslin, Qacgfiscb, 

TruUa lacusMs L. (ß. BappH Gihr.) jun., alle aus dem Bodensee. 

V. Mollusken. 

Als Geschenke: 

Daudehardiä rufa Drap., Argen- Anschwemmung, 

Trichia sericca Drap., bei Bavensburg, 

öyclostoma elegans IffllL, Friedricbahafen, alle drei neu 

für Württemberg, 
Trichia sericea Drap, und drei andere Arten, Ravensburg, 
Heliciden 7 Arten, ans dem bunten Sandstein von Zävelstein, 

von Herrn Präsident W. v. Graelin in ßavensburg; 
Land- und Süsswasser-Conchylien 43 Arten aus der Umgebung 
von Schönthal, gesammelt von Carl Woinlaadf darunter 
Trichia granulata Alder und Pisidium supinum 
A. Sclimidt, beide neu für Württemberg, 

von Herrn Dr. D. F. Weinland in Esslingen; 
Cionella columna Clcssin, Schlossruino Blaubeuren, 
Valvata depressa Pfr., Graben bei Scliclklingen, 
I^isidium int er mediutn Gassies, ebenda, alle drei neu für 

Württemberg, 
Pisidium supinum A. Schmidt, bei Schöntbal, 

von Herrn Stationsvorstand Clessin in Ochsenfurt; 
Helicogena pomatia L. var. grandis und var. sinistrorsa, aus 
den Schneckengärten von Dapfen, 

von Herrn Forstrath Freiherr v. Hügel in Urach; 
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HeUeagena ponuUia L. var. iurrUa, von Streichen, 
von Herrn Baohhftndler Ed. Koch; 
Planorbia 3 Spec, Acroloxus lacustris L., 
Ca^fCuUna lacustris MCll., Sphaerium rivicoluni Leacli., 

von Horm Med. -Rath Dr. E. Zeller in Winnenthal; 
Sphaerium domeum L., Riedgräben von Steinhausen, 

von Herrn Oberförster Frank in Schussenried; 
Bpthinia tentactdata L., Flanorhis marginatus Drap., 

von Herrn J. N. Kees in Waldsee; 
Unio ater Nils., TJnio pictorum Lam., 
Anodonta cdlensis Schrüt., A. rostrata Kok., 
Limnem sta(jnalis L., Altwasser der Donau, 

von Herrn G. Grell et in Munderkingen; 
Arion und lAmax 5 Species, 
Land- und Süsswasser-Concliylicn 32 Species, 
Anodonta cellensis ydiröt., Unio hatavus Lam., 

von Herrn Dr. Ludwig in Creglingen ; 
Arion eritpincorum Fcr., Lirnax ctncreoniger Wolf, 
Heliciden 2 Species, Limneus pereger MülL, alle von Wildbad, 
Freudenstadt, Kniebis, 

von Herrn Stud. Buchner; 
Arion subfuseus Drap., Idmax emeromger Wolf, 
Triekia edetMa Drap, und 4 Species Helieiden, vom Kniebis, 
Limax 2 Species find VUHna äU^kana Drap, bei Berg, 

von Herrn Stnd. Vosseier; 
Land- und Sflsswasser-Conchylien 29 Species, 
Eierpackete von 2. LimneHS nnd BffÜima, 
AnodaiUa anoHna L,, PiMmm fassannum Cless, alle bei Langen- 
argen, 

Limax arhorum Boucli., 8 Species Heliciden, 
Pi&idimiii fosmrinum QXqss, von Wildbad, Liebenaell, Frendenstadt, 
von Herrn Prof. Dr. Klunzinger. 

VI. Insecten. 

AlsGeschenke: 

Chaiicodonta muraria F., Larven in den Kirchonfonsteru, 

von Herrn C. Rahm er vom Schäferhof; 
Coleopteren, 11 Sp., 88 St., Lepidoptercu, 17 Sp., 40 St., 
Hyraenopteren, 32 Sp., 54 St., Dipteren, 12 Sp., 36 St., 
Homipteren, G Sp., 27 St., sämmtliche bei Stuttgart, 
darunter neu für Württemberg: Cf/chrus aftenmtus F., 
Feuerbacher Thal, Eupithccia isogrammaria US.^ De- 
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pressaria nanatella Sit, Cephus xanihostonm Evers. aus 
Spiraea tilmarta- Stengeln, Cecidomijfa 6e^tf2ae Kaltb. und 
Psylla pi/risuga Forst., 

von Herrn Stadtdirectionswundarzt Dr. Steudel; 
Früchte, künstliche, für die biologische Sammlung, 
von Herrn Decorateur Scheiffele; 
Oestrus oiris L., Larven aus der Stirnhöhle des Schafes, 

von Herrn Oekonomiepfichter Kössler in Xapfenborg; 
IHeretes matronula L., von St. Johann, 

von Herrn Studiosus Keihleu; 
Cynips ac&ris Först, Gallen an Aborn, Wasserfall bei Urach, 

von Herrn Dr. Kommel; 
Zeueera aesculi L., 1 Raupe aus Ksclienholz, 

von Herrn Garteninspector W a n e r ; 
Femphygiis xylostei D. G., an Lonicera xylosteum, 

von Herrn Xyloj^raphen Haas; 
Sitiertnihus ocellata L., Kaupen den Baumschulen schädlich, 

von Herrn Inspector Wundt in Schorndorf; 
DasjfcMra ahietis Schiff., Raupe an Fichten; 

?oii Herrn Oekonotniepächtw Stockmaier in Lichtenberg ; 
PUrdw maironula L.» 2 Stücke, ans Baupen, 

?on Herrn Privatier Keller von Bentliugcn; 
Caum ligniperda Eier nnd junge Bänpchen, 

von Herrn Kanfinann Hory; 
Coleopteren, 38 Sp., 54 St, Dipteren, 10 Sp., 22 Si, 
Hymenopteren, 18 Sp., 38 Si, 

von Herrn Verwalter Söder in Eisenhach; 
Lepidopteren, 2 Sp., 4 St, Coleepteren, 24 8p., 72 Si, 
Nenropteren, 16 Sp., 39 St., Orthopteren, 8 Sp., 20 St, 
Dipteren, 11 Sp., 28 St., Hemipteren, 9 1^., 14 St, 
von Langenargen, 

von Herrn Prof. Dr. Kinn sing er; 
IHcerca berolinensis F., 6 St. u. Larven mit einem Buchenstamm, 
BtwUia edpina L., 10 Stucke, Oarabus irregtdaris F., 

von Herrn Forstrath Freiherrn von Hflgel von Urach; 
Niptua hohleucus Faid, aus Wollstoffen, 

von Herrn Kaufmann Mayer; 
Coleopteren 20 Arten in 41 Stucken, nämlich: 
Elaphrus aureus Müll., Bembidium modestum F.^ päUidipenne 
III., Tachj/pus pallipes Duf tscb Colymh etes ptdve rosu^ 
Sturm, Ilyhius suhaeneus Er., Tachi/usa flai'itarsis SMh., 
Leste V a maura Er., Stenns ruralis Er., plantaris Er., Grypto- 
hypnus tenuicarms Germ., lapidicola Germ., C antharis 
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assimüis Payk. Tapinotus sellattts F., Chlo r op hanus poUi- 
nosus F., graminicola Gyll. , C ryptocepha lus flavescens 
Schneid^ Erirkinus pülumus Gyll., Haltica emscbrina Foudr., 
Clyihra fUnfiedUi» Charp.» s&mintlidie fon Ulm und n«ii fllr 
die Sammlang und fDr Württemberg. 

Ton Herrn Begierungerath Pfeils tick er in Ulm; 
GeUekia ekryaanihemi Hfm., Fediaapia Aßeris Foersi an Ahorn- 
wnrseln und Banmschw&mme mit Dipterenlarrent 
▼on Herrn Foretwftchter Hertlein in Urach; 
€k>leopteren 10 Arten in 22 Stücken und Hymenopteren 4 Arten 
in 20 Stflcken Tom Kniebis, Pediaapisaeeria Foerst von Stuttgart, 
von Herrn Studiosus Voss e 1er; 
Arbeiterbienen, deutsche, italienische und Erainer, 20 Stttcke und 
3 Königinnen, 

von Herrn Uhrenmacher Eisen beiss; 
Trama radieia Ealtb., an Sonchus-Yfiirzeln vom Kriegsberg 8 St., 

von Herrn Dr. E. Hof mann; 
Coleopteren, 10 Sp., 44 St., Hemipteren, 6 Sp., 26 St, 
Orthopteren, 10 Sp., 28 St , 

von Herrn Dr. Ludwig in Creglingen; 
Ceitmia apeeiosissima Scop., 3 Larven und CertmUf^ Heroa F., 
Larve mit dem Eichenstück, 
von Herrn Eevierförster Buthardt in Bebenhausen; 
Saaia apiformis L., Larven mit einem Pappelstniok and mit 
Gängen von Lamia textor L., 

von Herrn Revierförster Keller in Hohenheim; 
Phora rufipes F.., mit Larven und Puppen aus angefaulten Samen, 

von Herrn Dr. Michalowskv in Hohenheim; 
Ceddomiya genistae Löw., in Blattgallen an Genista germanica^ 

von Herrn Prof. Dr. Kirchner in Hohenheim; 
ArUhaxia candens Pnz., neu für die Sammlung, 

von Herrn Präparator Jäger; 
Aphis amentiCoLa Kalt, an verdickten Weidenkätzchen im Schloss' 
garten; 

von Herrn Oberstudieiuath Dr. v. Krauss; 
Limenüis populi L., Raupe an Espen, 

von Herrn Juwelier Trinker; 
Vanessa polychloros L., 20 Raupen an Birnen; 

von Herrn Kupferdrucker S c h u 1 e r ; 
Catocala fraxini L., Baupe an Pappeln, 

von Herrn PriYatier A. Beihlen; 
Lophyrua rufua Fall, Larren an Föhren Ton Kirchhein, 

von Herrn Prof. Dr. Fraas; 
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Agrotis pronuha L., Valeria cUagina V. S., Catoeala para* 
nifn^ha L., Saupen, 

von Herrn Xylographen Michael; 
Aglia Tau L., Eier und junge Käupchcn, 

Ton Herrn Postsccretär Hösle; 
Coleopteren, 2 Arten in 8 Stocken, 

von Herrn Kaufmann Scriba in Heilbronn. 

VII. Myriopod eD. 
Als Geschenke: 

LUhobhta forficatus L., Crifptopa ackraceus Koch, 
Stenotamm Unearie Koch» Qhmeris marmorata Latr., 
QlomeHs eonspersa Koch, <?Z. hexastkha Latr., 
Qiomeris nMi$ Koch, Gl puetuhta Koch, 
JiUus terrestris L., «T. Umdineneis Leach, 
Jülue nemorensis Koch, X aZ&^e« Koch, 
AUßiuhfe aifbiearma Koch, 

Yon Herrn Dr. Ludwig in Creglingen; 
Polydesnma macilentus Koch, P, denticUkUue Koch, 
Craspcdosoma BawUnsii Leach, von Langenargen, 
LitJiobius forßcatus L., L. dentatus Koch, 
Crjfptops ochraceus Koch, Stenataenia linearis Koch, 

a2&tj?6S Koch, AUajtdus punctatus Koch, von Adelberg, 
Geophilus proximus Koch, Glomeris undulata Koch, 
Jm/w5 ^ondinen^ts Leach, nemorensis Kocli , von Horrenberg, 
Julus äOiipes Koch, terrestris L., bei Freudenstadt, 

von Herrn Prof. Dr. Klunzinger; 
Linotaenia nemormsis Koch, L. rosulans Koch, 
LUhohius communis Koch, Z/. calcaratus Koch, 

von Herrn Gustos Dr. £. Hofmaun. 

VIIL Arachnoiden. 
Als Geschenke: 

Hydrachm 6 Arien in 20 Stücken, 

Yon Herrn Lehrer Müller in Heidenheim; 
Acariden aus Moos ?on Urach, 

von Herrn Forstwächter H e r 1 1 e i n in Urach ; 
Acariden aus Moos vom Hasenberg 6 Arten, darunter Tamitpodus 
Steuden HaU. n. sp., 

von Herrn Dr. E. Hofmann; 
Hydrachna 2 Sp., Acariden 9 Sp., von Schorndorf, 
von Herrn Studiosus Vosseier; 
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Hydrachna 2 Arten in 40 Stücken von Langenargen, 

von Herrn Prof. Dr. Klunzinger; 
Acariden aus Hoos, 24 Arten von Siockweiber, 

von Herrn HofgArtner Schupp in Wolf egg; 
Acariden 3 Arten in 8 Stocken aus Moos, 

von Herrn Bevierförster Bndhardt in Bebenhansen; 
Acariden 15, Psendoscorpionen 6 Sp. von Fulgenstedter Waldmoos, 

von Herrn Dr. Herrn. Pertsch aus Saulgau; 
Erweum aeeris Fr., heMae Fr., jugUmdis PL, pny^ulmMm Pers., 
pyrineum Pers., padi Fr^ äbiemn Pers., FhtfUerium pseuäO' 
pUdani Kunse, 

von Herrn Prof. Dr. v. A Ii 1 e s ; 
Acariden 4 Arten in 28 Stücken von Stuttgart, 

von Herrn Oberamtswundarzt Dr. Steudel. 

IX. Crustaceen. 

Als Geschenke: 

Astaeus ftmfiaHlia Bond., alte Männchen und Weibchen, 

von Herrn Prof. Dr. Kurtz in Ellwangen; 
AsUteua torrenHim Schrank, Mftnnchen und Weibchen, 
ArmadtOo wügaHs Latr., JPorceUio piäm Brandt, 
ForceUio armaäähidea Lereb., Onisem aseUus L., 
Gammarus flmioHlis Boesel, 

von Hörrn Dr. Ludwig in Creglingen; 
Cypris amata Müll., Daphnia pulex L., 

von Herrn Lehrer M All er in Heidenheim; 
Cjfpris aurantia Jnrine, von Berg, 

von Herrn Stud. Vosseier; 
Armadülo vulgaris Latr., Parceüio armadülaides Lereb., 
Asellus aquaticus L., Gammarus pulex L., 
Li/nceu.9 lamellatus Müll., L. personatus Leid., Langenargen, 
ArmadiUo, Pore, (riviftafuff Lereb., Ci/jiris villosa Jur., 
(ÄintJiocamptus staphylinus Jur., Cyclops vulg. Leach., Adelberg, 
ArmadiUot PorcclUo 2 Spec, Onisö. asellus L., Herrenberg, 
von Herrn Prof. Dr. Klunzinger. 

X. Anneliden. 

Als Geschenke: 

BranekiMeUa parasUa Heule, auf Astaeus ftumaüUs L., 

von Herrn Prof. Dr. Kurts in Ellwangen; 
Lumbrieus foeUdus Sav., {olidiis Hofifm.), 

von Herrn Beailehrer Bessler in Bopfingen; 
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Aulostomum gulo M. T., Clepsinc sexoculata Bergm., 

von Ilenn Dr. Ludwig in Creglingen ; 
Lumhrkulus variegatus Müll., Lumbricus stagnalis Hoffm., 
Clepsine paludosa Car., Cl. bi- u. sexoculata Bergm., 
Cl. marffinata MfllK, Piscicola geometra L., Langenargen, 
Lumbricus purpureus Biseii, L, ripanus ^offlll., 
L. UirMruß 8a?., Aulottcma w. fkmmargkuifa, Berg, 
Zuftt&ricK» ierruM» L., m^eJlM Hoffm., 
2/. eommiffiM Hoffm., purpureus Bisen, Scbwmwald, 
JErficA^am Mrmieiitofiis MfiU., Ädelberg, 

Ton Herrn Prof. Dr. Kinns in gor. 

XI. Strudelwürmer. 
A Is Geschenke: 
Dendrocoelum lacteim MflU., Planaria forva Müll., Argen, 
Vortex Lemam de Pless., ans der Tiefe des Bodonsees, 
?on Horm Prof. Dr. K lanzinger. 

XII. B r y 0 z 0 e n. 

Als Geschenk: 

Plumateila repcns L., Teich bei Weissonau, 

von Herrn Prof. Dr. Klunzinger. 

XIII. Sfissirasserschwämme. 
Als Geschenk: 

Spongilla fluviafilis Auci, aus der Nagold, 

von Herrn Fabrikant Eugen Stälin in Calw. 

XIV. Petrefacten. 
Als Geschenk: 

Masiodm, grosser Stosssahn, von Zossdorf, 

Ton Herrn O.A.>Baumeister Btifel in Waldsee; 
Bonebed,' grosser Block von Bebenhansen, 

von Herrn BevierfOrsier Bnthardt in Bebenhansen. 

B* Betanisehe Sammluig» 
(Zosammengestellt tob* Prof. Dr. t. Ablas.) 
Als Geschenke: 
1. Hölzer etc. 

WeUingtonia gigantea Lindl., Stammstücke. Der Baum vor 15 
Jahren aus Samen gezogen, ist im Winter 1880/81 im Be- 
yier-Amt Lorch erfroren, 

▼on Herrn Forstrath Fischbach; 
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Evaf^pnua europaeiu L., Juglana regia L. und Sambwma nigra L. 
mit flacbgedrflckfeeii Worteln aas einer Mauer des Schlosses 
Warthaasen, 

^n Freiherr Bichard EOnigr- Warthaasen; 
Viüs vmfera handerlgähriger TroUinger Bebstock yom Wein« 
borg König im Eriegsberg bei Stottgart, 

von Geroeinderath W. Latz; 
PmOB Fieea Dar., Fiehtenstämmchen nach dem Frass von Gra- 
pMUha pastoiana Köbl., darch den Fichtenrindenpils Nectria 
eHeurbiMa Fr. getödtet, 

von Herrn Forstmeister Pfizenmaier in Zwiefalten; 
PifitM aüvestris L., Fasciation des jangen Stammes, 

Ton Herrn Forstmeister Frank in Altensteig. 

2. Phanerogamen. 
Indiens parviflara DC., häafig um Wolfegg, 

von Herrn Hofgärtner Schupp in Wolfegg. 

3. Moose. 

Hjfpnum rugosum Ehrh. r. fr. ! bei Justingeu, 

Tou Herrn Revierförster Karrer auf dem Bruderhof; 
H, cordifolium Hdw., Eisenharz bei Isny in Gräben des Bienzener- 

nnd Gründelser-Moor, 
//. trifarium W. et M.. Eisonharz bei Isny, im Hasenmoos, 
H, strammeum Dicks., FriedricUsbafen gegen Eriskircli und den 

Risenharser Moeren, 
H. aämmm nr. g. Kneiffii Schpr., Waldenburg, DOnbach auf 

Sampfiriesen, 

H. fäkahm Brid., Dönbaoh bei der Wendelkapelle, 
JST. paÜenHae Liudb., Messbach auf grasigem Waldwege, . 
Bradiifiheeiim alhk^me Br. et Schpr., Bisenharser Ifoorränd^r, 
Br. rivuUure Br. etSch., Dönbaoh auf Kalktuff b. d. Wendelkapelle, 
ThmdimH äbidimm Br. et Sohpr. c. fr.I Hausen an der Fils, 
Geislingen, 

Ckmtptotheciim nitena Schpr., DOrzbach, Snmpfstelle b. d. Wendel- 

k Spelle, 

BarMa latifolia Br. et Schpr., D5r7.bach an Pappeln, 
Brt/um Funkii Schwgr,, Wiesensteig auf Tuffsteinbrocken, 
CincUdoius fatUinaloides P. B., Doirgingen an Steinen i. d. Fils, 
C. riparius Br. et Schpr., Dörzbach am Jagstwehre, 
Campylopus flcxuosus Br. et Schpr. c. fr. ! Geislingen auf Keupersand, 
Cynodontium polycarpum Schpr. c. fr.I auf Cbausseesteineu bei 
Brittheim, 

Dicramtn spurium Uedw., Scbramberg im Berueckthal, 
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Eurhynchium füifßrum Br. et Schpr., Eisenharz bei Isny, 
Ephemereüa reeurvifoUa Schpr., Brachacker bei Messbach, 

Fissidens crassipesYfWs,., Ingelfingen in einem eisernen Brnnnentrog, 
Grimmia crinitaBnd., Laibach O.A. Künzelsaii, Schlossgartenmauer, 
Leptofrirhitm pallidum Harape, Messbacli, kalile Waldstelie, 
Ortotrilhum Li/eUii Hook., Messbacli an Eichen, 
Systegium crispum Hedw., Messbach auf Brachäckern, 
Trichoatomum mutabüe I5riicli., Filsthal b. Deggingen in FeisspalteD, 
von Herrn Lehrer L. Herter iu Messbach. 

4. Farne. 

AspUnkm ruta muraria (maerd- u. mieropkyUumJ vom Hohentwiel, 

von Herrn Bevieridrster Karr er auf dem Brnderhof; 
AspUnium HaUeri DC, oberhalb Ueberlingeu in Felsspalten, 
von Herrn Lehrer Herter in Messbach. 

5. Li ebenen und Pilze. 

JBiatorina Boutellei Desm. c. fr., auf ^VcisstaIlncn-Nadoln, 

Michia glomeriUosa ,3. minor Millardet (HypJioihctyon licheno- 
ides Mill.), ebenfalls auf Weisstanneu-Nadelu und zwar mit 
Apothccien !, 

Corticium amorphum Fr., an Nadelholzrinde, 

Cordiceps cntomorhiza Fr. c. Ir.l auf Wespen. Scheint für Deutsch* 
land neu zu sein ! 

PtertUa multlfula Fr. , zwischen vermudernden Tannennadeln auf 
Waldesbüden. Ebenfalls neu für Deutschland. Diese Lichenen 
und Pilze sind bei Scbürzingen, O.A. Spaichingen, gesammelt 
von Herrn Pfarrer Sautermeister in SchÖrzingen; 

TremeUodon gdatmosum Pers., im Bopserwald, 

von Herrn Oberstndienrath Dr. v. Krause. 

. 

€• Die Teretmbflilletbek 

hat folgenden von Dr. F. v. Krauss verzeichneten Zuwachs 
erhalten : 

a. Durch Geschenke: 

Müller, F., Baron V., plants of North- Western Australia. Pertiw , 
1881. foL 

Vom Herrn Verfasser. 

Jafareshefte des Vereins für vaterländische Naturkunde. JahrgL 
XXXm-XXXVIL 1877-1881. 

Von Herrn Baurath Leibbrand in Stuttgart. 
Dieselben, Jahrg. XIL 1856. 

Von Herrn v. Speth- SchüUburg in Urach« 
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Dieselben, Jahrg. XDC. Heft 2, 3. 1863; Jahrg. XX. Heft 1. 1864. 

Yen Herrn Professor Dr. Kl an sing er. 
IMeselben, Jahrg. 36. 1880. 8^ 

Von Herrn Professor Sehr. 
Dieselben, Jahrg. Xm— XXXV. 1870—79. 8^ 
Von Herrn Bechteanwaltt Beitdistagsabgeordaeton S. Schott 

Dieselben, Jahrg. XXXVHL 1882. 8^ 
Von Herrn E. Kooh nnd Herrn Oberstaatsanwalt ?• Köstlin. 

Dieselben, Jahrg. XV— XXXIY. 1859—78. 

Von Herrn v. Fischer in Aglishardt, OA. Urach. 

Hofmann, E., die schädlichen Insecten des Garten- und Feld- 
baue8. Esslingen. J. F. Schreiber. 1881. fol. 

Vom Herrn Verleger. 

Dissertationen, 4 chemische und 5 physicalische. 

Von der k. Universität Tübingen. 

Das k. k. Qoecksilberwerk zu Idria in Krain. Zur Erinnerung 
an die Feier des 300jährigen, ausschliesslichen staatlichen 
Besitzes. Herausgegeben von der k. k. Bergdirection zu Idria. 
Vom k. k. Ackerbau-Ministerium in Wien. 

Bronn, Claesen und Ordnungen des Thierreiches, fortg. von 
Dr. Gerstäcker, Bd. V. Abth. IT. Gliederfössler: Arthro- 
poda. Lief. 1 — 8; fortg. von C. K. Hoffmann, Bd. VI. 
Abtb. III. Reptilien. Lief. 18—29. Leifaig und Heidel- 
berg. Winter^sche Verlagsbandlung. 

Vom Herrn Verleger zur Recension. 

Sydow, F., die Lebermoose Deutschlands, Oestreiohs und der 

Schv^eis. 1881. 8«. 
Sohlitzbergor, S. , Standpunkt und Fortschritt der Wissen- 
schaft in der Mykologie. Berlin. A. Stubenrancfa. 1881. 8^ 
Vom Herrn Verleger zur Recension. 

Die öffentliohe Wasserrersorgnng im Königreich Württemberg. 
Stattgart 1881. foL 

Vom k. Ministerium des Innern. 

Haas, H., Monographie der Bhynehonellen der Juraformation 
Ton Elsass-Loiiiringen. Inaug.-Diss. Mit einem Atlas. 4®. 
Strassbnig 1881. 8^ 

Vom Herrn Verfasser. 

Sydow, F., die Moose Deutschlands. Anleitung zur Eenntniss 
und Bestimmung der in Deutschland vorkommenden Laub- 
moose. Berlin. 1881. 8®. A. Stnbenrauch. 

Vom Herrn Verleger. 

J*lirwh«(t« d. Ver. f. vfttort. Naturkniide In Wflrtt. 1883. 2 
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Thndiehum, 6., Traube und Wein in der KoltnrgeschiAhte. 
Tfibingen. H. Lanpp'edie Bnehlwiidlnng. 1881. 8^. 

Vom Herrn Verleger. 
Herrieh-Sehäf f er, ProdrfMnussyBteBwtieLepidopteroram. Begens- 
borg 1864—1871. 8«. 

Von Herrn Gnstoe Dr. E. Hof mann. 
Freyiag, Bad Oeynhaaeen in Weetlilen. Minden 1880. 8^ 
Vom natarbist Verein der preossiseben Bbeinlande ond West- 
pbalen. 

Wieener« J., das Bewegungsvermögen der Pflanzen. Eine kriti- 
scbe Studie Über das gleichnamige Werk von Ch. Darwin. 
Wien 1881. 

Wiesner» J., Elemente der Anatomie und Physiologie der Pflanzen. 
Wien. Alf. HMder. 

Vom Herrn Verleger. 
Programm des Karls-Gymnasimns in Stattgart 1880 — 81. 4^ 

Vom k. Bectoramt. 
CarnSfV., loologischer Anzeiger. Jahrg. L 1878. Leipzig. 8^. 

Von Herrn Kaufmann G. Faber sen. 
Bestock, M., Verseichniss der Neuropteren Deotscblands, Oest- 
reid» und der Sdiweiz. Aus den entomolog. Nachrichten. 
Nr. 15. 1881. 8« 

Von- Herrn Custos Dr. E. Hof mann. 
Wieders he im, R., morphologische Stadien. Heft 1. 1880. 8®. 
Wieders he im, B., das Kopfskelet der Urodelen, ein Beitrag 
aar vergleichenden Anatomie des Whrbelthier^Sdifidels. Leip- 
zig 1877. 8*. 

Wieders heim, B., Salamandrina perapicillata und Geotriton 
ftmcns. Versuch einer Torgleichenden Anatomie der Saia- 
mandnnen. Wl&rzburg 1875. 8^ 

Wieders beim, B., die Anatomie der Gymnophionen. Jena. 
1879. 4». 

Wiedersbeim, B.» Labyrinthodon Bfitimeyeri; ein Beitrag zur 
Anatomie Ton Gesammtskelet und Gehirn des triamadien 
Labyrinthodon. Abb. Schweiz, paläoni Ges. Vol. V. 1878. 
ZArich. 4^ 

Vom Herrn Verfasser. 
Ecker, A., die Anatomie des Frosches, ein Handbuch für 
Physiologen, Aerzte und Stndirende. Braunschweig 1881. 8^ 
Von Herrn Prof. Dr. Wiedersheim in Freiburg i. Br. 
Darwin, Cb., Beise eines Naturforscbers um die Welt; aas 
dem Englischen Dbersetit von J. V. Carus. Stuttgart 1875. 8^. 
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Yeneichniss der Bficher, Landkarten, welche erschienen sind 
vom Januar 1876 bis Dezember 1880. Herausgegeben 
und verlegt von der Hinrichs'scben Bnchhandlnng. Leipiicr 
1876—80. 8«. 

Tom Herrn Buchhändler E. Koch. 

öeological Magazine or Monthly Journal of Geologie. New Ser. 
Dec. IL Vol. VIII. No. 7-12. (No. 205—10.) Vol. IX. 
No. 1—3. (No. 211—13.) 1881. 8°. 

Von Herrn Professor Zink. 
Erichson, Naturgeschichte der Insecten Deutschlands. 1. Abth. 
Goleoptera, Bd. VI. Lief. 1. Von J. Weise. Berlin. Nico- 
laPsche Verlagshandlong. 

Vom Herrn Verleger zur ßecension. 

Weismann, A., das Thierleben im Bodeusee. Lindan 1877. gr, 8^. 

Von Herrn Apotheker Finckh. 

AmfUeher Bericht der 50. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aente in Uflnchen. 1877. 4*^. 

Von Herrn Professor Dr. E Inns Inger. 

Jahrhttcher, WOrttemhergische, fttr TaterUndiscfae Geschichtf), Geo- 
graphie, Statistik und Topographie. Jahrg. 1822—81. 8^ 
Von Herrn Trigonometer Begelmann. 

Klein, J. Th., naturalis dispositio Echinodermatom acc. lue 
de aeuleis Echinomm marinorum. Gedani. 1784. 

Leske, Nath. God., additamenta ad J. Th. Elein natur. disp. 
Ediinodermatum. Lipsiae. 1738. 4^ 

Scopol!, J. A., Giystallographia hungarica. pars 1. 1774. 4®. 

Von Herrn Dr. Gutbrod. 

Gmelin, Mineralogie, Schfibler, Naturgeschichte und Geo- 
gnode. Ifanuscripte tou G. Zell er. 

Von Herrn Trigonometer Begelmann. 

Schill, J., die Tertiär- und Quartftrbildungen am nördlichen 
Bodensee undimHOhgau. Sep.-Abdr. Wfirtt. Jshresh. 1859. 8®. 
Von Herrn Buchhändler Ho ser in Tübingen. 

Weinland, D. F., Aber die in Meteoriten entdeckten Thier- 
reste. 1882. 8*. 

Vom Herrn Verfasser. 
Lechler, Berberides Americae anstralis. Stuttgartlae 1857. 8®. 

Von Herrn Apotheker Finckh. 

Braeucker, Th. , Deutschlands wilde ßosen, 150 Arten und 
Formen. Berlin. A. Stubenrauch. 1882. 8^. 

Vom Herrn Verleger zur Becension. 

2* 
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Köllner, K., die geologische Entwicklungsgescbichte der Säiige- 
thiere. Wien. Alf. Hölder. 1882. 8«. 

Vom Herrn Verleger zur Eecension. 

Peterson, H. , über Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
unseres Planeten. Wien. C. Gerold's Sohn. 1882. 8°. 
Vom Herrn Verleger zur Recension. 

Müller, Baron v., Eucalyptograpbia. A descriptive Atlas of 

the Eucalypts of Australia and the adjoining Islands. De- 

cade 4. Melbourne 1879. 4°. 
Müller, F. v., the native Plauts of Victoria succinctly defined. 

Prt. I. 1879. Melbourne. 8^ 
Müller, F. v., Census of the Plauts of Tasmania instituted. 

1879. 8°. 

Müller, F. v. , Index perfectus ad Caroli Linnaei species plan- 

tarum. 1880. 8<>. 
Müller, F. v., Suggestions on the maintenance, creation an 

enriciiment of forests. Melbourne 1879. 8^ 
Wittstein, G. C, the organic constituents of plants and vege- 

table substances and their chemical analysis. With nume- 

rous additions by Baron F. v. Müller. Melbourne 1878. 8^. 
Morse, E. , Memoir of the science department university of 

Tokio, Japan. Vol. I. prt. I. Tokio, Japan (1879). 2539. 4^ 
Von Herrn Baron Ferd. v. Müller in Melbourne. 

Behrens, J. , methodisches Lehrbuch der allgemeinen Botanik 
für höhere Lehranstalten. 2. durchgearbeitete Auflage. Braun- 
schweig 1882. 8^. 

Vom Herrn Verleger. 

F ricker, W., Nekrolog des am 28. März gestorbenen Ober- 
medicinalrath Dr. E. von Hering. Stuttgart Schickhardt & 
Ebner. 1882. 8^. 

Vom Herrn Verleger. 

Weismann, A. , über die Dauer des Lebens. Jena. G.Fischer. 
1882. 8» 

Vom Herrn Verleger. 

Leve geologique des planchettes "2"TT~6~ ®' ^J^'" de la carte 
topographique de laBelgique. St. Nicolas. Feuill. XV. T a- 
mise. planch. Nr. 5 — 6. Hiezu: Texte explicatif etc. par 
Baron 0. v. Ertborn. 2 Hefte. 1880. 

Leve ge'ologique des planchettes g^^^« Casterle Feuill. XXII. 

planch. Nr. 4, Lille Nr. 3, Herenthals Nr. 7. Hiezu: 
Texte explicatif etc. 3 Hefte. 1881. 
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LeT^ g^logique de la planchette =^ etc. pur E. Del Tanz. 

Senaiz Fenill. XXIX pl. Nr. 8. Hiezu Koüce explicatif etc.: 
1 Heft 1881. 

Von der Gommission de la Carte geol. de la Belgique. 

b. Durch Ankauf. 

Anualcs de la sociätä entomologique de France. 6. Serie. 

T. I. Trim. S, 4. 1881. T. II. Trim. 1, 2. 1882. 8^. 
Stettiner entomologische Zeitung. Jahrg. 42. Nr. 10 — 12. 

1881; Jahrg. 43. Nr. 1 — 12. 1882. 8» 
Andre, E. , Speeles des Hymenoptdres d'Europe et d^Alge'rie. 

T. I. fasc. XII— XV. T. II. fasc. 1, 2. Beaune (Cöte d'or). 8^ 
Jabreshefie des Vereins für vaterländische Naturkunde. Jahrg. 

XV. 1859. Heft 2. 3 Stücke, Jahrg. XVI. 1860. 3 St, 

Jahrg. XXVIII. 1873. 2. Heft. 3 St., Jahrg. XXX. 1874. 

6 St., Jahrg. XXXI. 1875. 5 St., Jahrg. XXXII. 1876. 3 St, 

Jahrg. XXXm. 1877. 3 St., Jahrg. XXXV. 1879. 2 St, 

Jahrg. XXXVX. 1882. 2 St 

e. Dnrch Austausch unserer Jahreshefte als 

Fortsetsung. 

Abhandlaugeu der naturforschenden Gesellschaft su GOrlits. 
Bd. XVII. 1881. 8» 

Abhandlungen, herausgegeben vom naturwissenschaftlichen Yer- 
dne in Bremen. Bd. VII. Heft 3. 1882. Bremen. 8^ 

Abhandlungen der naturhisterisehen Gesellschaft zu Nürnberg. 
Bd. VII. 1881. 8« 

Beiträge lur geologischen Karte der Schweis. XIV. Lief. 3. Abtb. 
Geologische Beschreibung der Kalkstein* und Schiefergebilde 
der Kantone Appensell, St Gallen, Glarus und Schwys yon 
Dr. C. HOsch. Mit 4 Doppeltafeln Profilen in Farbendruck 
und 10 in den Text gedruckten Holzschnitten. Bern 1881. 

XXin. Lief. Das sfidwestlicheGraubftnden und uordGstlidie 
Tesnn, enthalten auf Blatt XIX des eidg. Atlas von Dr. Fr. 
Bolle. Bern 1881. 

Hiezu Karte XIX. Bellinzoua und ChiaTeuna. 

Bericht des naturhistorischen Vereuis in Augsburg. XXVL 
pro 1881. Augsburg. 8*^. 

Bericht des Vereins für Naturkunde zu Cassel, XXVIIL 1880— 
1881. Cassel. S^. 

Bericht fiher die Thätigkeit der St Gallischen naturwissen- 
schaftlichen Gesellschaft während der Vereinsjahre 1879 — 80. 
St Gallen. 8^ 
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Bericht des naturwissenschaftlich-medizinischen Vereias iuXuns* 

brück. Jahrg. XI. 1880—81. Innsbruck. 8^ 
Bericht der Oberhessische n Gesellschaft fCUr Natur- und 

Heilkunde. XX. Giessen 1881. 8^. 
Gorrespondenzblatt des Naturforscher-Vereins zu Higa. Jahrg. 

XXTV. Riga 1881. 8«. 
Gorrespondenzblatt des zoologisch-mineralogischen Vereins in 

Kegensburg. Jahrg. XXXIV. 1880. Regeiisburg. 8®. 
Denkschriften, neue, der allgemeinen Schweizerischen Gesell- 
schaft für die gesammten Naturwissenschaften. Bd. 28. 

AbtiL I. Bern 1881. 4>K 
Garten, der zoologische. Otgnn der loologischen Gesellschaft in 

Frankfurt a. M. Jahrg. XXL 1880. Jahrg: XXII. Heft 

1—6. 1881. 8» 
Jahrbuch der k. k. geologischen Beichsanstalt in Wien. Jahrg. 

1881. Bd 31. Nr. 2—4. Wien 1881. 8«. 
Jahrbflcher des Vereins f&r Naturkunde im Henogthum Nassau. 

Jahig. 83 u. 34. Wiesbaden 1880—81. 8®. 
Jahrbücher, Wlirttembergische, für Statistik und Landeskunde. 

Jahrg. 1881. Bd. 1, 2. Hälfte 1, 2. Stuttgart 1881. gr. S^. 
Jahresbericht über die Fortschritte der Ghemie und verwandter 

Theile anderer Wissenschaften , herausg. von F. Fittica. 

Für 1879. 3. Heft, für 1880. 1., 2. Heft. Giessen 1881. 8^ 
Jahresbericht der naturforscbenden Gesellschaft Graubündens. 

Nene Folge. Jahrg. XXIÜ. 1878, Jahrg. XXIY. 1880. 

('hur. 8°. 

Jahresbericht der PoUichia, eines naturwissenschaftlichen Vereins 

der bayerischen Pfalz. Jahresb. 36—39. Dürkheim. 

1879—81. 8°. 

Hiezu : Der Grabfund aus der Steinzeit von Kirchheim a. Eck 

von Dr. C. Mehlis. 1881. 8^ 
Jahresberichte der S c h 1 e s i s c h e n Gesellschaft für vaterländisch e 

Kultur. 58. Breslau 1880. 8^ 
Jahresbericht, medicinisch-statistischer über die Stadt Stuttgart, 

herausg. vom ärztlichen Verein. Jahrg. VIII vom Jahre 

1880. 8^ 

Leopoldiua, amtliches Organ der kais. Leop.-CaroL Deniscben 
. Akademie der Naturforscher. Jahrg. XVII. 1881. Halle a. S. 4^ 
Lotes, Jahrbuch f&r Naturwissenschaft im Auftrag des Vereins 
«Lotes*. Neue Folge. Bd. 2 (der ganzen Reihe 29. Bd.). 
Prag 1882. S^. 

Ifittheilungen des Vereins ftir Erdkunde zu Halle a. S. Jahrg. 

1881. 8» 
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Mittheiluugeu aus der zoologischen Station zu Neapel, zugleich 
ein ßepertorium für Mittelmeerkunde. Bd. III. Heft 1 — 3. 
Neapel 1881—82. 8» 

Mittheilungen der naturforscheuden Gesellschaft in Bern. Aus 
den Jahren 1880—81. Nr. 979 — 1017. Bern. 8^. 

Mittheilungen der Schweizerischen entomologischen Gesell- 
schaft. Bd. VI. Nr. 4—5. Schaffhausen 1881—82. S^. 

Monatsberichte der k. Preussischen Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin. Jan.— Dez. 1881. Berlin. 8^ 

Schriften der natnrforschenden Gesellschaft in Dansig. Nene 
Folge. Bd, y. Heft 1—2. Danzig 1881. 8^ 

Schriften des Vereins inr Terhreitnng natarwissenscbaftüicher Kennt- 
nisse in Wien. Bd. XXI. 1881. Wien. 8®. 

Sitinngsherichte der natnrwissenschaftlichen Gesellschaft ^Isis*^ 
zu Dresden. Jahrg. 1881. Dresden. 8^. 

Siinngsberichte der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Abth. L Bd. 82. Heft 5. 1880. Bd. 83. Heft 1—4. 
1881. 

« n. Bd. 82. Heft 8—5. 1880. Bd. 83. Heft 1—4. 
1881. 

» m. Bd. 82. Heft 8-6. 1880. Bd. 88. Heft 1-2. 
1881. Wien. 8^ 

Sitsnngsberichte der physikalisdi-mediciniscben Gesellschaft su 
Wftrzburg. Jahrg. 1881. Würsbnrg. 8^. 

Sitsnngsberichte der Gesellschaft naturforschender Freunde in 
Berlin. Jahrg. 1881. Berlin. 8^ 

Sitiungsbericbte der pbysikalisch-medicinischen Societftt su Er- 
langen. Heft 13. 1880—81. Erlangen. 8^. 

Verhandlungen des naturforschenden Vereins in Brünn. Bd. XIX. 
1880. Brünn. 8». 

Verhandlungen des naturhistorisch-medicinischen Vereins zu Hei- 
delberg. Nene Folge. Bd. III. Heft 1. 1881. Heidel- 
berg. S^. 

Verhandlungen des naturwissenschaftlichen Vereins in Karlsruhe. 
Heft 8. 1881. Karlsruhe. 8^. 

Verhandlungen der k. k. geologischen Keichsanstalt in Wien. 
Jahrg. 1881. Nr. 8 — 18. Wien. 8^ 

Verhandlungen des Vereins für naturwissenschaftliche Unterhal- 
tung zu Hamburg. Bd. TV. Hamburg. 1879. 8^ 

Verhandlungen des naturwissenschaftlichen Vereins zu Hamburg- 
Altona. Neue Folge. Bd. V. Hamburg 1880. 8^ 

Verhandlungen der plivsicaliscli-raedicinischen Gesellschaft in 
Würzburg. Neue Folge. Bd. XVI. Wurzburg 1881. 8^ 
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Yerhandloogeii und Hitftibeiliuigen des Slebenbfirgisclien 

Ymii» fOr Natorwisseiisohaften in Hermannstadi Jahig. 

XXXI. 1881. Hermannstadt 8^' 
Yerhandlongen der Schweiseriechen natorforaehenden Gesell- 
schaft 10. Yersammloqg in Schafffaaosen 1824. 63. Yer- 

sammlong in Brieg. 1880. Hietn: Compte rendn des tra- 

vanx proe. ä la 63. session etc. Bern. 8®. 
Verhandlongen des Vereins für Natur- nnd Heilkunde in Pres- 

bürg. Neue Felge Heft 4. 1881. 8». 
Verhandlungen des naturbistorischen Vereins der preussischen 

Rheinland e und Westphalens. Jahrg. 37 — 4. Folge. 

Jahrg. 7 2. Hälfte 1880; Jahrg. 38 » 4. Folge. 8. Jahrg. 

1. Heft 1881. 
Hiezu: Suppl. Westhoff, Fr., die K&fer Wesl^halens. 

1. Abth. 1881. Bonn. S^. 
Verhandlungen der k. k. zoologisch-botanisclien Gesellschaft in 

Wien. Jahrg. 1881. Bd. XXXL Wien 1882. 8». 
Vierteljahrsschrift der naturforschendeu Gesellschaft in Zürich. 

Jahrg. 24—25. 1879. Zürich. 8®. 
Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft in Berlin. 

Bd. XXXIII. Berlin 1881. 8°. 
Zeitschrift für die gesammten Naturwissenschaften. Heraiusgeg. 

von dem naturwissenschaftlichen Verein für Sachsen und 

Thüringen. Bd. 54 = 3. Folge Bd. 5. 1880. Bd. 54 

= 3. Folge. Bd. 6. 1881. Berlin. 8^. 
Zeitschrift, Berliner entomologische. Herausg. von dem euto- 

mologischen Verein in Berlin. Bed. Dr. D ewitz. Jahrg. 24. 

Berlin 1881. 8° 
Zuwachsverzoichniss der k. Universiiats-Bibliothek zu Tübingen. 

XXVI. 1878—80. Tübingen. 4°. 

Annales de la sod^td entomologique de fielgique. Tom. XXY. 

1881. BnunUes. 8*. 
Annales de la sod^t^ malacologique de Belgique. T6m. XHL 

(2. 8är. T. m. 1878. BruxeUes. B^.) ProedS'Terbanx. Tem. 

X Juni— Dec. 1881 ; Tom. XL Ann^. 1882. Jan. 
Annales de la soei^ geologiqae de Belgique ä Udge. Tom. 

YH. 1879—80. 

Annalee de la sod^t^ d'agrieulture, d'histoire naturelle et 
arts utiles de Lyon. 15. Sdr. Tom. II. 1880. Lyon et 
Paris. 8^ 

Annalen des phyrikalisohen Centralobserratoriums herausgegeben 
TOn H. Wild. Jahrg. 1880. Petersburg. 1881. 4^. 
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Annual report of the Curator of tlie Museum of comparativo 

Zoology at Havard College for 1880—81. Cambridge. 8®. 
Annual report of the United States geological Survey to the 

hon. C. Schurz. First annual Kcp. 1880. 8®. 
Annual Report of the board of regents of the Smithsouian 

Institution. For the year 1879. Washington 1880. 8». 
Annali del Museo civico di storia naturale di Genova. Vol. XYI. 

1880—81. YoL XVn. 1881. G«noTa. S^. 
AröhiYes du Mns^e Teyler. II. S^r. Yol. 1. Part. 1—2. 1881. 

Harlem. 8^. 

Hiesa: Tan der Var, origine et bnt de la fondation 
Teyler et de son caMnet de physiqae etc. Harlem 1881. 8^ 
ArebiTy niederländisch es, fttr Zoologie hg, Ton Hoff- 
mann in Leiden. Snpplementband 1. Lief. 2. 1881. Lei- 
den. 8^ 

ArchiTOS K^erlandaisee des sdences exacte« et naturelles publ. 

par la soei^tä hoUandaise des soienees k Harlem. T. 16. 

1881. Le Haye. 8<*. 
Archiv for Mathematik og Naturvidenskab. Bd. V. Heft. 5 Bd. VI. 

Hefte 1-3. 1881. Christiania. S^. 
Atti della societa toscana scienze natural! residente in Pisa. 

Vol V. fasc. 1. 1881. Pisa. 8«. 
Atti della R. acCiidemia della scienze di Torino. Vol. XVJ. Disp. 

5—7. Toi. XVII. Disp. 1—2. Torino 1882. 8<>. 
Atti della societä Veneto-Trentina di scienze natnrali residente 

in Padova. Vol. VII. fasc. 2. Anno 1881. Padova. 8^ 
Atti deir accademia Pontificia de nuoviLincei diBoma. Anno 

XXXIII. Sessione Vn. 1880. Anno XXXIV. Sess. 1—3. 

1881. Roma. 4^. 
Atti della B. accademia dei Lincei di Roma. Serie 3. Trans* 

nnti Vol. I. Fasc. 5—7. 1877. Vol. H—V. 1878—81.' 

Vol. VII. Fasc. 1-10. Roma 4°. 
BoUetino deir osservatorio della Regia universita di Torino. 

Anno XV (1880). Torino 1881. quer fol. 
Bolletino del R. comitato geologico d'Italia. Vol. XI. Anno XI. 

1880 (2. Ser. T. I.). Koma 1880. 8». 
Bolletino della societa entomologica Italiana. Anno XIII. Trim. 

2—4. 1881. Firenze. S^. 
Bolletino della societa Veneto-Trentina di scienze naturali. Anno 

1881. Tom. II. Nr. 1. Padova. 8». 
Bulletin mensuel de la societe Linneene du Nord de ia France. 

Tom. IV. Annee 8. Nr. 79 — 90. Tom. V. Annee 9. Nr. 91 

—98. Amiens. 8^ 
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Bulletin de la eod^ imperiale des natoralietes de Moscon. 
Asn^e 1880. Nr. 8—4. . 1881 , Ann^e 1881. Nr. 1—2. 
Uoscon 1881. 8*. 

Bnlletiii de la aodtft^ Linneene de NonnaDdie. 3. S^rie. Vol. 4. 
Annee 1879—80. Caen. 8^. 

Bulletin de la sod^t^ des sdences natorelles de Nenchatel. 
Tom. XXL Gabler 2. 1881. 8<». 

Bulletin des s^ances de la soc!^ Vaudoise, des sciences 
naturelles. 2. S^rie. Vol. Xm Nr. 85, 86. 1881. Lau- 
sanne. 8^. 

Bulletin de la societe ly^eologiqiie de France. 3. Serie. T. VUL 
Nr. 4—6. 1880. T. IX. Nr. 1—6. 1881. Paris. 8». 

Bulletin of the Museum of coraparative zoology at Harvard Col- 
lege at Cambridge. Vol. VI. Nr.'l2. 1881. Vol. IX. 
Nr. 1-5. 1881. Cambridge. S^. 

Bulletin of the Buffalo society of natural sciences. Vol. XU. 
Nr. 5. 1877. Vol. IV. Nr. 1. 1881. Bufifalo. 8» 

Bulletin of the United States geological and geographica! 
Survey of the territories. See. Series. Vol. VI. Nr. 2. 1881. 
Washington. 8^. 

Jaarboek van de Kon. Akademie van Wetenschappen gevestigd 
te Amsterdam. Voor 1880. Hiezu: Catalogus van de Boe- 
kery. Deels III. Stuk 2. 1881. Amsterdam. S^. 

Journal of the Linnean Society of London. Botany. Vol. XVIII. 
Nr. 108—113. Zoology.' Vol. XV. Nr. 84—85. London. 
1880. S^. 

Journal and Proceediugs of the Koyal society of New South 

Wales. Vol. XIV. 1880. Sydney. 8» 
Journal of the Asiatic society of Bengal. New Series. Part. 1. 

VoLL Nr. 1—4. 1881. Part. IL Nr. 1—4. 1881. Calcutta.8°. 
Journal of the Eoyal geological society of Ireland. New Series. 

Vol. VI. Part L 1880—81. Dublin. 8« 
Journal, Quarterly, of the geological society in London. YoL 

XXXVn. Part 1—4. Nr. 146—148. 1881. Vol. XXXVIH. 

Part 1. Nr. 149. 1882. London. 8*. 
Meddelanden af soeietas pro fauna et flora Fennica. Hättet 

6—8. 1881. Helsingfors. S^, 
M^moires de la soci^t^ des sciences physiqnes et naturelles de 

Bordeaux. Seconde S^rie. Tom. IV. Cahier 2, 1881. Bor- 
deaux. 8*. 

M^oires de la soci^ des sciences naturelles et mathematiqnes 
de Oherbourg. Tom. XXn. (3. Sörie. T. II.) 1879. Oher- 
bourg. 8^ 
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Meinoires de racademie des scieiicos, arts et heiles lettres de 
Dijou. Classe des lettres. Annee 1880. Dijon 1880. 8^. 

Memoires de la societd de physique et d'histoire naturelle de 
Genöve. T. XXVII. Part. II. 1881. Genöve. 4° 

Memoires de la societe royale des scieuces de Liege. 2. Serie. 
Tom. IX. 1882. Lidge. 8» 

Memoires de l'academie des sciences, belles-lettres et arts de 
Lyon. Glasse des sdencM. T. I. 1851. Hlm; Nouvelles 
remarqaes sur la nomendatnre botanique par leDf. Saint 
Lager. Paris 1881. 8^ 

Memoires de la sociätä imperiale des natnralistes de Moscon. 
Tom. XIV. Livr. 2. Moscoo 1881. 

Memorie delP Accademia delle scierae dell* istitoto di Bologna. 
Serie IV^ Tom. I. 1880. Bologna. 4^ Hiesa: Indid gene- 
rali dei dieci tomi della 3. Serie della Memorie dell' Acca- 
demia delle scienze deir istitoto di Bologna pnbblicati 
negli anni 1871—1879. Bologna 1880. 4^ 

Memoirs of the Museum of comparativc zoology at Harvard Col- . 
lege in Cambridge. Vol. VIII. No. 1.' 1881. Vol. VIL 
Part IL No. 2. 1882. Cambridge. 4^. 

Natnraleza. Periodico cientifico de la sociedad Mexicana de 
historia natural. Tom. IV. Entrega 21. Tom. V. £nt. 5 — 8. 

1880. Mexico, gr. 8^ 

Proceediugs of the American pbilosopliical socicty held at Phila- 
delphia. Vol. XIX. No. IGT. 108. 1880. Philadelphia. 8«. 

Proceedings of the American Academy of arts and sciences at 
Boston. Vol. XVI. Prt. 1—2. New Series. Vol. VUL 

1881. Boston a. Cambridge. 8«. 

Proceedings, scientific, of the Royal Dublin society. New Series. 

Vol. II. Prt. 7. 1880. Vol. III. Prt. 1—4. 1881. Dublin. 8» 
Proceedings of the Asiatic society of Bengal. No. 4 — 10. 1881. 

No. 1. 1882. Calcutta. 8°. 
Proceedings of the natural history society of Glasgow. Vol. IV. 

Part 1—2. 1878—80. Glasgow. 8*. 
Proceedings of the Boyal sodety of Edinburgh. Sessions 1879 

—80. YoL X. No. 105—107. Edinburgh 1880. H^. 
Proceedings of the sdentific meetings of the loological society 

of London. For the year 1880. Part 4., 1881. Part 1—3. 

London. 8^ 

Proceedings of the aoademy of natural sciences of Philadel- 
phia. Part 1—3. Jan.— Oes. 1880. Philadelphia. 8^ 

Publications de i'institut royal grand-dncal de Luxembourg. 
Sectton des sciences naturelles. Tom. XVIII. 1881. 8^ 
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Keudiconti della Keale Istituto Lombardo di scieuze e lettere. 
Serie 11. Vol. XIII. 1880. Milano. 8» 

ßepertorium für Meteorologie hg. v. d. kais. Ak. der Wissen- 
schaften in St. Petersburg. Bd. VII. Heft 2. 1881. 4^. 

Smith soni an contributioQS to kuowledge. Vol* XXIII. 1881. 
Washington. 4°. 

Smithsonian miscellaneous coUections. Vol. XVIIX — XXI. 1880 

— 81. Washington. 8®. 
Tijdschrift der Nederlandsche Dierkundige Vereenighig in Leiden. 

Deel y. Aflev. 4. 1881. Leiden. 8^ 
Tijdsdirift, natanrkandige Toor Nederlandsche IndlS. Deel XL. 

(8. Serie Deel 1) 1881. BatevU. 8* 
Transaetions of the soologieal sodefy of London. Vol. XL 

Part 8—5. 1881. 4^ 
Transaelions of the Royal soeiety of Edinborgh. YoL XXIX. 

Part n for 1879—80. Edinburgh. 4^ 
Transactions , scientific, of the Royal Dublin soeiety. Yol. I. 

No. 13—14. 1880—81. 8«. 
Transactions of the American philosophical socie^ held at Phila- 
delphia. New Series. Vol. XV. Part S. 1881. 8*. 
Transactions and Proceedings ofthe New Zealand Institate. 

VoL XIII. 1880. Wellington. 8». 
lYansactions of the geological soeiety at Edinburgh. Vol. IV. 

Part 1. Edinborgh 1881. 8^ 
Verbandelingen der kon. akademie van wetenschappen. Deel 21. 

1880. Hiezu: Tria carmina. 1881. Amsterdam. 4^ 
Yerhandelingen, natuurkuudige, der Hollandsch Maatschappij der 

wetenschappen te Harlem. Deel IV. 2. Stuck. 1881. 

Harlem. 8». 

Verslagen en Mededeelingen der k. akademie van wetenschappen. 
Afdeeling Naturkunde. Tweede Eeeks. Deel XVI. 1881. 
Afd. Letterkunde. Tweede Beeks. Deel X. 1881. Amster- 
dam. 8^. 

Durch neu eingeleiteten Tausch. 

Bericht über die Thätigkeit des Vereins für Naturkunde in 
Offenbach. 1.— 21. 1859—1880. Ofifenbach. 8^. Hiezu: 
Der Dr. Joh. Christ. Senkenberg-Stiftung widmet zu 
ihrer Secularfeier am 18. Aug. 1863 diese Denkschrift der 
Offen bacher Verein für Naturkunde. Offenbach. 1°. 

Kecueil des memoircs et des travaux publies par la societe de 
Botani(iue du Grand-duche de Luxembourg. No. 4 — 5. 
1877—78. Luxembourg. 8°. 



— 29 — 



Prooeedings of the Linneao socie^ of New South Wales. 

ToLV. Part 8 -4. 1881. Vol. VI. Parti. 1881. Sydney. 8^ 
Golonial tf Qsenm and geological Sonrey of New Zealand. Me- 

teorologioal Report 1875. Wellington. 1877. 8^ 



Der Yereinskassier Hofrath Ed. Seyffardt trag folgenden 

BeohnmigB-ALbBohliiBB for das Jfthr 1881-1882 

▼or. 

Meine Herren I 

Nach der abgeecfaloBsetaen, Ton Herrn PrSddent Dr. 7. Z e 1 1 e r 
revidlrten 38. Bedinnng, die den Zeitraam 1. Jnli 1881 — 82 
ninfasati betragen:, 

Die Eiunahmen: 

A. Beste, Kassenbestand vom vorigen Jahre 1051 M. 49 Pf. 

B. Grundstock — M. — Pf. 

C. Laufendes: 

1. Zinse aus Activ-Kapitalieii 602 M. 26 Pf. 

2. Beiträge v. d. Mitgliedern 3810 M. — Pf. 

3. Aosserordentliches . . . 40 M. — Pf. 



4452 M. 28 Ff. 



Hauptsumme der Einnahmen 
— 5503 M. 75 Pf. 



Die Ausgaben: 

A. ßeste — M. — Pf. 

B. Grundstock: Augeliehene Kapitalieu 1549. M. — Pf. 

C. Laufendes: 

1. Für Vermehrung der Samm* 

langen 213 M. 82 Pf. 

2. Für Buchdrucker- u. Buch- 
binderkoston 2703 M. 19 Pf. 

3. Für Mobilien . . . . 112 M. 50 Pf. 

4. Für Schreibmaterialien, Co- 

pialien, Porti etc. . . . 285 M. 81 Pf. 

5. Für Bedienung, Beleuch- 
tung, Ueizung etc. . . . 205 H. 57 Pf. 

6. Fflr Steuern ..... 29 M. 68 Pf. 

7. „ Ausserordentlichee . . 64 M. 13 Pf. ^^i^^ 70 Pf 

Hanptsnmme der Ausgaben 
— 6163 M. 70 Pf. 
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Die Eiiiuabmen betrageu hieDach .... 5503 M. 75 Pf. 
« Ausgaben , « .... 5163 70 Pf. 

es erscheint somit am Schlüsse des Rechnungs- 
jahrs ein Kassenvorrath von 
— 340 M. 5 Pf. 

Vermögens-Berechuung. 

Ki^italien nach ihrem Nennwerth .... 13985 M. 72 Pf. 
EassenTorratfa » 340 M. 5 Pf. 

Bas Vermögen des 'Vereins helaoft sich somit 

anf 14325 M. 77 Pf. 

da dasselbe am 30. Jnni 1881 .... . 185 08 M. 69 Pt 
betrag, so stellt sich gegenüber dem Yoijahre 

eine Zunahme von 

— 817 M. 8 Pf. 

heraus. Afc«t«i 

Nach der vorhergehenden Rechnung war die Zahl der 

Vereinsmitglieder 746 mit 750 

Hiezu die 46 neu eiugetreteuea Mitglieder, uäuüicb 
die Herren: 

Stndiosüs H. Schuster in Ulm, 

Apotheker J. Schräder iu Feuerbach, 

Kaufmann J. Ziegler hier, 

Reallehrer L. Haug in Spaichingen, 

Ingenieur R. Wolff hier, 

Professor Dr. J ü r g e n s e a iu Tübingen, 

Dr. W. Retze r von da, 

Professor Dr. Lorey von da, 

Dr. M. Salzmann jr. in Eislingen, 

Sections-Tngenieur Hill er in Leutkirch, 

Dr. H. Burkhardt, Vorstand der Chirurg. Ab- 
theilung des Ludwigsspitals hier, 

Finansrath 0. Schmidt hier, 

Xylograph Th. Haas hier, 

Professor H. Orans hier, 

Hauptmann Graf v. Normann^Ehrenfels in 
Weingarten, 

Hauptmann Wisigereuter von da, 

Premierlieutenant Bitter von da, 

Professoratsverweser St ai gmftl 1 e r in Ravensburg, 

Uebertrag . . 750 
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Aktien 

Uebertrag . . 750 

Oberamtsarzt Dr. Breit in Waldsee, 

Stadtschultheiss Nicolai in Biberachi 

Professor Geisseihart von da, 

Med. Dr. Palm er von da, 

Med. Dr. Müller in Mochenwangen, 

Stadtschultheiss Eisele in Balingen, 

Pfarrer Hartmann in Hausen ob Verena, 

Lehrer Scheuerle in Frittlingen, 

Oberamtsarzt Dr. Sigmund in Spaichingen, 

Oberamtfiwundarzt Dr. Liesching von da, 

Apotheker Müller von da, 

Unterlehrer Holdschucr von da, 

Apotheker Jeggle in Geisslingen, 

Rechtsanwalt Wirth in Ravensburg, 

Chemiker Dr. Dorn in Feuerbach, 

Buchhändler Ketsch in Biberach, 

Seminar-Oberlehrer Fr ick in Nürtingen, 

Oberförster Keller in Hohenheim, • 

Oberförster Probst in Horb. 

Oberamtsgeometer Gropper von da, 

Apotheker Ott von da, 

Oberamtsarzt Fischer von da, 

Beallehrer Mayer von da, 

Dr. ßosenfeld von da, 

Bevierförster Bles.sing in Adelberg, 

Gaswerkbentier Bender in Bttwangen, 

EansIeioAsBislent Haag in Bottweil, 

Professoratmrweser Haag von da 46 

Hieven die 21 ausgetretenen Mitglieder, und swar die 
Herren: 

Banrath Leib br and hier, 
Professor Dr. Funke in Breslau, 
Knnsthftndler Gntekunst bier, 
Bau-Inspeetor Scbuster in Crailsbeim, 
General Eiehstrom in Ludwigsburg, 
Pfarrer Schlenker in Frankenbacb, 
Xaufmann Closs in Hall, 
Major H. Arlt hier, 

üebertrag . . 796- 
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Aktien 

üebertrag . . 796 

Fabrikant A. Weiss in Esslingen, 
Lehrer Wiodemann in Kutzenhausen, 
Präsident v. Fleischhauer hier, 
Dr. med, Miller in Aulcndorf. 
Eegierungsrath v. L e y p n 1 d in Eottweil, 
Particulier Ja. ekle in Hall, 
Particulier Reichert von da. 
Apotheker Keppler in Liehenzoll, 
Pfarrer H II 1 e n b r a n d in Steinberg, 
Pfarrer Härder in Marbach, 
Eisenbabnbau-Inspector Schmid in Wangen, 
Buchdruckerei-Besitzer W ü ru 1 e in Biberach, 
Inspector Schübler in Strassburg. 

21 Mitglieder . ... 21 

Die 13 gr<)storbenen Mitglieder, nämlich die Herren: 

Hofrath Ritter hier, 

Professor Eirchhofer hier, 

Oarten-Inspector Hochstetter in Tübingen, 

Staatsmlnister Dr. t. Sick hier, 

Dr. 0. Fetter hier, 

Oel[onooiie-Bath Horn in Ochsenhansen, 

Apotheker Dr. Lenbe sr. in IHm, 

Stadtschnltbeiss Hager in Hall, 

Professor Dr. Werner hier, 

Oberförster Feiner in Siessen, 

Hedicinalrath Dr. v. Hanff in Kirchheim n. T., 

Oberfinanzrath v. Plieninger hier, 

BevierfOrster Born in Schresheim. 

18 Mitglieder mit . . . . 13 

21 Mitglieder mit 3i 

über deren Absog die Mitgliederzahl am Ende des Bechnnngs- 

Jahres beträgt 758 mit 762 Aktien, 

gegenflber dem Vorjahre von . . 746 750 Aktien. 



— 33 — 
Wahl der Beamten. 

Die GeneralversaiDDilung hat nach §.13 der Statuten durch 
Akklamation gewählt zum ersten Vorstand: 

Oberstudienrath Dr. F. t. Krauss, 
2Qm sweiten Tor.stand: 

Professor Dr. 0. Fr aas, 
ond diejenige Hftlfte des Ausschusses, welche nach g. 12 der 
Statuten anssutreten hat: 

Dr. F. Ammermülle r, 
Professor C. W. ?. Baur, 
Oberforstrath t. Dorr er, 
Professor Dr. 0. Fr aas, 
Professor Dr. 0. K Ost 1 in, 
Professor Dr, ?. M arx, 
Apotheker M* fieihlen, 
Prftsident Dr. Zell er. 

Im Ausschnss bleiben zurflck: 

Professor Dr. v. Ahl es, 
Bergrath Dr. Baur, 
Director Dr. v. Fehling, 
Generalstabsarzt Dr. v. Klein, 
Dh^ctor V. Schmidt, 
Hofrath Eduard Seyffardt, 
Stadtdirectionswandant Dr. Stendel, 
Professor Dr. Zeoh. 

In der Ansschuss-Sitzung vom 1. November 1882 wurden 
sur Verstirkung des Ausschusses nach §.14 der Statuten 
wieder gewftblt: 

Professor Dr. Bronn er, 
Oberlandesgerichtsrath v. Hufnagel, 
Dr. August Klinger, 
Professor Dr. Klunzinger, 
Oberbergrath v. X eil er; 

als S e k r e t ii r e : 

Generalstabsarzt Dr. v. Klein, 
Professor Dr. v. Zech, 

als Kassier: 

Hofrath Eduard Seyffardt, 
als Bibliothekar: 

Oberstudienrath Dr. F. v. Krauss. 

Jabrcsheft« d. V«r. f. vfttarl. Maturkande in WUrtt. 1888- 3 
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Wahl des Versammlungsortes. 

Bei der Berathung über die Wahl des Versammlungsortes 
Ar 1883 wies der Yorsitsende zunächst auf die schon im letzten 
JahreBheft S. 40 gemadite Mitiheilmig bin und berichtete so- 
dann, dMS Ton dem Yereinsmiiiglied Prof. Dr. Knrts in Ett- 
wangen eine schriftliche Anfrage gestellt worden sei, ob nicht 
die nächste Versammlung in einer Stadt der dortigen Gegend, 
etwa in Aalen, abgehalten werden könnte, ferner dass Kauf- 
mann Friedr. Drants von Heübronn mündlich den Wunsch aus- 
gedrückt habe, es möchte die Stadt Heilbronn wieder gewählt 
werden, wo der Terein bis jetzt nnr zweimal, im Hai 1847 nnd 
zuletzt im Oktober 1866, getagt habe. Da aber die Versamm- 
lung 1880 in Hall und 1881 in Ulm stattgefunden habe und 
damit die erstere Anfrage für diesmal als erledigt angenommen 
werden kOnne, so habe der Ansschuss geglaubt, auf mehrseitigen 
Wunsch die Hauptstadt in Vorschlag bringen zu sollen, wo die 
Versammlung seit 1879 nicht mehr gehalten worden sei. 

Nach kurzer Berathung, bei welcher die Einladung nach 
Heilbronn nicht weiter befürwortet wurde, erklärten sich die An- 
wesenden einstimmig für Stuttgart und wählten Oberstudien- 
rath Dr. y. Kr aus s zum Oeschäftsführer der 38. Qeneral?er^ 
Sammlung im Jahr 1888. 

Der Vorsitzende brachte alsdann zur Kenntniss der Vereins- 
mitglieder und aller Naturforscher und Freunde des Landes, dass 
die £. Eegierung seit 1875 einen Arbeitstisch in der zoolo- 
gischen Station in Neapel für Württemberg gemiethet 
habe 9 über deren Zwecke und Einriehtangen m den Veieins- 
Jahresheften 1876 8. 191 schon das Nähere mitgetheflt worden 
sei. Er lud im Interesse der Sache alle Betheiligten dringend 
ein, von dieser überaus günstigen Gelegenheit soviel als möglich 
Gebrauch zu machen, um so mehr als dies in der letzten Zeit 
nicht regehnäSBig geschehen sei Diejenigen, weiche diese vor- 
trefifliche Station zur Bearbeitung Ton Heeresthieren und Fflanien 
benütsen wollen, mögen sieh an das E. Enltminlsterimn wenden. 

Eine Anfrage von Dr. Steudel, ob auch daselbst Land- 
thiere bearbeitet werden küpneu, wurde bejahend beantwortet 
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Nach dem geschäftlichen Theil begannen die Vorträge, 
welche am Ende dieses Berichts ausführlich gedruckt zu finden 
sind. Vor dem Beginn derselben ermahnt der Vorsitzende wieder- 
holt die Mitglieder, welche Vorträge halten, ihr Muni8cri]it lur 
Aofiiahme in die Jahresbefte entweder ihm sogleicli n libargeben 
oder doeh sitftteetens bis Augnst einaneenden, indem sonst der 
Druck der Jabresbefte, wie dies schon mehreremal geschah, nicht 
rechtzeitig begonnen werden könne. 

Am Schluss der Versammlung dankte der Vorsitzende den 
Yoratftnden des Schnllehreraeminars für die bereitwillige Ueber- 
lusnng des Saal« ntr Yersammlnng, ebenso den Gesehftfteftthrem 
mid den Ansstellem ?on Natnralien anfs Veibindliebate nnd sohloss 
gegen 2 Uhr die 37. Generalversammlung in Nagold. 

Bei dem Festmahle im Gasthof zur Post brachte der Vor- 
stand den ersten Toast auf seine Majestät KOnig Karl, den 
eifaabenen Protektor des Vereins ans. 

Die kune Zeit vor Abgang der Bahnen benfititen die Mit- 
glieder zu einer Exkursion auf die Bnine der Burg Hohen-Nagold, 
andere zum Besach der Stadt Nagold mit ihren alterthümlichen 
Gebäuden. 
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des Dr. OnstaT Leabe sen., 
Apothekers und Gementfobrikanten in Ulm. 

Von Prof. Dr. Yeeseumeyer. 

Eines der ältesten Mitglieder unseres Vereins ist im Laufe 
des letzten Jahres aus dem Leben geschieden, vielen von ans - 
persönlich wohl bekannt, noch bei unserer letiten Versamndnng 
in Ulm in ToUer Gesnndheiti ein begeisterter Jflnger der Wissen- 
schaft and liebenswürdig gastfreier Freund der alten Genossen, 
vielfach und unermüdlich thätig für unsere Ziele nach den 
verschiedensten Seiten hin. Es gebührt ihm, dass wir heute 
seiner gedenken, und ein Bild semes reichen und ihätigen Lebens 
vor unserem Aoge TorObeniehen lassen. 

GnstaT Lenbe sen. wurde geboren in ülm am '28. Mai 
1808, als der fünfte von sieben Brüdern, von welchen im ver- 
g-angenen Jahre zwei ihm vorangegangen sind, der im folgenden 
noch weiter zu erwähnende älteste Bruder, Medizinalrath Dr. Wil- 
helm Ton Leube, und der sweiijflngste, Oberst a. D. Max von 
Leube. Gustav besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und war, 
wie alle seine Brttder, ein ausgezeichnet begabter und fleissiger 
Schüler. Einer früh ausgesprochenen entschiedenen Neigung zum 
Studium der Naturwissenschaften folgend trat er im Herbst 1822 
als Lehrling in die Universitätsapotheke in Heidelberg bei Apo- 
theker Fischer. Der LehrTortrag ist noch Torhandeni und in 
seiner Art interessant: - die Lehrseit sollte vier Jahre dauern bis 
Michaelis 1826, und als Lehrgeld sollten 500 Golden erlegt 
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werden in zwei Baten, die eine Hälfte am Anfang, die andere 
nach iwei Jahren. Vom dritten Lehrjahre an, als er 16 Jahre 
alt geworden war, erhielt er die Erlanhnisa, Vorlesungen an der 
ÜniTersität zü hesaehen, nnd hörte sofort Botanik bei Dier^ 

bach, Experimentalcbemie bei Leopold Gmelin, Pbarmacie 
bei Geiger. Von seinem Lehrherrn erhielt er am Schluse der 
Lehrzeit ein glänzendes Zengniss» wie er denn auch in der 
Heimath eine Prüfung anm Behuf der Erklärung seiner Tflchtig- 
keit sur Uehemahme einer Gehilfenstolle ausgezeiehet bestanden 
hat. Er trat gleich darnach als Gehilfe ein in die Kronapotheke 
in UIdi bei seinem Onkel Faulhaber. Nach dritthalb Jahren 
zog er auf die Universität Tübingen als Student, und erstand 
im Jahre 1880 daselbst das Staatsexamen »in der Apotheker- 
knost'^ mit ausgeseichnetom Erfolg; das PrOfungsieugniss ist 
unterzeichnet von Dr. Ferdinand Gmelin, dem Senior der 
medizinischen Facultät, von Prof. Christian Gmelin und 
Prof. Schübler. Von Tübingen aus begab sich der strebsame 
Studiosus auf die Bergakademie Freiberg und hörte daselbst 
Vorlesungen bei dem Oberhüttonamtsassessor K. M. Karsten 
Aber analytische Chemie, und hei dem Direktor der Akademie 
E. A. Kfihn liber Oryktognosie und Geögnbsie, von welchen 
Fächern namentlich die zwei letzteren damals in Tübingen gar 
nicht oder nur ungenügend vorgetragen wurden, £ine sodann 
angetretene wissenschaftliche Eeise, welche er nach einem mehr- 
monatlichen Aufenthalt in Berlin bis nach Hamburg und Eopen- 
hagren ausdehnte, wurde auch zu Studien auf dem Gebiete der 
Industrie und zur Erweiterung seiner Anschauungen in dieser 
Richtung benützt, denn schon damals blickte sein heiles, offenes 
Auge nach allen Seiten hinaus Aber den gewöhnlichen Betrieb 
einer Apotheke, was sich denn auch sp&ter trefflich bewährte. 

Zunächst aber, als der junge Mann nun heimgekehrt war, 
flbernahm er im Sommer 18S2 Ton seinem kinderlosen Onkel 
Faulhaber dessen Krouapotheke, und verheirathete sich an 
seinem Namenstage mit Auguste Dieterich, einer Tochter 
des Senaters Dieterich, aus einer alten Ulmer Familie, deren 
Käme mit der Geschichte der Kirche und der Kirchenstiftuug 
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UkiB eng Terknfipfb ist. Dieser Ehebund war ein fibenns 
glflddieher, reiob gesegnet nach allen Seiten bin, in Kindern 
und Eindeekindem ; ein fest geseblossener Kreis bmig Terbnn- 

dener Verwandten bildete sich seit der Zeit, da unser Freund 
sein Haus in Ulm gegründet hatte: denn vier Brüder unseres 
Gostay Lenbe worden nacheinander Schwiegersöhne dieses in Ulm 
bOebst einflnssreicben Mannes, der diese filttte seines Stammes 
noeb erleben durfte. 

Alsbald, schon im Jabre 1834, begann der fortwährend 
wissenschaftlich strebende jnnge Apotheker Vorträge vor einem 
gewählten Pabliknm von Herren und Frauen zu halten über 
Sxperimentalcbemie; er erhielt spater einen fdrmlicben Lehr- 
anftrag ffir dieses Facb an der gewerbliehen Fortbildnngs- 

« 

seh nie. Dreissig Jahre lang hat er dasselbe jeden Winter 

gelehrt, und nach seinem Rücktritt ist es seinem Wunsche gemäss 
seinem Sohne übertragen worden. Nach ullen Seiten hin rührig 
und thätig war es auch er, der den ruhenden Gewerbeverein 
wieder sn reger TbaUgkeit rief, und die Vor Standsstelle eine 
lange BeOie von Jabren bindnrcb bekleidete. Er hielt in den 
Versammlungen desselben ebenfdls von Zeit sn Zeit Vorträge 
über ausgewählte Kapitel der Chemie, und war ohne ünterlass 
bemüht, die Gewerbetreibenden darauf aufmerksam zu machen, 
welche wichtige Bolle die Chemie bei vielen Handthierungen 
spielt. Sein eigenes Forschen auf diesem Gebiet sollte ihm aber 
noch besondere Erfolge bringen. Als Geognost hat er in der 
Umgegend Ulms sablreiche Exenrsionen gemacht und die mit- 
gebrachten Funde namentlich aus der Formation des Jura- und 
Sdsswasserkalks analysirt. Bald hatte er herausgefunden, dass 
in der Nähe Ulms Tortreff liebe Kalkmergel, ganz geeignet rar 
Gewinnimg Ton Cement, sich finden. Eine Fmdit dieser 
Studien war das anch heute noch interessante, eine FQlle ?on 
chemischen Untersuchungen enthaltende Schrifteben: 

Geognostische Beschreibung der Umgegend von Ulm. Bei- 
träge zur Kunde des Jura- und Süsswasserkalks, insbesondere 
der jüngsten SOsswasserkreide Ton Gustav Lenbe, Lehrer 
der Chemie an der Ulmer Gewerbeschule, Mitglied des 
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wflrttemb. Undwirthschaftlicheii Yereiiis. ülm. J. Elmer. 

1839. 

Das Manuskript dieser AbhandluDg hatte er an die philor 
sopbische Facultät in Tübingen eingesendet^ welche damals auch 
die Natarwissensehafteii in sieh mnfasste, mid war darauf hin 
snm Doetor der Philosophie und ICagister der freien Kflnste er* 
nannt worden, eine AnsEeichnnng, welche ?or ihm, wie eiv sagte, 
noch keinem Apotheker in Württemberg zu Theil geworden war. 

Schon vorher, noch im Jahre 1838, hatte der keineswegs 
bloss akademische Fragen behandelnde Forscher auch schon mit 
weit ansechaaendem Blick und seiner Sache sicher eine Cement- 
fabrik gegründet, und ist dadurch der Vater der jetst in un- 
serem engeren Vaterlande so grossartig betriebenen Oement- 
industrie geworden; er selbst nannte sich gerne so, war er ja 
doch der erste Finder des richtigen Materials in unserer Heimat. 
Er hat sich dadurch in der That um unser eugeres Vaterland 
wohl yerdient gemacht Wie es aber sehr gewOlmlich in solchen 
Pfillen SU gehen pflegt, er hatte während der ersten lehn Jahre 
yiel zu kämpfen, denn die Vorortheile gegen den Cement, welchen 
man vorher kaum dem Namen nach gekannt hatte, waren all- 
gemein und wurden hartnäckig festgehalten. Durch unermüdliche 
Th&tigkeit und Ausdauer überwand er alle Hindernisse, unter 
anderm andi unmittelbar praktisch dadurch, dass yon ihm ein- 
gelernte Cementarbeiter, etwa ein Dutiend, welche nur Cement 
verarbeiteten, selbst wieder Hunderten von Maurergesellen die 
Behandlung und Anwendung des Cements zeigten. Sein Bruder 
Wilhelm, der spätere Medicinalrath, hatte sich von Anfang an 
mit ihm associirt, die firma Ctobrflder Leube blüht heute noch. 
Beide wirkten auch auf literarischem Gebiet susammen. Als die 
lUte Beiehsstadt Ulm nach dem Bondesbesehluss Wm J. 1842 
weder eine Festung werden sollte, wofür die Gelder aus der 
nach dem zweiten Pariser Frieden stipulirten Kriegsentschädigung 
lAngst bereit lagen, da eröffnete sich für die praktische Ver- 
wendung der Leube'schen Forschungen ein neuea grosses Feld. 
Ein neues Schriftchen gibt dsTon Zeugniss, wie sorglich die 
Brüder Bangesteine aller Art aus der Umgegend gesammelt, und 
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die fragen über Mörtel, liydrauludiea Kalk und Gemcut unter- 
sacht, ja aocli schon die Yersorgong mit gutem Trinkwasser 
nnd ' die Torflager in der ümgegend als Brennmateriai vm 
Gegenstand ihrer Torsorglichen Betrachtangen gemacht haben. 

Es führt den Titel: 

Untersuchungen über das mineralische Material aus der 
Umgegend ?on Ulm in Betreff seiner A^erwendbarkeit für 
Baniwecke nnd insbesondere für den Festnngsban. Von 
Wilhelm Leabe; M. D. and QnstaT Lenbe, Ph. D. 
ülm. Nfibling. 1843. 

Die cheraisclien Analysen und die genauen Bestimmungen 
der gesammelten Gesteine sind von dem letztgeuannteu. Von 
besonderem Interesse ist die sorgfältige Untersuchung einer ganzen 
Sammlang Ton - Steinproben ans den alten Bauten der Stadt, 
namentlich von allen Theilen des'MUnsters, vom Thurm bis snm 
Chor, von den Pfeilern nnd Spitzbogen, Treppen und Greländern, 
zumal auch Brocken von Ornamenten aller Art. 

Das Geschäft selbst blühte immer grossartiger empor; ein 
geliebter, leider im Tode ihm vorangegangener Schwiegersohn 
leitete die kaufmännische- Seite desselben Jahre lang. Der 
Gründer selbst war lange Zeit anch ein rOhriges Mitglied der 
Ulmer Handelskammer, wie er andererseits als- Apotheker 
30 Jahre lang Vorstand der Apotheker im Douaukreis 
gewesen ist. Einen .wahren Triumph feierte er im Jahre 1864 
mit seinem ]]U>mancemeni Er hatte nfimlieh mit demselben auf 
dem linken Eninfer in Wildbad fttr fttnf neu erbohrte Ther- 
malquellen ein grosses vollkommen wasserdichtes Reservoir ge- 
baut unter Oberleitung des Oberbauratlis Bock. V^on dem Bassin 
aus wurde unter der Sohle der Enz weg durch einen ebenfalls 
aus Cement hergestellten Kanal das Quellwasser in eisernen 
Bohren bis in die Badeanstalten geleitet. Es ist durch diese 
neuen Quellen das Gesammtqnantam des Thermalwassers um ein 
Drittel erhöht worden. Kein zweiter Unternehmer wollte es da- 
mals riskiren, ein Bassin zu erbauen für eine so gewaltige Masse 
Wassers von 30^ B. 

Im gleichen Jahre hat unser Freund das Schlossgnt Gar- 
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tenau bei Salzburg, mit einer Cenientfabrilv, liäuflich erworben, 
um seinen Geschüftsbetrieb zu erweitern. lu der Nähe Ulms 
aber hatte er ausser mehreren ftudern auch einen alten Stein- 
bruch bei Eggingen CA. Blanbenren angekauft, im SQaswaaeer- 
kalk, woraus viel Qestein am Münster nnd an dem. leider 
jetet abgebroehenen sog. Kirchle, sowie an der Klosterkirche 
zu Blaubeuren nachweisbar verwendet worden war. Es ist frisch 
gebrochen ungemein leiclit zu bearbeiten, und ebendarum wollten 
ihm die Bauleute und Werkmeister nicht trauen. Da erbaute 
dch Leube in seinem Garten an der Promenade gegen die 
Wilbelmshöhe aus diesem Gestein eine schOne Villa, schon 
1851, und vergrösserte sie noch ansehnlich 1864; sie ist ein 
gastfreies Heim geworden für viele seiner Freunde, wie gleicher- 
weise das bei dem wachsenden Wohlstand des Hauses von ihm 
gekaufte Schlösschen Klingenstein im Blauthal bei Herrlingen. 

Docb wir haben hier sein Andenken ja insbesondere zu 
feiern, insofern er ein th&tiges, vielfach anregendes Hitglied 
unseres Vereines gewesen ist. Dieser Verein ist bekanntlich 
gegründet worden am 26. August 1844. Sclion in der ersten 
Mitgliederliste stehen die Namen der beiden Brüder Wilhelm, 
Dr. med., und Gustav, Dr. pbil. in Ulm. — Gleich in der ersten 
OeneralTorsammlungf am 2. Mai 1845 in Stuttgart, sprach der 
letztere fiber die Bedeutung der Chemie für die Geognosie, 
sowohl theoretisch, für die genauere Bestimmung und Trennung 
der Formationsglieder, als praktisch für Bau- und andere Zwecke. 
So habe er der Festungsbaudirection in Ulm in der Regel durch 
Analysen voraus bestimmen können, welche Kalksteine den Atmo- 
sphftrilien trotien, welche andere dagegen keine Anwendung fOr 
Bauten finden dürfen. In der gleichen Versammlung hatte Alt- 
vater Dr. Plieniuger über den englischen hydraulischen Ce- 
ment und dessen Herstellung und Verwendung berichtet, wobei 
er bemerkte, da entsprechendes Gestein auch in Württemberg 
vorkomme, wäre es wohl der Mühe werth, wenn Techniker Proben 
nach den gegebenen Yorschriften anseilen wollten. Leube ermangelte 
nicht sofort daran zu erinnern, dass seit 6 Jahren in Ulm eine 
Fabrik hydraulischen Kalks bestehe, welche bedeutenden Absatz 
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nacb Osten hin babe, aber aosserhalb bekannter so sein sebeine, 

als in Württemberg selbst. (Jahreshefte I. Jahrg. S. 153, 157.) 

In Tübingen, in der 2. Generalversammlung 1. Mai 1846, 
hielt derselbe einen Vortrag über die Bildung des Grund- 
eises, geetQtit auf Mittheilnngen seines Freundes, des kOn. 
bayr. Ingenieurmajors HUdenbrandi und anf eigene BeobaebtongeDy 
was SQ einem lebhaften Aostaoseb Ton Bemerkungen der an* 
wesenden Physiker über diese immer wieder anftanebead» Frage 
Anlass gab. 

In der Generalversammlung zu Ulm, am 30. April 1849, 
sprach unser Leube dann ausführlich Aber zwei bei Ulm erlegte 
Biber y welche er erworben hatte, und über ihre Bibergeildrttsen, 
welche beim Mftnnchen aosgeseichnetes Castorenm lieferten, beim 
Weibchen aber eigenthflmlicb entartet waren. Jenes, schOn aus- 
gestopft, wurde von ihm unserer Sammlung geschenkt. Dieses 
Pärchen ist wohl das letzte Biberpaar, welches in Württemberg^ 
ein Heim gründen wollte: auch weiter abwärts an der Donau 
scheinen die Biber vollständig aosgerottet sn sein. 

Schon froher 'ftbrigens hatte ein anderer Qegenstand, keiii 
soologiscfaer, sondern ein botanischer, die Anftnerksamkeit unseres 
Naturfreundes auf sich gezogen, und bis In die letzte Zeit viel- 
fach beschäftigt, weil derselbe in Beziehung zu seinen Cement- 
studien stand. Er war es gewesen, welcher den Oberbaurath 
von Bühler aufmerksam machte auf den hydraulischen Kalk, auf 
den Ulmercement, wie er mehr nnd mehr anfieng genannt 
sn werden, als auf das beste Mittel gegen den Hans schwamm, 
welches dann auch ?on Btthler in seiner Schrift „über den 
laufenden Schwamm, Stuttgart 1845*^ warm empfohlen wurde. 
Leube's Freunden ist es gar wohl bekannt, mit welchem Eifer 
derselbe seit jener Zeit specieli den Merulius lacrymans zum 
Gegenstand seiner Beobachtungen und seiner Erkundigungen nnd 
Gespräche machte. Er hat snerst in der Versammlung in Gmflnd, 
1850 (17. Jahrg. 2. Eeft 8. 288), Aber die Vertilgung dieses 
schftdli<^en Schwämme durch seinen bydranliseben Ealk gesprochen, 
und nachher noch Öfter. In einer Anzahl von Gebäuden, zuerst 
iu einem ihm selbst gehörigen Hause, hat er auch denselben 
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daaernd veniichtet Gaoi besonders treffliche Gelegenheit lo 
Studien gab ihm die Papierfabrik in Fanmdan, wo sein jüngster 
Broder JnliusLenbe Fabrikdirector war. Dieser hatte, als dort 
von dem feuchten Holzwerk des Maschinenraums aus eine wahre 
Wucherung des Myceliums jenes Schwammes auch die steineruen 
Wände fibersogen hatte» die mannigfaltigen formen desselben 
wanderbfllnch sn trocknen nnd in ihren eigenthflmlichen Bildungen 
in eonsernren gelernt, so daas der Bmder in Ulm, der eine 
Sammlung von Hausschwämmen angelegt hatte, ganz unersättlich 
wurde und immer wieder schrieb: „Schick' mehr, Julius 1 meru- 
lius!'^ Auch dort wurde dann der Verbreitung des Schwamms 
durch einen Uebenug der Mauern und Balken mit einer Cement- 
echicht ein deflnitiTes Ziel gesetiti und derselbe Tollständig aus- 
gerottet Als im Jahre 1861 Ton dem Verwaltongsrath des 
sächsischen Ingenieur Vereins eine Preisfrage „über den Haus- 
schwamm, seine Entstehung und die Mittel zu seiner Vertilgung* 
ausgeschrieben worden war, stellte Leube sich unter die Gon- 
currenten. Das Preisgericht ertheilte keiner der eingegangenen 
Beantwortungen den vollen Preis, die Lenbe'sche allein erhielt 
einen Theilpreis, als die selbständigste, auf eigenen Erfahrungen 
beruhende und gelungenste, welche aber doch die Aufgabe nicht 
nach allen Seiten hin erschöpfend behandelt habe. Als dieses 
Resultat seiner Preisbewerbung durch die Zeitungen bekannt 
geworden war, kamen so lahlreiche Anfragen nach dem Kittel 
gegen den Hanssehwamm an ihn, dass er sich entsohloss, 
statt der Antworten, die er fortwährend hätte schreiben müssen, 
eine ins Einzelne eingehende Ausfuhrung, den wesentlichen In- 
halt seiner Arbeit drucken zu lassen. Dies ist das Werkchen, 
welches den Titel führt; 

Üeber den Hanssehwamm, sein Entstehen und die Mittel 
in seiner Vertilgung, ?on Dr. G. Leube sen., Apotheker 
und Cementfabrikant in Ulm a. D. Als Mauuscript ge- 
druckt. Ulm. Gebr. Nübling. 1862. 
Aber auch auf andern Gebieten war er fortwährend auf- 
merksam auf Probleme, welche ihm bei seinen Studien aufstiessen. 
Mehr als einmal (Jahrg^ 17. 2. HÜ 8. 149. Jahig. 12. 1. Hit 
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S. 22) stellte er die Frage nach dem Grunde der schnellen 
Zerstörung der nenen ans Eisen durch heisses iGtebUse 
hergestellten Betörten, was praktisch ?on grosser Wichtigkeit 
sei s. B. fBr die Herstellung yon Steinkohlengas. Wfthrend jene 

neuen Retorten in der Gasfabrik zu Carlsruhe schon nacli drei 
Monaten unbrauchbar geworden waren, haben die alten, durch 
kaltes Gebl&se aas demselben Eisenerze gewonnenen, drei Jahre 
lang gedauert Die rein theoretische Erklärung, dass in gewissen 
Eisenersen durch den höheren Hitsegrad Erdbasen reducirt und 
dem Eisen beigemischt zu werden scheinen, welche bei niederen 
Graden , bei kaltem Gebläse in die Schlacke übergehen , oder 
dass das heisse Gebläse wohl eine Structurveränderung , eine 
andere Lagerung der Atome herbeiführe, wie diess durch an- 
haltende Vibration geschehe, genOgte dem Praktiker nicht. Wie 
man eine solche naohtheilige Verftndernng, die der Danerbarkeit 
des Materials so bedeutenden Eintrag thue , verhindern könne, 
das war ihm die Hauptfrage. 

Für seinen speciellen Geschäftsbetrieb lagen ihm stets auch 
Untersuchungen Aber ihm nahe liegendes gutes und wohlfeiles 
Brennmaterial am Heraeu. Er hat unter anderem (s. Jahrg. 
16. H. 1 8. 52) sehr interessante Mittbeilungen Ober die von 
ihm erworbenen grossen Torflager bei Söflingen im Blau- 
thal gemacht. Hier liegen unter einer Decke von 20 und mehr 
Fuss mehrere Schichten Torf, von welchen namentlich die dritte 
sehr werthYoUen Torf enthält üeber derselben, in der zweiten 
fanden sich an einigen Stellen neben Besten mit Y^Uiger HoIk- 
textur einzelne Kohlen, ganz ähnlich der gewöhnlichen Holzkohle, 
wahrscheinlich von durch Feuer verbranntem Holz herrüinend, 
also aus einer Zeit, wo Menschen darauf lebten; andere Spuren, 
ein sngehauener Feuerstein, Beste Ton Hirschen, Schweinen, ein 
Zahn von einem Esel (oder kleinen Pferd?) fanden sich eben- 
daselbst, welche er vorzeigte und in seinen Sammlungen auf- 
bewahrt hat 

Dass ihn nicht bloss die Feuer-, sondern auch die Wasser- 
versorgung seiner Vaterstadt vielfach und lebhaft beschäftigt 
hat, ist als selbstverst&ndlich vorauszusetzen. Auf seine soig- 
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mutigen cbemischen XJiitersnehungen , wie er solche schon in 
seinem obengenannten ersten Schriftchen niedergelegt und auch 
später immer aufs neue vorgenommen hat, stützte sich nament- 
lich und ausdrücklich insbesondere der Bericht, welchen unser 
Wasseringenienr Dr. Brnckmann Aber die bedeutende Verun- 
reinigung der städtischen Kohleustadelquelle in ülm und die 
Entfernung dieses Uebelstandes im XVIII. Jahrg. H. 2 u. 3 
S. 135 erstattet hat. Schon früher hatte Leube wiederholt Analysen 
der Wasser des altberühmten stadtischen Brunnenwerks und ein- 
zelner Quellen und Pnmpbrunnen in und ausserhalb der Stadt ?er- 
Offentlieht Merkwürdig ist unter anderm in dieser Hinsicht der 
jetzt yerschflttete und ttberpflasterte Brunnen «su den alten Bühren 
welcher schon von Felix Pabri gepriesen und als eine Stelle 
geschildert wurde, wo heidnische Erinnerungen bis in seine Zeit 
herein ihre Spuren hinterlassen hatten. Diese Quelle hatte sich 
aber in der Mitte unseres Jahrhunderts wie viele andere als' 
bedenklich Yemnreinigt erwiesen; und beutiutage haben wir über- 
haupt ein Yortreffliches Wasserwerk, nach einem ganz andern 
Plan, als der seiner Zeit ausgezeichnete unserer Altvordern. 
Um das Zustandekommen dieses neuen Werks, welches uns vor- 
treffliches Qaellwasser aus einem Seitenthalchen des Blauthals 
liefert, hat unser Wasserprüfer ebenfalls besondere Verdienste 
sich erworben. 

Endlich ist noch ein letztes Ergebniss der Strebsamkeit 
Leube's anzuführen: näralich seine Ankündigung- eines von ihm 
gefundenen einfach und billig herzustellenden Mittels zur Er- 
haltung thierischer Substanzen, welches er Kreosozon be- 
nannte« Er legte in der GeneralTersammlung in Stuttgart am 
2. Juni 1876 (s. Jahrg. XXXIH. H. 1 u. 2 8. 51) eine Beihe 
von Präparaten vor, welche allerdings vortrefilicli erhalten waren; 
auch zu der im gleichen Jahre am 26. Juni eröffneten inter- 
nationalen Ausstellung für Gesundheitspflege und Rettungswesen 
in Brüssel hatte er solche eingesendet Das Mittel ist nichts 
anderes als verdünnte SchwefelsAure (3 bis 4 Theile auf 100 Thdle 
Wasser). Bs seheint indessen vorerst weiteren Anklang nicht 
gefunden zu haben. 
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Wie grlAnsend aber seine Betheili^n^ an oneerer Landes- 
gewerbeausstellung im vorigen Jahre für ihn gewesen 
ist, das bezeugte ihm die Verleihung des Friedrichsordens I. Klasse 
von Sr. Majestät, unserm Protektor, das besangt ferner dauernd 
der Pavillon ans Cemeat, welchen er als Yermäcbtniss dem Stadt- 
garten in Stuttgart Idnterlassen hat 

Dieses sein letites Lebensjahr hatte der heitere Ckeis, der 
in seinem langen Leben niemals krank gewesen war, noch in 
vollkommener Gesundheit angetreten. Seine jugendlich blühende 
Gesichtsfarbe, sein klares, blaues Auge, ist wohl allen denen 
noch im Gedachtniss« die ihn anf der ülmer Generalversammlong 
im Jnid des gleichen Jahres gesehen haben, wo sein Sohn, 
Gnstav Lenbe jnnior, anch hierin der richtige Nachfolger 
seines Vaters, der unermüdliche Geschäftsführer war, wo der 
alte Herr unter auderm seine Meruliuspräparate , seine Unica, 
'wie er sagte, wieder ausgestellt hatte, und wo er seine Samm- 
lungen, seine Villa und seinen Garten jedem Besucher liebens- 
wflrdig und zuvorkommend su seigen bereit war. Was diese 
seine Samminngen betrifft, so ist im Vorstehenden mehreres 
schon erwähnt, hier wollen wir noch nachtragen, dass er neben 
den geognostischen und paläoutologischen Beihen, den Baostein- 
proben der alten Denkmäler unserer Stadt, den Marmorarten 
nnseres Landes in geschliffenen Tftfelchen n. s. w. auch botanische 
Sammlungen in grossem Umfang tusammengebracht, namentlich 
die Herbarien der in der wfirttembergischen Flora oft genannten 
Sammler Major von Stapf und Apotheker Gmelin von Langenau 
käuflich erworben hat. Sein Garten, an dem sonnigen Abhang 
im Westen der Stadt gelegen, gegen den Kobelgraben, den 
eisten MOndnngsarm der BUm in die Donau« wo er am liebsten 
smne Erholung suchte, umgeben von dem fröhlichen Nachwuchs 
seiner Familie, und wohin er auch gerne seine Freunde zu sich 
lud , ist vielen von uns wohl bekannt An den Terrassen und 
zwischen Gesteingruppen pflegte er mit besonderer Vorliebe neben 
den Alpenveilchen eine Anzahl aus der Umgegend hereinTer- 
pflanster Merkwürdigkeiten unserer Localflora, unter anderm seigte 
er mit Stolz riesenhafte Exemplare von Angdiea montana Schleich^ 
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wdohe Hegelmaier luerst an der Hier gefnnden hatte, TOn 
Henit^fimn BphmdfßUim L. mannshoch, sowie die schönen Bild- 
werke aus feinstem Cement, welche an Springbrunnen und in 
den Laubgängen den Garten schmückten. Auch eine Grotte ist 
da, verziert mit Lnsibos naturae, an denen er eine kindliche 
Freude hatte. 

ünd an dieses sonnige Lehen, an diesen kerngesunden 
Körper scUioh im Spätsommer ein tflckisches fhrchthares Leiden 

heran, anfangs kaum beachtet, bald aber als unheilbar erkannt 
und rasche Fortschritte machend: ein Krebs der Leber. Die 
Seinen pflegten ihn in rührendem Wetteifer, die geliebte Gattin, 
in 49j&hriger Ehe so innig mit ihm lusammengewachsen und 
80 gani gleichgesinnt, ihn so gans verstehend, kam Tag nnd 
Kacht fast nicht von seinem Lager weg, und er, ein ergebener, 
frommer Dulder, war stets voll ruhrenden Dankes für alles, was 
ihm zur Erquickung und Erleichterung gethan wurde, ^ach 
QDsfiglicher Pein erlag er am 15. November 1881. 

Wir dOrfen von ihm sagen, dass er das ausgeprägte Bild 
eines Mannes war, welcher die Ergebnisse wissenschaftlicher 
Forschung mit der praktischen Anwendung auf die materiellen 
Aufgaben der Technik in eminentem Grade zu vereinigen ver- 
standen hat. Dass ihn ein berechtigtes Selbstgefühl erfüllte, ist 
gans nat&rlich. Allein welche liebenswürdige Freundlichkeit nnd 
aufopfernde ffingehnng dieses Haupt eines blühenden Hauses 
stets jedem in engeren und weiteren Kreisen entgegenbrachte, 
welcher ihm näher kam, das wissen die wohl, welche ihn gekannt 
haben. 

Was er aber nicht bloss den Seinen gewesen ist, was er 
nicht bloss lAr die Wissenschaft und für die Welt geleistet hat, 
sondern such noch, was er in der Gemeinde war, was er im 
Stillen vielfach gethan hat, da die linke Hand nicht wissen soll 

was die rechte thut ^ alles das entzieht sich unserer Schil- 
derung: aber es erhält gleicherweise in seiner Heimat sein An- 
denken im Segen. 
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des Dr. GotthUf Werner, 
Prof. am K. Bealgymnasiam in Stattgart. 

Von Prof. Leuze. 

Sonst ist es wohl das Erlöschen eines arbeitsvollcn, aber 
auch rubmgekrünten in sich abgeschlossenen Lebens, welches dem 
trauernden Freunde die Püiclit einer Lebensbeschreibung auf- 
erlegt, hier ^ilt es« Worte der Erinnemng sn widmen eioem 
frfili Vollendeten, dem nur anderthalb Jahnehnte prodaktiTer 
Arbeit zu Gebote standen. Und doch hat diese Arbeit den 
Namen Gottliilf Werner's in weiteren fachmännischen Kreisen 
bekannt gemacht, auch geschah sie oft und. viel im Dienste 
nnseres yaterländischen Vereins, darum soll dieser Jahrgang 
nnaerer Vereinehefte nioht in die Oeifentlichkeit treten, ohne 
Ton dem opferbereiten Mitgliede unseres Vereins Zengniss abw- 
iegen, das nur zu frfih aus demselben scheiden sollte. 

Werner wurde geboren 4. Nov. 1839 zu Effringen als Sohn 
des pastor loci und so wurde auch dem Pfarrerssöhnlein zunächst 
der bekannte Bildungsgang der wuritembergisohen Theologen in 
Aussicht gestellt Durch die enge Pforte des Landezamens gieng 
er als hospes ein in das Seminar zu Urach 1854. Indess stellte 
sich schon nach ^/^ Jahren bei dem eben vom Nervenfieber Ge- 
nesenden der Anfang einer Rückgratsverkrümmung ein ; der 
künftige Theologe siedelte daher nach Stuttgart über, um neben 
den Gymnasialstttdien sich einer orthopädischen Kur sn unter- 
ziehen. Der Brfolg blieb indess aus und der gekrflmmte Brost* 
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korb sollte mit der Zeit den Geolo.eren iiiclit nur zu Exlcursionen 
untauglich machen, sondern barg den Keim des Todes in sich. 
In Stuttgart änderte nämlich der zur Theologie bestimmte 6ym* 
nasiast seinen Eon und etenerte aof die Naturwissenschaften 
sn« 1856 in das Polytedinikiim aufgenommen stodlrte er bis zum 
Jabre 1860 Matbematik und Cbemie. TTm seine natnrwissenscbaft- 
liehen Studien auf der Hochschule Tübingen fortsetzen zu können, 
erstand er die Maturität zum Behuf des Studiums technischer 
Fächer. Er trieb in Tübingen in dem Jahre 1860/61 vorzfig- 
licb Botanik, Chemie und Mineralogie. Der strebsame Natur- 
wissenschäfüer hatte indess schon das Lob seiner Lehrer sich 
▼erdient und mit 22 Jahren berief ihn Oberstodienrath Dr. von 
Kurr zu vseinem Assistenten, in welcher Stellung er mit den 
Polytechnikem mineralogische ßepetitionen vorzunehmen hatte. 
Auf diesem Posten hatte Werner die beste Gelegenheit, sich in 
die Mineralogie nnd Oeognosie grflndlich au vertiefen, auch be- 
nfitzte er die Ferien zu Exkursionen, soweit seine EOrperconsti- 
tution dieselben gestattete , und zu Reisen in die Museen und 
natorhistori.s(:hen Gärten von London, Paris u. a. Städten. Durch 
seine Doctordissertation 1864 (s. u.) erwarb er sich die venia 
legendi in Krystallographie und Petrefaktenkuude am Polytech- 
niknm. Damit begann denn auch seine literarische Thätigkeit 
und es kamen weitere Lehrauftrfige an den jungen Privatdocenten, 
so für Botanik au der Thiorarzneischule im Sommer 1865 und 
für !Mineralofrie und Goognosie an einem Kurs der zu natur- 
wissenschaftlicher Ausbildung einberufeneu Yolksschullehrer im 
Sommer 1866 und 1867. Indessen war der Altmeister Kurr 
immer leidender geworden und so hatte Werner oft fSr ihn ein- 
sntreten, ja schliesslich V4 'Tahre lang die Stelle des Minera- 
logen allein auszufüllen. Da mögen denn wühl in der Seele 
des Stellvertreters Hoffnungen in Beziehung auf die Besetzung 
des mineralogischen Lehrstuhls aufgestiegen sein, Foffnnng^cn, 
die nicht in Erfüllung giengen. Ostern 1871 eröffnete Prof. 
Dr. Eck seine Vorlesungen am hiesigen Polytechnikum und es 
war fOr Werner gut, dass er einstweilen an einer anderen Schule 
ziemlich festen Boden gewonnen hatte. Seit 1867 ertheilte er 

Jahrcfthefte d. Ver. f. vaterl. Naturkunde in WUrtt. 1883. ^ 
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an uieluereii Klassen des Kealgyinnasiums naturgeschiclitlichen 
Unterricht, eine Stellung, in welcher er denn auch 1874 definitiv 
angestelU wurde. Leider war diese Stollung nicht glänzend 
dofciri — ein greller Widerspruch gegen die hohe Bedeutung, 
welche fttr die Naturwissenschaft ehen an dieser Schule so oft 
in Anspruch genommen wurde — indess war Werner ^el sn 
bescheiden, als dass er für seine eigene Person und Stellung 
Schritte gethan hätte. Kr fesselte durch die Klarheit und Schärfe 
seines Vortrages die Aufmerksamkeit der Schüler und verstand 
es, wiewohl auf geringe Mittel angewiesen, in kuner Zeit eine 
instmktiTe Sammlung von Naturalien, Karten, Tafeln, Modellen 
zusammenzustellen. So war er namentlich den geistig heran- 
gereiften Schülrrn ein tüchtiger Führer und mancher verdankt 
seinem Unterrichte eine solide Grundlage der Natarforschung. 
Biese erspriessliche Lehrthätigkeit muss um so hdher geschätzt 
werden, als er oft seinem schwer kranken Edrper nicht die er- 
forderliche Erholung schenkte, sondern sidi mfthselig in sein 
Schulzimmer schleppte. Leider sollte auch sein Familienleben 
nicht ohne schwere Schicksalsschlüge bleiben : seine erste Frau 
starb schon nach 7 Wochen, die zweite nach 7 Jahren, letztere 
hinterliess ihm ein Töchterlein, an welchem der Vater mit zärtlichster 
Liehe hieng. Das reich begabte Kind liess er von einer heftigen 
Brustentsflndung dahingerafft am 26. Dezember 1881 allein zurück. 

Um W e r n e r 's ■ w i s s e n s c Ii a f 1 1 i c h e T h ä t i k e i t zu 
charakterisireu , schicken wir ein chronologisch geordnetes Yer- 
zeichniss seiner Arbeiten voraus: 

1864 Doctordissertation (eingereicht bei der nengegründeten 
natnrwissenscbaftlicben Fakultät Tflbingens): »die Färbung 
der LOthrohrflamme durch Alkalien und Erdalkalien **. Stutt- 
gart bei Greiuer, Jahreslieftc XX. 81; 

Register zu den Jahresheften 1 bis XX (1845/64) ebenda 308; 

1867 Jahresbefte XXIU pag. IIS ,äber die Varietäten 
des Kalkspathes in Württemberg"; pag. 140 kleinere Mit- 
theilung „Ober einen einachsigen Glimmer von der Somma* ; 

ausserdem Untersuchung des Syenits Tom Sinai und Messung^ 
des Cölestins vom Mokattuni in Fraas , Geologisches aus dem 
Orient ' ebenda pag. 162 u. 267. 
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Neues Jahrbach fflr Mineral, etc. pag. 129 »fiber die Be- 
deutung der Krystallfläclieiiumrissc und ihre Beziehungen zu den 
Symmetrieverhältnisseu der Krystallsysteine". 

Im gleichen Jahr erschien sein „Leitfaden zum Stu- 
dinm der Erystallographie'* bei Bflmpler in Hannover. 

1868. Jabreehefte „Uber den Werth der DfinnscUiffe Yon 
Oebirgsarten*^ pag. 29 nnd ^tlber die graphische Darstellung der 
Gestaltung geognostisclier Grenzflächen" pag. 34; 

1869. Jaliieshofte pag. 129 ^Zusammenstellung der 
bis jetzt in Württemberg aufgefundenen Mineralien; 

1870. Neues Jahrb. für Mineral, pag. 290 „sur Theorie 
des sechsgliedrigen Erystallsystems'' ; 

1879 erschien als neue Ausgabe an Stelle der Yon Dr. von 
Schubert vcrfassten Naturlehre und Naturgeschichte Werner^s 
Naturkunde in 2 Bänden: Physik und Chemie im ersten Band, 
Mineralogie, Botanik, Zoologie und Geognosie im sweiten Band. 
Stuttgarter Veremsbuchhandlung; 

1881. Neues Jahrb. für Mineral. Bd. L p. 1 »Beobacht- 
ungen am drabt- und blech förmigen Gold yon Vöröspatak*' 
und p. 14 „natürliche Eindrücke auf Flusssp ath*" ; 

1882 (aber noch bei seinen Lebzeiten erschienen) „Minera- 
logische und geologische Tabellen". Stuttgart bei Knapp (jetzt 
Gundert, Stuttgart); 

Nach seinem Tode erschienen noch zwei Arbeiten: 

1882. Neues Jahrb. fRr Min. Bd.' II. p. 55 „über das 
Achsensystem der drei- und sechsgliedrigen Kry- 
stalle", besorgt von Prof. Dr. M. Bauer; 

1882. Programm de.s Stuttgarter Realgymnasiums „ein kry- 
atalli^aphisches Anschaunngsmittel besorgt von Prof. Dr. Schmidt 
am Realgymnasium, der auch die Freundlichkeit hatte, eben diesen 
Spiegelapparat unserer Jahresversammlung in Nagold 1882 
vorzuzeigen. 

Ausser diesen kleineren und grösseren Arbeiten wären uoch 
verschiedene Aufsätze populären Inhalts zu erwähnen, welche 
Werner als thätiges und regsames Mitglied des Stuttgarter Jflng- 
lingsvereins in den „Jugendblättem* erscheinen liess. 

4* 



So war Werner nach sehr verschiedenen Richtungen hin 
thätig; was ihm vor allem zugeschrieben werden muss, ist eine 
allgemeine natnrwissenscliaftUche Aasbildung, wohl- 
gegrflndet auf die solide Grandlage eines vollständigen chemisehen 
und mathematisclien Stndinms. In heutiger Zeit ist es bei dem 
grossen Umfang der naturgeschichtlichen Wissenschaften mehr 
und mehr zur Seltenheit geworden, dass einer alle drei Reiche 
80 beherrscht. Nur zu sehr hat das Streben überhand genommen, 
sieh alsobald Detaüontersnchungen su überlassen. Werner hat 
aber, ehe er seinen spedeUen Studien nachgieng, den Blick auf 
das Allgemeine gerichtet und seine »Naturkunde^ legt ein 
sprechendes Zeugniss davon ab, dass er die Fortschritte sümmt- 
licher Naturwissenschaften im Auge behielt und zu würdigen 
verstand. Babel hat ihm seine gründliche chemische Ausbildung 
herrliche Dienste geleistet: wie hat er über geologische Theo- 
rieen, nur so hmgeworfen, gelächelt, wenn dieselben den Resul- 
taten der chemischen Geologie widersprachen! Und seine Mathe- 
matikf die er — darauf weist sein Bildungsgang — meist auto- 
didaktisch gewann, hat ihn zu den schönen Resultaten gefuhrt, 
die er auf dem krystallographischen Gebiete erzielte. 

So war er, wenn irgend euer, befähigt, natnrgeschichtlichen 
Unterricht su ertheilen und wenn auch von anderer Seite seine 
pädagogische Wirksamkeit schon ins richtige Licht ge- 
stellt wurde, so soll dieselbe hier doch nicht mit Schweigen 
übergangen werden. Füt jüngere Schüler war Werner nicht 
der richtige Mann; schon seine körperliche Erscheinung, der 
kleine Hann mit gekrümmtem Bücken, forderte den Spott heraus, 
auch war sein Vortrag für jüngere Schüler weniger anziehend, 
vielleicht eben, weil bei seinem Körperbau der ungezogene Junge 
die Sprache nicht fürchten zu müssen glaubte, die am erfolg- 
reichsten mit solcher Jugend gesprochen wird. Dagegen wossten 
ältere Schüler die Vorzüge seines Unterrichtes wohl zu wür- 
digen: wie er selbst überall zu klarem Erfassen durchzudringen 
bestrebt war, so bot er auch der Jugend den klar durchdachten 
Stoff in fertigem Gewände und in präciser Form. Sein „Leit- 
faden der Krystaliographie" schuf keine wesentlichen Fortschritte; 
er ist aber als Versuch, die Krystaliographie als Unterrichtsfach 
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einzubürgern, gewiss manchem Lehrer der Mineralogie und maucliem 
Studirendeu trefiflich zu statten gekommen. Und wenn man 
neuere mineralogische Handbücher durchsieht, so kann man nnr 
bedaoern, dass sie das Moment io gar Temaehlilssigen, das 
Werner in den Yordergmnd rflckte, nämlich die Symmetrie- 
gesetze, welche allein zum Verständniss der Krystallformen und 
zur Aufstellung von Krystallsystemen führen. Dabei lehnte er 
seinen Leitfaden durchaus an die Weiss'sche Auffassung an und 
auch darin hat er für die niederste Stofe des krystallographischen 
Unterrichtes sicherlich das Sichtige getroffen. Wenn die Ery- 
stallographie vorbereitet dnrch einen gründlichen mathematischen 
Unterricht sich auf analytischer Geometrie und descriptiver Geo- 
metrie aufbaut, so werden die schönsten Resultate erzielt. Um 
seinen Schülern das Diktat .zu ersparen oder wenigstens abzu- 
kürzen, schrieb Werner seine »mineralogischen und geologischen 
Tabellen^, welche eine TTebersicht über diese Materie an die 
Hand geben. Er trog sich in seinem letzten Lebensjahre noch 
mit dem Gedanken, botanische Wandtafeln herauszugeben. Die- 
selben sollten in der Grösse der Zepharovic'schen Krystallzeich- 
nungen Fflaazendiagramme zur Darstellnng bringen; er starb 
aber, ehe der Entwurf zur Ausführung gelangte. 

Wörnerns Thätigkeit auf dem Gebiete der Mine- 
• ralogie war eine ziemlich vielseitige, wiewohl seine krystallo- 
graphischen Untersuchungen die Krone bilden. Als Petrograph 
zeigte er sich in der Herstellung und Untersuchung von Dünn- 
schliffen; die Schliffe y die er in unseren Jahresheften beschrieb, 
sind: Granit von Schünmünzach und vom Murgthal, Gneise von 
Alpirsbach und vom Murgthal, Syenitgranit vom Sinai, Granulit 
von Mähren, Granulit von der SproUenmühle bei Wildbad, Ophi- 
calcit von Steinhag bei Oberzell (Passau) mit Eozoon, worüber 
er indess sein Urtheil vorsichtig zurückhielt» Basalt vom Galver- 
bühl bei Dettingen (Urach), Phonolith vom Hohentwiel, Nosean- 
phonolith ebendaher, verlüeseltes Nadelholz aus dem Stuben- 
sandstein von Hohenstatt CA. Aalen. Die Geognosie trieb 
er mit grosser Vorliebe; eben desswegen empfand er auch 
die Hindernisse, welche ihm seine körperliche Konstitution in 
den Weg legte, schmerzlich* Bei der scharfen Kritik, die er 
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an seinen und fremden Ansichten und Meinung-en übte, steht zu 
erwarten, dass er sehr grosse Vorsicht in der AnuaUme neuer 
Theorieen und Ideen walten liees. Hatte er aber einmal die 
Bichtigkeit einer Erklfimngsweise erkannt, so stand er keinen 
Augenblick an, diese Ansieht in sein geognostisches Glanbens- 
bekeuntniss aufzunehmen. •Daran hinderte ihn auch seine streng 
religiöse iiichtuug uicht; im Gegentheü war es sein Bestreben, 
die Uebereiustimmung auch der neuesten Besultate der Natur- 
forschung mit den Worten der Bibel darsnthnn. Es kann nicht 
geleugnet werden, dass dieses sein Bestreben nicht von jedem 
Naturforscher als gelungen angesehen wird ; indess hatte Werner 
zwei Vorzüge, die nicht jeder Art von Frommen zukommen, 
einmal drängte er seine Anschauungen niemand auf und zwei- 
tens Hess er sich von der herrschenden Orthodoxie nicht kritik- 
los gefangen nehmen, zwei Vorxfige, die im Stande waren, 
den echt frommen Hann auch bei anders Denkenden beliebt zu 
machen. Von mineralogischen Arbeiten ist neben der 
mehr statistischen Aufzählung der württembergischen Mineralien 
vorzüglich seine Arbeit über den Kalkspath zu erwähnen. Nach 
seiner eingehenden Beschreibung blieb nicht mehr viel sn thnn 
dbrig, er sählte die eigenthttmlichen Vorkommen nach der Reihen- 
folge der Formationen auf, er kannte auch schon das schöne 
Vorkommen vora BöUe bei Owen freilich, wie es scheint, nur in 
flächenarmen Exemplaren. Am schönsten zeigte er indessen die 
Schärfe seiner Beobachtung, die Fertigkeit im Winkelmessen und 
das richtige Urtheil in seiner Untersuchung des Goldes ton 
VörOspatak und des Cnmberlftnder Flnssspathes. Hier mass er 
den Winkel mikroskopisch kleiner Flächen mit Hilfe des Mikro- 
skops und eines Wollaston'schen Instrumentes. Dabei kam ihm 
seine vollständige Kenntniss der Krystallographie sehr zu Hilfe, 
wie schnell gelang es ihm, aus dem Zonenzusammenhang mit 
einer einfachen Projektion eine Fläche an bestimmen I Die Kry- 
stallographie war aber auch sein Lleblings&cb , wie kein 
anderes. Bei seinem Unterricht, der ihm Mezu reichlich Anlass 
gab, hat er sich mehr und mehr in diese Wissenschaft vertieft, 
indem er den kurz hingeworfeneu treffenden Worten seines Lehrers 
Quenstedt weiter nachgieng. Lange beschäftigte ihn der Zu- 
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flammenhang der Krystallsysteme anter sich, die Ableitung sämmt- 
licher Formen aus dem reguUren. Hehrmals schrieb er über 
das 3- nnd 6gliedrige System nnd es werden wohl neuere 

"Werke wie z. B. eine neue Ausgabe von Liebiscirs „geometrische 
Krystallographie" anerkennen müssen, dass das von Werner neu 
aufgestellte Achse nsystem (die Winkelhalbirenden der Achsen a) 
«ehr viele Vortheile bietet Nimmt man diese sogonannten 
Zwischenachsen b mit der BraTais*8chen Unterscheidung durch 
die Vorzeichen, so treten die Symmetrieverhältnisse der rhombo- 
edrischen Formen viel deutlicher hervor. Freilicli würden für 
den Anfang Verwechslungen mit der Weiss'scheu Bezeichnung 
zu fürchten sein, da die Achsen dieses Systems durch langjährige 
Gewohnheit eingebflrgert sind und zum Theü ähnliche Parameter- 
Verhältnisse ergeben. Noch bleibt ein Wort zu sagen fibrig 
tlber Weriier's Spiegeldreikant. Der Würfel wird durch seine 
9 Symmetrieebenen in 48 kougruente Dreikante zerlegt, ein 
solches Dreikant aus Spiegeln zusammengesetzt wird beuützt zur 
Darstellung der regulären Krystallformen, indem man in das- 
aelbe das in dieses Dreikant fallende Achtundvierzigstel in der 
richtigen Stellung bringt Werner bentltzt hiezu Fäden, welche 
in der oben angedeuteten Weise angespannt, Y^sj des betreffen- 
den Körpers einschliessen. Von Berlin sollen neuerdings ähn- 
liche Apparate in Handel kommen, welche nach einem von 
Möbius gegebenen Entwürfe gefertigt sind, ich habe dieselben 
noch nicht zu sehen bekommen; soviel kann ich aber versichem, 
dass Werner auf seine Idee unabhängig von jeder anderen Er- 
findung kam. In der Ausfülirung seiner Idee zeigte er das 
ihm in hohem Grade zukommende Geschick, mit einfachen Mitteln 
Apparate zu zimmern, üofifentlich findet sich noch der passende 
Optiker, welcher solche Drukante ffir den Ankauf verfertigt 

So hat Werner in der kurzen Zeit, die ihm zur Arbeit ge- 
währt war, nicht wenig geleistet nnd wenn wir andi den allzu 
frühen Hingang des talentvollen Mannes betrauern , so müssen 
wir doch sagen, er hat aus dem Schachte seines umfangreichen 
Wissens und seines hochbegabten Geistes manches Werk ge- 
l5rdert, das ihn fiberdanem wird aere perennins. 
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IL Vorträge* 



i. 

lieber die Zeichnung der Vögel und Sängethiere. 
Von Prof. Dr. Eimer in Tübingen. 

• 

Auf der vorjährigen Hauptversammlung berichtete ich über 
meine an ßeptiiien (speciell Eidechsen) und Amphibien angestellten 
Studien, welche eine strenge Gesetzmässigkeit der Zeichnung dieser 
Thiere nachwiesen. Demnach sind alle die scheinbar so manch- 
faltigen nnd ▼ersohiedenartigen Bildungen der Zeichnung auf drei 
. Grundformen zurficksnfQhren, auf 
Längsstreif ung, 
Fleckung und 

Querstreifung oder Tigerzeichnuug. 
Die Längssireifung ist diejenige Zeichnungsart, aus welcher 
die zwei anderen durch in ganz bestimmter Bichtung vorgeschrit- 
tene, bezw. ▼orschi'eitende Umbildung sich entwickelt haben oder 

entwickeln. Und zwar ist es eine ganz bestimmte Anzahl von 
typisch gelagerten Längsstreifen, welche sich als ursprünglicher 
Ausgangspunkt aller Zeichnung erweist. Nichts ist zufällig in 
jener Umbildung, Alles geschieht in strengster Gesetzmässigkeit 
wie nach einem Torgesduiebenen Plane; nichts, auch nicht das 
kleinste, unscheinbarste Fleckchen, welches uns am EOrper eines 
Thieres begegnet, ist zufällig, jedes lässt sich vielmehr auf das 
allgemeine Schema der Zeichnung zurückführen, durch dasselbe 
klären. 
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Ueberau finden sich Arten, welche heute noch den ursprüng- 
lichen Typus einfacher Längsstreifung zeigen, andere sind gefleckt 
geworden, andere getigert, dazwischen die verschiedensten Ueber* 
gangfiformen« Früher oder später schwindet häufig alle Zeichnung. 

Ab^r heute noch machen die Arten mit höheren Zeichnungs- 
stufen im Lauf ihrer individuellen Entwicklung die niederen in 
der Kegel diircli, d. h. getigerte Arten sind in der Jugend ge- 
fleckt und noch früher längsgestreift, manche ungezeichnete sind 
in der Jugend quergestreift, noch früher getlerkt. noch früher 
längsgestreift. Daraus ist zu scbliessen, dass in früheren Zeiten 
überhaupt nur längsgestreifte Formen existirt haben, dass die 
anders gezeichneten aus ihnen allmälig entstanden sind, denn 
wir haben in den bezüglichen Tliatsachen eine neue und inter- 
essante Bestätigung des biogenetischen Gesetzes, welches be- 
sagt, dass sich in der Entwicklungsgeschichte des Individuums kurz 
nnd rasch die Ahnengeschichte wiederholt, so dass wur aus den 
Stufen der ersteren auf den Zustand von Formen schliessen dürfen, 
welche in früheren Zeiten gelebt haben — eines Gesetzes, für 
welches Materialien schon bei Kielmeyer sich finden. 

Ferner wies icli darauf hin, dass überall das weibliche Ge- 
schlecht in der Hegel jugendlichere Zeichuungsarten beibehält, 
dass es also länger auf einer tieferen Stufe der Entwicklung 
stehen bleibt als das männliche und dass umgekehrt das Männ- 
chen es ist, welches jeweils den neuen Fortschritt in der Um- 
bildung zuerst annimmt, um denselben allmälig auf das ganze 
Geschlecht zu vererben, zu übertragen, diesem gewissermassen 
aufzupfropfen. Ich bezeichnete dieses Oesetz als das der männ- 
lichen Präponderanz. 

Ausserdem zeigte sich, dass die Umbildung in ganz be- 
stimmter Richtung am Körper geschieht: bei den Eidechsen von 
hinten nach vorn (P o s t e r o - an te r i or o FiU t wi ckl u ng). so 
dass jeweils neue Eigenschaften zuerst am hinteren Theil des 
KCrpers auftreten, um dann von da nach vorn über denselben 
sich anszubreitm. Da dieser Process immer von Neuem erfolgt, 
während die alten Zeichnungstypeu , welche sich am längsten 
vorn am Körper erhalten, allmälig auch hier verdrängt werden. 
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60 ist IQ sagen, dass im Lauf der Zeiten gewissennassen in 
wellenförmiger Bewegung Verftndeningen über eine Art hingehen 
Oesetz der wellenförmigen Entwicklung oder ündu* 

lationsgesetz) bezw. hingegangen sind, wie sich denn die- 
selbe wellenförmige Umbildung im Laufe der iudividuelleo Ent- 
wicklung wiederholt 

Wenn diese Thatsachen neue und erhebliehe Beweise ffir 
die TJmbildang der Arten abgeben, so geben rie anf der anderen 
Seite sahireiche Belege fftr die grosse Zähigkeit, mit welcher die 
Eigenschaften sich vererben — so stellt sich z. B. heraus, dass 
die Zeichnung ganz dieselben Gr und typen und ganz dieselben 
Umwandlnngserscheinnngen nicht nnr bei den yerschiedeneu Grup- 
pen der Reptilien, sondern auch bei BeptiUen einerseite und 
Amphibien andererseite finden. Beides, Umbildung wie Vererbung, 
weist hin auf die Spuren der Blutsverwandtschaft und das Zeich- 
nungsgesetz wird somit von grösster Bedeutung för die Systematik, 
sofern diese die Zusammeustellnng der Formeu nach ihren ver- 
wandtschafüichen Besiehungen sum Ausdruck bringen soll. 

Da ich nun die drei Omndtjpen der Zeichnung mit den« 
selben Besiehungen sur Abstommung und Entwicklung wie bei 
Eeptiliou und Amphibien auch bei anderen Thierstämmen, speciell 
bei V^ögeln und Säugethieren und bei Raupen und Schmetterlingen 
(bei ersteren mit Bezug auf Weismaou^s Untersuchungen) er- 
kannte, 80 schloss ich, es mflsse die Fanna unserer Erde frfiher 
im Wesentlichen eine Iftngsgestreift geseichnete gewesen sein. 

Dabei musste sich der Gedanke aufdrftngen, ob es sich in 
den drei Zeichnungstypen nicht um nützliche Anpassungen im 
Darwin'schen Sinne handle, ob nicht die Längsstreifung der alten 
Thierwelt deshalb Schutz und Versteck gewährt habe, weil sie 
mit den Idnien der alten monoco^ledonen Fauna flbereinstimmto 
und ob nicht der Uebergang sur Fleckensdchnnng mit der Ent- 
stehung der Dicotyledonen, der Fleckenschatten werfenden Pflanzen- 
welt in Zusammenbang stehe. Solche Auffassung wird gestützt 
durch die Thatsache, dass auch gar nicht unmittelbar verwandte 
Tbierstämme jene Grundtypen der Zeichnung aufweisen und dass 
bei jedem die Art der Umbildung eine spedflsdie ist Femer 
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dadorcbf dass eine hoeh^dfgre Aniwssangr In den eint einen Fällen 
je nach dem Vorkommen und der Lebensweise der Thiere that- 
säcLlich zu beobachten ist: man denke nur an die angezeich- 
neten, auch in der Farbe ganz dem Sande der Wtiete angepastten 
Wflstenthiere. Nor in der Qoerstreifiing scheint man dabei aof 
eine Klippe so stosten. Aber bei genauer Betrachtung erscheint 
doch auch sie besonders bei Thieren, deren Lebensweise sie 
entsprechen muss: bei solchen, denen sie im Schatten des Ge- 
ästes, des Schilfes (Tiger) etc. von Nutzen sein kann oder doch 
sieht schädlich sein wird. Denn in vielen Fällen sind die 
Zeichnungen, entsprechend dem Darwin'schen Princlp der ge- 
scblechtiichen Zuchtwahl, Zierden, Schmuck, gleich so vielen 
Farben. Und es wird sicli in jedem einzelnen Falle fragen, wie 
weit ein Thier solchen auffallenden Schmuck ertragen kann, da- 
durch, dass es durch andere Vortheile, besonders durch Waffen, 
geschütat ist 

Gleichviel nun aber, ob und wie weit die Haupt^en der 
Zeichnung unter die Herrschaft des I)arwin*schen Ntitzlichkeits- 

priucips fallen: mir ist es wichtiger, aus der geradezu wunder- 
baren, stets nach einer genauen wie zum Voraus bestimmten 
Richtung verlaufenden Art der Umbildung der Zeichnung zn dem 
fichluss geffthrt worden lu sein, dass eine bestimmte, in der 
Zosammensetinng des Organismus gelegene Entwicklnngsrichtung, 
dass c on 8 1 itn t io nelle Ursachen, wie ich mich ausdrflckte, 
es seien, welche bei der Umänderung der Formen, der Arten als 
wesentlich betbeiligt, ja als in erster Linie massgebend an- 
genommen werden mOssen« 

Hatten schon Forscher auf dem Gebiete der Botanik (Nägeli, 
Askenasy) solche «innere Ursachen^ angenommen, so führten 
meine Studien mich weiter zu einer Auffassung über die Ursachen 
der Entstehung getrennter Arten, welche ich kurz skizzireu will, 
nachdem ich weiteres Material, nämlich die wesentlichsten der 
Thatsachen voigelegt habe, welche mir das Studium der Zeich- 
nung von Vögeln und Sftugethieren inswisehen an die Hand ge- 
geben hat. Die BeAmde (Iber die Sftugethiere sind bisher nidit 
veröffentlicht, dagegen entnehme ich jene über die von mir ge- 
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naner ntitersnehten Raubvögel meiner in Troecliel'B Archiv för 
Natorgeschiehte, Jahrgang 1881, erschienenen Arbeit: „Unter- 
suchungen über das Variiren der Maoereidechse, ein Beitrag zur 
Lehre von der Entwicklung aus constitutionellea Ursachen, sowie 
zum Darwinismus." 

Vögel, 
besonders RaubvögeL 

Das biogenetische Gesetz spridit sich, abgesehen von den 
Reptilien und abgesehen von den Sphingidenraupen (Weismann), 
wie in der Zeichnung zahlreicher anderer Thiere, so insbesondere 
in jener der YOgel, in glänzender Weise ans. Ebenso das Gesets 
der männlichen Präponderanz. 

Junge Vögel von verwandten Gattungen oder Arten z. B. 
haben dieselbe Zeichnung und dieselben Farben , selbst dmiu, 
wenn sie im Alter in beiden Geschlechtern oder wenn jedenfalls 
ihre l^lännchen im Alter von den Jongen sehr verschieden sind. 
Die Weibchen behalten < gewöhnlich mehr oder weniger die ge- 
meinsamen, beziehungsweise die Jugendeigenschaften, die Männ- 
chen der verschiedenen Arten dagegen weichen am meisten von 
einander ab. Man nehme zum Beweis verwandte Gattungen oder 
Arten irgendwelcher Vogelgruppe heraus, z. 6. Amseln und 
Drosseln oder die verschiedenen Würgerarten: in diesen und in 
sehr zahlreichen anderen Fällen ist zugleich zu beobachten, dass 
das Jugend- beziehungsweise das bleibende weibliche Kleid dnrch 
der Länge des Thiorküipeis entsprechende strichartige Flecke 
gezeichnet ist. dasjenige des erwachsenen Männchens durch solche 
Flecke, welche der Quere nach gerichtet sind oder durch Mangel 
der Zeichnung, im letzteren Falle aber durch besondere Färbung. 

Geradezu auffallend erscheinen die Beziehungen bei den 
Raubvögeln: die Jungen fast aller unserer einheimischen 
iuiubvögel haben nach Abwerfen der Dunen ein Jugendkleid, 
welches braun gefärbt und mit schwarzen Längsspritzorn gezeich- 
net ist, die zuweilen so aneinander gereibt sind, dass sie schwarze 
Längslinien darstellen, später aber in längsgestreifte Flecken sich 
auflösen. Die Weibchen behalten dieses Kleid häufig; zuweilen 
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^rird M aber auch bei ihneD, wenigstens im Alter« in ein quer- 
gestreiftes umgewandelt. Dies ist die Kegel beim Männchen 
schon zur Zeit seiner Keife. Die Längsstreifung erhält sich am 
längsten an der Unterseite ; der Bücken dagegen verliert, wieder 
merst beim M&nncben, spftter die Zeichnung, während die Quer- 
«treifüng, wenigstens in Form yon Qoerbinden an der Unterseite 
des Schwanzes nnd der Flttgel oder an der ganzen Unterseite 
bestehen bleiben kann. Zuletzt wird auch die Unterseite ein- 
farbig. Zugleich ändern sich die Farben aus Braun in Braun- 
roth, in Grau, Graublau, Blau, zuweilen in Schwarz und in Weiss. 
Die letztere Farbe ist, wenn sie am ganzen Thier, auch am Bücken 
auftritt y wohl mit Ausnahme der Fälle, in welchen es sich um 
Anpassung an Schneefarbe bandelt (Sehneeeule, Fako uAanäkus) 
«ine Alterserscbeinung, gleich dem Bleichen der Haare des Venschen. 

Dagegen zeigt sicli im Auftreten der Farben Grau und Blau, 
auch Braunroth und Kothbraun, beziehungsweise Schwarz, offenbar 
eine aus constitutionellen Ursachen vor sich gehende Umwandlung 
«nach Art der Ausbildung der Querstreifung: es sind die Männ- 
chen einzelner Arten, bei welchen diese Färbung ^isch geworden 
ist und andere, bei welchen sie sich auch schon auf die Weib- 
chen yerbreitet hat. Es ist somit die Bflckenseite unserer Vögel, 
welcbe zuerst neue Eigenschaften annimmt. Zahlreiche That- 
sachen sprechen aber dafür, dass sich die jugendliche 
Zeichnung wie bei den Eidechsen am längsten im 
Vordertheile des Körpers erhält, dass die neue 
zuerst im hinteren Theile desselben auftritt. Zu- 
weilen triff tman alle Stufen der Umbildung zugleich am EOrper 
eines und desselben A'uifels: Kehle längsg-esti eift, Brust längs- 
gefleckt, nach unten in kurze, ahgerisseue Fleckeuzeichnung über- 
gehend, welche den Uebergang zur Querstreifung bilden , die am 
Schwänze ausgesprochen ist, während die ganze Bückenseite schon 
einfarbig geworden. 

Genaue Untersuchung der Umbildung de/ Kleider wird zeigen, 
dass das Oesetz der wellenförmigen Entwicklung 
hier ebenso deutlich oder deutlicher ausgesprochen ist als bei 
den Eidechsen. 
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Ich empfehle sur Prfifiiiig meiner Angaben demjenigen, 
welchem eine Samminng nicht unmittelbar snr VerfUgang stehen 

sollte, einen Blick auf die Abbildungen von Kiesentbai, ^Die 
Raubvögel Deutschlands" zu werfen, nach welchen die hier auf- 
gehängten Tafeln angefertigt sind. Er wird wohl ohne Weiteres 
nach den gegebenen Regeln jange Thiere nnd Weibchen von den 
. Männchen zn scheiden im Stande sein nnd wird anch fflr die 
übrigen meiner Anfstellnngen hinreichend Belege finden. Die 
Thatsacbe des allmählichen Uebergangs der Streifung in eine 
Flecken- und schliesslich in Bandzeichnung ist u. a. schon an 
den Abbildungen yon Fa^ ^falco, Fäko arcHcus^ Fako Fei- 
äeggü zu erkennen, 

-Femer ist an zahlreichen Abbildungen zn erkennen, wie die* 
selben Umbildungen , welche die Zeichnung an einem und dem* 
selben Individuum aufweist, in ihren verschiedenen Stufen auf 
junge Vögel, Weibchen und Männchen vertheiit sind. Das Weib- 
chen behält entweder die jugendliche Zeichnung oder es ist längs- 
gestreift, während das Männchen schon quergestreift ist; oder es 
hat das Weibchen eine höhere Stufe erreicht, es ist quergestreift» 
nun ist aber das Männchen schon mehr oder weniger einfarbig, 
grau, graublau oder sattbraun, rotlibraun geworden, wenigstens 
auf dem Kücken — das Männchen steht immer auf einer höheren 
Stufe als das Weibchen, und sei es auch nur darin, dass die 
nächsthöhere Zeichnung am Körper um einen Schritt weiter nach 
vorn sich ausbreitet, die jugendlichere um ein StOck mehr ver- 
drängt hat. Sehr belehrend in dieser Beziehung sind die Ab- 
bildungen einiger Falken, welche eine sehr vorgeschrittene Ent- 
wicklung erreicht haben, vorzüglich die von Falco rufipest aesa- 
hm, eenchriSf Hmuneulua* Bei diesen ist wenigstens beim 
Männchen das einfache Grau, Graublau, Bostroth der höchsten 
Stufe im Zustand der vollsten Ausbildung des Tegels oder im 
Alter aufgetreten, theilweise sogar zur Herrschaft gelangt. Mau 
vergleiche die Abbildungen von Falco rußpes: der junge Vogel 
hat das längsgestreifte, braune Kleid wenigstens noch an der 
Unterseite, der Schwanz ist schon quergestreift; das Weibchen 
hat unten noch deutliche Spuren der Längsstreifting, oben ist ea 
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gnu, qmrgestraift; das alte M&Bnchen ist einfach grau, am 
Mntorsten TheO des Bauches nnd an den Hosen rostroth — Best 
der braunen Bauchfarbe der Jugend, aber intensiverer Ton. Ver- 
gleichung der Abbilduageu auch der ühngeu genaouteu Arten 
ergibt ähnliche Besiehungen. Fako cen^ris nnd tmmmcülus ^ 
geben insofern nodi Anläse su einer Bemerkung, als die ein- 
farbige grane Färbung ?on Schwans, besw. Schwanz und hinterem 
Theile der Flügel zwar das Gesetz bestätigt, dass neue Eigen- 
schaften am hinteren Theile des Körpers zuerst auftreten, wo- 
gegen hi^r zugleich der Kopf die neue Farbe angenommen hat 
— eine Besiehung, welche auch sonst sehr häufig su beobachten 
ist» so bei Astur «tstif, der, gleich ABhur pahsmbarma, auch in 
Anderem sehr hfibsche Illustration der Ton mir aufgestellten 
Oesotze liefert. 

Im Gegensatz zu diesen vorgeschrittenen Typen erhält sich 
zaweilen die jugendliche, bezw. weibliche Zeichnung auch beim 
Mannehen durch*s ganse Leben. Dies scheint auf den ersten 
Blick besonders bei ^elen Eulenarten der Fall su sein, nur dass 
der Schwans hier gewöhnlich schon Querstreifuug zeigt. Indessen 
haben mir einige Fälle sehr bemerkeiiswerthe Verhältnisse vor- 
geführt und diese Fälle beweisen, wie nothwendig zu endgültiger 
Benrtheilnng der Bedeutung der Zeichnung jeder einseinen Art 
dn sorgfältiges Stedinm ihrer Kleidung von der jugendlichsten 
an bis sur ältesten ist. 

Bubo maximus, Syrnium AUicOy Otus vulgaris machen im 
ausgebildeten alten Kleide ohne nähere Untersuchung den Ein- 
druck, dass sie im Wesentlichen, wenigstens an der Bauchseite 
läng9gefleckt, besw. längsgespritst seien. 

Es flberraschte mich desshalb im höchsten Qrade, su sehen, 
dass die Jungen aller drei Arten schon im bräunlich weissen 
Dunenkleid eine vollkommene Querstreifnng führen und es schie- 
nen diese Fälle somit einen vollen Gegensatz zu dem aufgestell- 
ten Gesetee darsubieten. Genaue Beobachtung des Kleides der 
Alten seigt nnn aber, dass die Federn, wo sie längsgespritst 
erseheinen, nur im mittleren Theile eine entsprechende Zeichnung 
haben, am Rande dagegen schön quergestreift sind, so s. B> 
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prächtig am Bauche von Btibo nummus. Die Zeichnung der 

Flügeldeckfedern er-weist sich als eine solche , welche mit jener 
der Lacerta muralis reticulata zu vergleichen ist — offenbar 
ist sie aus Qaerstreifung hervorgegangen, die auch am Schwans 
und hei Muco und Bübo an der Unterseite der Flügel und an 
den Schwanzfedern nach ohen sn bemerken ist 

Wir haben es also hier mit sehr Torgesehrittenen Formen 
zu thun, welche indessen immerhin etwas Auffallendes, Besonderes 
darin darbieten, dass die ursprünglich reine Qaerstreifung durch 
eine Zeichnung ersetst wiid, die theilweise, wenigstens an Ab- 
schnitten der Unterseite, Lfingsspritsang ins Ange fallen lässt, 
obschon sie mit Qaerstreifung verbunden ist Und kwar werden 
die so gearteten Federn, wie Uebergangskleider deutlich zeigen, 
stets zuerst an bestimmten Stellen eingesetzt, während im Uebrigen 
das Dunkelkleid mit seiner feinen Querstreif uug noch besteht. 
Man wird yersncht, bei diesem Verhalten an einen theil weisen 
Bückschlag in ein früheres phylogenetisches Stadium sn denken, 
für dessen Erklärung das Nachtleben der Eulen Anhaltspunkte 
geben könnte. 

Aehnlich wie bei den genannten Eulen ist die Zeichnung 
auch bei anderen beschaffen, wogegen bei wieder anderen, z. B. 
bei Athene noeHMf welche den Tagraubvögeln in der Lebens- 
weise näher steht, Fleckenseichnung vorherrscht; bei (Hu8 5raeAy- 
(ftus aber ist das rein jugendliche Kleid der Längsspritzung be- 
stehen geblieben, ohne dass die Federn irgend Querstreifung 
zeigen — nur Unterseite des Schwanzes und ein Theil der 
Flügel sind quergestreift. Ich kenne die Jungen der Bracht 
oHta im Dnnenkleide nicht, allein ich glaube schliessen sn dürfen, 
dass dieselben nicht quergestreift sind, ich glaube somit die 
Ansicht vertreten zu kOnnen, dass Oius vulgaris und hrachyotu8 
im System nicht zusammengestellt werden sollten, sondern dass 
sie sehr wenig nahestehende Formen sind. 

Kurs susammengefasst ergibt sich für die Baabvügel: 
1) dass in der Jugend (abgesehen vom Dnnenkleid, welches 
in der Regel meist ohne Zeichnung ist) Längszeichnung und 
braune Grundfarbe vorherrschen; 
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2) dass sich beide beim Weil)clieii am längsten erlialtoii, 
während neue Eigenschaften zuerst beim MämicUeu, und zwar 
beim älteren Männchen auftreten; 

3) dass als solche neue Eigenscliaften erscheinen: 

a) Querstreifung; 

b) graue, graublaue und dunkel- oder rostbraune, auch 
schwarze Farbe, 

ferner dass die Querzeichnung zuerst , die nene Farbe später 
auftritt, endlicht dass beide eine Zeit lang snsammen bestehen 
können, dass aber zuletzt die Zeichnung ganz schwindet 

Weiter ist heryorznheben, dass die Längszeichnung zuweilen 

noch den Eindruck einer Längsstreifung machen ivann (am Halse 
und am Kopfe öfter sich erluiltond), dass sie dann in Längs- 
spritzung sicli umbildet, dass aus dieser letzteren grobe, nicht 
längsgerichtete Flecke hervorgehen können, welche endlich zur 
Querstreifong f&hren. Das erste Stadium ist übrigens in der 
Bogel nicht mehr deutlich. 

Wir hätten somit folgende Stufenreihe: 
a) hellbraune Färbung mit schwarzer Längazeichuuugi ' 
aa) Längsstreifung, 
ßß) Längsspritinng, 
ß) braune Färbung mit Fleckenzeichnung, ohne besondere 
Ausdehnung der Flecken nach irgend welcher Richtung; 
y) graue oder rothbraune Färbung mit Querzeichnung 

(event. aoch mit Fleckenieichnung); 
d) dieselbe Färbung ohne Zeichnung. 
Immer die nächstfolgnide Zeichnung tritt zuerst bei den 
kräftigen älteren Männchen auf; stets machen die Formen mit 
den fortgeschrittensten Eigenschaften die vorhergehenden im 
Laufe ihrer Entwicklung durch, stets bleiben die Weibchen auf 
einer tieferen, gewöhnlich der nächst tieferen Stufe stehen. 

4) Endlich geben die Abbildungen Belege dafür, dass die 
neuen Eigenschaften, dass vorzüglich die Querstreifen im hinteren 
Theile des Körpers beginnen und nach vorn vorschroiten , dass 
sich am Kopfe am längsten die jugendliche Zeichnung erhält, 

Jtht—Mf d. Ytr. f. Tatwl. Katarkonde Id Württ. 1888. ^ 
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ferner y dass die Oberseite der nnteren in der Entwicklang yor^ 
angeht, besonders auch was die Farbe betrifft. 

Als auffallende Tbatsache mag nun nach Beliandlung der 
KaubvÖgelz^'iclinung zunächst hervorgeiioben werden, dass sich 
nicht nur bezüglich der Zeichnung, sondern auch bezüglich der 
Farbe eine eigenthfimlicbe Parallele zwischen den Manereidechsen 
und den Baabvögeln findet: nicht dass die satteren, glilnzenderen 
Farben bei beiden zuerst am Mftnnchen anftreten, denn dies gilt 
ja ftir die Thierwelt überhaupt — es ist speciell ein Grau mit 
blauem Ton, dann ein Graublau, ja ein ausgesprochenes Blau 
und scliliesslich sogar ein Schwarz, als solche neue Farbe bei 
den Baubv5geln wie bei den Manereidechsen zu verzeichnen» 
welche Farbe hier wie dort zuerst beim Mannchen und zwar bei 
filteren Männchen als Schmnckfarbe erscheint. 

Es ist wohl gercclitt'eitigt anzunehmen, dass diese Schmuck- 
farben der Raubvögel, wie das Wallace für die Schmuckfarbeu 
überhaupt als das Wahrscheinlichste annimmt, gleichfalls Kraft- 
farben seien und zwar solche, welche das Männchen zur Zeit der 
üppigsten KraftfQUei im kräftigsten Alter entwickelt hat, erhalten 
konnte, weil gleichzeitig seine Yertheidigungs- und Angriffswafi'en 
sich ausgebildet hatten und so den Luxus schöner Farben gestat- 
teten, und dass das Männchen die Farben aUmählich auf das 
Weibchen nnd anf die Art fibertrug, dies nm so leichter, weil de 
znr Zeit der höchsten Kraft- und Begattnngslnst am fippigstea 
sein mnssten. * 

Andererseits ist vielleicht die Frage zu stellen, ob nicht 
gewisse matte Farben, wie lichtes Grau, wie es bei manchen Raub- 
vögeln phylogenetisch in der Entwicklung begriffen ist oder sich 
entwickelt hat, auf die Folgen des Alters der Art zurück- 
znffihren seien, gleichwie das Alter des IndlTiduums ein 
Verblassen der Farben zn Folge hat — dabei ist nicht aue- 
geschlüssen, dass die Wirkung der Fortpflanzung alter Männchen^ 
die kräftig und geschickt sind, um jüngere Nebenbuhler zu ver- 
drängen, den Process beschleunigte oder doch den Einfluss der 
kräftigeren Farben des eigentlichen Hochzeitsalters abschwächte. 

Ich berühre diese Frage desshalbi weil man ähnliche Be- 
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Ziehungen iu der menschlichen Gesellschaft that>richlicli antrifft: 
man begegnet zuweileu Kindern mit aufEallend altem Gesichts- 
aasdruck und wenn man nadifrfigt» so wird man in solchen* FäUea 
in der Regel erfUiren, daes ihre Eltern, oder dass ihr Vater zur 
Zeit der Zeogong in sehr hohem Alter stand! Fortgesetzt mflsste 
dießelbe Ursache eine schon in der Jugend sehr alt aussehende 
Menschenrasse allmählich hervorbringen. 

Uebrigens hat solche hellere Farbe in Verbindung mit scliOner 
Zeichnung die Wirkung, den Gindruck der letzteren bedeutend 
zu erhohen. Niemand wird daran zweifeln, dass die Querbinden 
unserer BauhvOgel eine Zierde sind — geschlechtlich mO^n sie 
hervorragend beim Männchen auch an der Unterseite der Flügel 
wirken, wenn diese, die g-cwohnlich verborgen sind, beim Fliiirel- 
schlag oder beim majestätischen Flug zur Entfaltung kommen. 
Andererseits lässt sich nicht läugneu, dass die der Querstreifung 
* vorangehende grobe Fleckenzeichnoog gegenflber der LSngsspritz* 
ung, bezw. Lftngsstreifiing, den Eindruck des Kraftvollen macht 
und so einen besonderen Beiz auf das Weibchen ausflben mag, 
und endlich ist die Annahme nicht ohne Weiteres von der Hand 
zu weisen, dass diese Zeichnung als Wirkung kräftigen Säfte- 
zuflusses vielleicht auch entstanden oder iu ihrer Entstehung 
begfinstigt worden sei. 

Die Uebertragung ^dieser Auffassung auf die Eidechsen wfirde 
anch bei diesen eine Erklärung fßr die Entstehung der Flecken- 
z^hnnng aus der Längsstreifang , abgesehen von Anpassung, 
geben und stimmt voUkomuion mit den l)oziiglich ihrer geschil- 
derten Thatsachen nberein. Deckt sich vollends die Forderung der 
Anpassung und der geschlechtlichen Zuchtwahl mit der Wirkung 
dar oonstitntionellen Ursachen, so wird die Erklärung der Um- 
bildung nichts zu wünschen flbrig lassen. 

Der Umstand nun aber, dass, wie gesagt, die Tendenz der 
Umwandlung der Längsstreifung in Flcckenzeichnung und schliess- 
lich in Querstreifung bei den verschiedensten, niclit unmittelliar 
vorwamlton Thiorgruppen in gleicher Weise zu Tage tritt, scheint 
doch sehr für die Annahme, dass es allgemeine äussere Ver- 
hältnisse seien, welche Antheil an dieser Umwandlung haben^ 

6* 
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speddU für den Einflnss der allmählichen Umänderang der Vege- 
tation in der berfihrton Weise so sprechen — gleichviel in wel- 
chem Maasse diesem Einflnss durch geschlechtliche Zuchtwahl 
nnd durch constitutionelle Wirkuug die Arbeit erleichtert wnrde. 

Werfen wir nun einen l^lick auf die Zeichnung der 

Säugethiere. 
Auch fQr die Sftugethiere gilt: 

1) dass die Zeichnung fiberall auf Längsstreifung, Fleckung 
oder Querstreifung zurflckzu fahren ist; 

2) dafis die Lftngsstreifung die älteste Form der Zeichnung 
ist^ dass aus ihr die Fleckenzeichnung und aus dieser die Quer- 
fitreifung herrorgeht und dass suletct, also als jüngste Errungen- 
schaft, die Zeichnung häufig schwindet, Einfarbigkeit auftritt; 

3) ist zu scliliessen, dass aucli die Säugethierfauna ursprünglich 
eine längsgestreifte war, dass erst später gefleckte, dann ge- 
tigerte Formen derselben erschienen sind : denn auch in ihr zeigt 
sich vielfach im Laufe der individuellen Entwicklung ein snc- 
cessives Auftreten der verschiedenen Zeichnungstypen und iwar 
stets in der "Weise, dass in der frflhesten Jugend LSngsstreifnng, 
dann Flecknng, dann Tigerzeichiiung und eventuell zuletzt Ein- 
farbigkeit erscheint. Häufig treten nur nech vorübergehend An- 
deutungen der früheren Typen auf — der letzte ist oft verloren 
gegangen, snweilen fällt auch der mittlere aus, häufig fehlen 
sie alle. 

4) Dafür dass, wie dies bei den übrigen genannten Thieren 

der Fall, die Männchen zuerst die neue Zeichnungsform angenom- 
men und der Rasse aufgepfropft haben (Gesetz der männlichen 
Präponderanz) uud dass die Weibchen länger als sie die ältere 
beibehalten, habe ich für die Säugethiere aus Mangel an Mate- 
rial nicht in demselben Maasse wie dort lahlreiche lautredende 
Thatsachen auffinden kOnnen, aber immerhin einzelne, welche 
auch für sie die Herrschaft jener Gesetze erweisen dürften. 

5) Auch das Gesetz der postero-anterioren Entwicklung 
lässt sich nicht so sicher wie dort nachweisen; indessen ist That- 
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Sache, dass auch bei den Säugethieren die LäDgsstreifong am 
häafiflrsien und am längsten am vorderen Theil des KOrpers (am 
Kopfe) sich erhält Auf der' anderen Seite zeigt sich, wie bei 
Reptilien, so auch bei Sftügethieren ehie infero-snperiore Um- 
bildung in der "Weise, dass die Länj^sstreifung in der Mittel- 
rückenlinio (sehr huuüg zuletzt noch in einem einzigen Streifen) 
sich erhält, während sie sich je weiter nach abwärts um so mehr 
in Flecke aufgelöst hat oder sogar quergestreift geworden ist. 
Aber auch das Umgekehrte kommt vor. 

6) Wie bei den Ubrigen Thieren ist auch bei den Säugern 
die Umwandlung der Zeichnung eine durchaus gesetzmässige und 
zwar zerfallen die Längsstreifen zunächst in Flecke und die über 
einander gelegenen Flecke der verschiedenen Eeiben ßiessen 
schliesslich su Querstreifen zusammen und bilden so die Tiger- 
Zeichnung. 

7) Wie bei den übrigen Thieren, so zeigt sich auch bei 

den Säugern, dass selbst nicht der unscheinbarste Fleck am Körper 
ohne genetische bezw. phylogenetische Bedeutung und dass die 
Zähigkeit der Vererbung von Zeichnungsmerkmalen eine guuz 
ausserordentliche ist; und so erweist sich auch hier die Zeichnung 
als äusserst werthvolles Mittel zur Feststellung der Verwandtschaft 
der Formen, bezw. einer wissmchafttieh begrfindeten Systematik. 

8) I>ie absolute Gesetzmässigkeit, mit welcher auch bei den 
Säugethieren die Umwandlung der Zeichnung: vor sich geht, auf 
die unbedeutendesten, für den Kampf um's Dasein augenscheinlich 
werthlosen Dinge sich erstreckend , spricht so bestimmt wie bei 
den anderen Thieren auch hier fOr die Bedeutung der Ent- 
wicklung aus constitutionellen Ursachen. 

Zum Beweis dieser Sätze will ich nun genauer die Zeichnung 
der Raubthiere behandeln. Ich berufe mich dabei auf die 
vor Ihnen ausgebreiteten Abbildungen, welche tbeils nach Ori- 
ginalen, theils nach GjBotfroy St. Hilaire's und Cuvier's „Histoire 
naturelle des Mammiferes*^ entworfen sind — die letzteren durch- 
gepaust — alle so behandelt, dass stets die correspondirenden 
Zeichnungen (Längslinien , sowie die daraus entstehenden Flecke 
und Querstreifen) mit derselben Farbe angemalt, ausserdem jede 
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ZeicbnuDg mit einer bestimmten Zahl belegt ist. Dadurch ergibt 
sich, wie Sie sehen werden, ein überraschender Blick Aber die 
in der Zeicfannng bestehende Gesetnn&ssigkeit selbst in Beriehnng 
auf Fälle, in welchen solche forher dnröhans nioht vorhanden tu 
sein Sellien. 

Als Stammform sämmtUcher Raubthiere lassen meine Studien 
die Zibetbkatzen (Virerren) erkennen. Hier finden sich selbst 
im Alier noch längsgestreifte Formen. Vioerra indiea hat in der 
Abbildung bei GeolTroy St Hüaire, abgesehen ?om Hittelrücken- 

streifen, jederseits noch 3 ununterbrochene Längsstreifen, auf 
welche nach unten 3 weitere, in Flecke gebrochene folgen. Bei 
Viverra zihetha sind auch jene 3 Streifen theilweise in Flecke 
au^elöst, theilweise noch erhalten; bei Genetta aenegäleima sind 

m 

sie, mit Ausnahme des mittleren derselben, grüsstentiieils m 
Flecke zerfallen, aber Längsstreifen finden sich ausgesprochen 

noch am Hals. Bei Viverra genetta ^ sind; mit Ausnahme des 
Mittelrückenstreifens alle Längsstreifen vollständig in Flecke auf- 
gelöst. Bei Ywerra civetta aber ist Querstreifung fast am 
ganzen Körper aufgetreten und zwar in der interessanten Weise, 
dass die Entstehung der Qnerstreifen dnroh Zusammenfliessen 
der ursprünglichen Flecke noch Tielfaeh deutlich ist Ausser dem 
Mittelrückeustreifen ist noch daneben jederseits ein unterbrochener 
Längsfetreif vorhanden. An der Kehle sind die bei Viverra in- 
diea Torhandenen Querstreifen zn einem grossen dunkeln Fleck 
versdimolzeu, welcher sidi nach Tor- und aufwärts bis geg^n 
die Augen hin erstreckt. Im üebrigen bilden 3 der QnerstreifiBn 
des Halses — was auf den Abbildungen nicht zu sehen ist — 
bei den Viverren liäutig ausgesprochene Halsbänder um . die un- 
tere Seite des Halses herum. Dieselben sind , wie wir sehen 
werden, von grosser Wichtigkeit, weil sie bei Hyänen, Caniden 
und Feliden mehr oder weniger ausgesprochen wiederkehren. 
Der Schwanz ist bei allen erwähnten Arten von Zibethkatzen j 
.schon quergestreift. Auf andere Arten bezw. Gattungen will ich 
hier nicht eingehen und nur erwälinen, dass, wie es scheint, die 
ausgesprochenste Längsstreifung der Gattung Galidictis zukommt: 
GaUdictia striata Geoff. von Madagascar hat nach Giebel (»S&uge- 
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tbiere**) jederseits 5 schwarze Läiigsstreifen. Auch in der Cat- 
iong Pturadomarus gibt es l&ngogestreifte Arten, aber die Streifen 
sind nicht sehr stark ausgeprägt, theilweise aoch in Flecken auf* 
gelöst oder selbst diese verwaschen. Sehr vorgeschritlen in ^er 

Zeichnung ist die Gattung IJerpestes: einige Formen wie H. fas- 
<iiata Desm. und //. Zchra Röpp. sind quergestreift, die 
dunkle Spritzung des Felles bei anderen ist noch ein Ueberrest 
Ton Zeichnung. 

Ich schicke nun dem Weiteren Torans» dass sowohl die Zeich- 
nung der HySniden, als die der Feliden nnd jene der Ganlden in 
allen ihren einzehien Theilen durchaus auf die der Vivcrren zurück- 
zuführen ist, ja dass nichts in der Zeiclinung aller der dahiu- 
gehörigen Thiere existirt, was diese Zurückführung nicht ge- 
stattete. Femer, dass man durch die l^pische Zeichnung der 
tibrigen Arten, bzw. Familien, auch bei solchen, welche nur yer- 
waschene Spuren einer Zeichnung haben (z. B. viele Caniden), 
darauf hingewiesen wird, diese Spuren mit der typischen Zeich- 
nung in Zusammenhang zu bringen, ja sogar da solche Spuren 
zu erkennen, wo sie ohnedies nicht vermothet worden wären. 
Ich trete hier diesen Beweis allerdings nicht durch Wiedergabe 
aller einzelnen Thatsachen an, muss dies vielmehr auf eine aus- 
ffihrlfche Arbeit versparen, in welcher ich die nOthigen ver- 
gleichenden Abbildungen geben werde, denn nur durch diese 
werden die in llede stehenden wunderbaren Bleziehungen klar. 

Ich gebe im Folgenden also nur kurz die Hauptergebnisse 
DDir die verschiedenen Baubthiergruppen an. 

Die TTebereinstimmung der Qoerstreifung von Hpaena dHoXa 
und PraMes Lalanäii, wie sie bei Geoffroy St. Hilaire und 
Cuvier abgebildet sind, mit derjenigen vun Viverra cicetta ist 
nach vorliegender Pause eine vollkommene, nur ist die Quer- 
streifung um etwas weiter vorgeschritten — sie ist ganz scharf 
geworden, zeigt nicht mehr die Spuren der Entstehung aus Flecken. 
Bei Bjfoena striata findet sich sogar die schwarze Kehle von 
Vwerra dvetta mehr oder weniger ausgesprochen. Am Hals der 
Hyäne sind nicht alle Streifen der Viverra vorhanden, aber was 
Vorhanden ist, lässt sich auf das Schönste auf Viverra zurück- 
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ffthren. Wie hier so bilden anch bei ProteUa einigte Streifen 
l^nge um die Unterseite des Halses herum, welche indessen, wie 

mir scheint, nicht denen von Viverra civetta der Abbildung^ son- 
dern denen von F. zihetha entsprechen , den von mir mit den 
Zahlen 5, 6, 7 belegten Streifen. Um die Zoiclinung der gefleck- 
ten //ycMfta croctäa zu deuten, stand mir bis jetzt nicht hin- 
reichend Material zu Gebote. 

Ich habe nämlich die 3 Qnerstreifen an der Kehle von Ft- 
verra indiea Creoffr. (Abbildung), von welchen der erste hinter 
dem Mundwinkel liegt, der dritte unter dem Ohr beginnt, mit 
1, 2, 3 bezeichnet, und bekomme so, wenn ich alle verschiedenen 
Baubtbierfamilien berflcksicbtige , von vorn nach hinten zählend 
bis ZD dem Uber dem Tibio-Tarsalgeienk gelegenen Qnerstreifen 
29 typische Streifen, die bei den Hyänen, wie gesagt, nicht alle vor- 
kommen, auf welche aber alle Querstreifen, so weit sie vorhanden, 
zurückzuführen sind. Dazu kommen dann noch einige Querstreifen 
an den Vorderextremitäten, von der Ellbogenbeuge an abwärts. 

Sehr interessant sind ffir uns die Caniden, denn Niemand 
wird bis dahin bei Wölfen, Schakalen, Fflchsen und bei Hunden 
typische Hyänen- bezw. ViYerren-Qnerstreiftang vermuthet haben. 
Allerdings ist diese Zeichnung meist nar in Spuren vorhanden 
und muss man auf manche der Spuren erst ausdrücklich auf- 
merksam gemacht werden, um sie nur zu sehen. 

Der Wolf hat noch eine Spur eines bei den Hyänen aus- 
geprägten Streifens (3) am TJnterkieferwinkel, dann mehr oder 
weniger deutlich noch 4 weitere Querstreifen am Hals (5, 6, 
7, 8), von welchen 7 einen Halsring bildet (bei Viverren). Eben 
so erkennt man Spuren zweier Querstreifen am Rücken (14, 15)^ 
weniger deutlich Spuren von Hyänenquerstreifen auf den Hinter- 
backen und endlich eine schwarze Zeichnung in der oberen Mittel- 
linie des Schwanzes, welche etwas oberhalb der Mitte desselben 
zu einem schwarzen Fleck verstärkt ist — ein üeberrest der 
schon bei den Viverren vorhandenen Querstreifung des Schwanzes^ 
wie sie z. B. auch beim Fuchs und sogar beim Schakal noch 
leicht erkennbar ist. Der Scbwanzfleck findet sich ausgesprochen 
bei fast allen Caniden. 
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Ich will hier davon absehen, anszuffihren, dam nnd welche 

Spuren entsprechender Zeichnung sonst sich auch bei Schakal, 
Fuchs und bei anderen Caniden finden, will als höchst interes- 
sant nur die That'jacho hervorheben, dass sie zuweilen sehr deut- 
lich auch beim Uauehimd erkannt werden kOnnen — vorzüglich 
bei den wolffthnlichen Schäferhunden, aber anch bei anderen 
Baesen, z. B. Pinschern nnd Spitzern, besonders wenn sie diebraune 
Wolfs- bezw. Schakalgrundfarbe haben. Ich sah Tlunde der erst- 
erwähnten Kasse, welche auf das uusgesprochensto die schwarze 
Hyänen-, bezw. Vi?erren- ( V. civetta) Kehle haben, die ursprüng- 
lich durch Znsammenfliessen der Streifen 1 — 3 bei F. civetta 
entstanden ist Femer ^nd hänfig am Hals Spnren von Quer- 
streifen 6, am Bflckeu von 15, 16, 17, anf der Hinterbacke von 
19, 20. 21 vorhanden und endlich anch der Schwanzfleck. 

Bei den Feliden haben wir wie bei den Viverren noch mehr 
oder weniger längsgestreifte B'ormen, dann gelleckte, quergestreifte 
und nahezu ungezeichnete. Und zwar kann man an der Felis 
edheolo (Abb. Geoffroy nnd Guvier) deutlich dieselben Längs- 
streifen erkennen, welche Vwena indiea, bezw. 7. geneHa sene- 
galensis tragen. Ja, bei Zuhilfenahme der oben erwähnten Me- 
thode wird man erkennen , dass auch die Flecken der meisten 
gefleckten Formen noch in Lfingsreihen lieg-en , welche jenen 
Längslinien entsprechen , wie sie denn büuiig nach oben gegen 
den BOcken hin noch in solchen Linien vereinigt sind. Wenig- 
stens eine Mittelrflckenlinie ist gewöhnlich noch vorhanden. 

Endlich aber, was am wunderbarsten klingt» ist festzustellen, 
dass auch bei den Katzen nicht nur ganz eben so wie bei den 
Viverren die Querstreifung, wo sie vorkommt, durch Zusammen- 
fliessen von Flecken entsteht, sondern dass diese Querstreifung jener 
der Vfoerra civettay der Hyänen, bezw. Caniden entspricht und dass 
somit genao dieselben Flecken hier wie dort sich zu Qnerstreifen 
vereinigen mflssenl Daraus lässt sich erwarten, dass un Wesent- 
lichen sogar dieselbe Zahl von Flecken fiberall verbunden ist. 

leinen solchen Uebergang aus der Fleckung in dio Quer- 
fcitreifnng zeigt Felis torquata (Chat de Nepaul) in der Abbil- 
dung bei Geoffroy St Hiiaire und Cuvier. 




Digitized by Google 



— 74 — 

Am Hals bilden die Linien 6 und 7 häafig Halsbinden, 
die übrigen verlaufen ganz wie bei den Viverren in typisclier 
Weise von unten nach oben und vorn gegen das Ohr, bczw. 
zwischen die Ohren, und bilden dort Lftngslinien über Kopf und 
Stirn (mit den vom Uittelrücken kommenden sind im Gänsen 7 
vorhanden). Bei jungen LOwen erkennt man die XTeberreste 
solcher Streifen noch in entsprecliend angeordneten bellen Flecken. 
Ganz typiscke Streifeu finden sich ausserdem auf den Wangen, 
ohne dass ich von diesen bis jetzt bei den Viverren hätte Spuren 
entdecken ktonen, abgesehen von einem derselben an einer aus- 
gebälgten 7. /Hbetha; indessen ist mein Material nicht aas- 
reichend gewesen. Es ist geradezu wunderbar, die Ueberein- 
Stimmung zu sehen, welclie sich an mit Farben angeraalten Ab- 
büduDgen zwischen der Zeichnung der Katzen mit den übrigen 
genannten ßaubthioren ergibt und welche sogar Katze und Hund 
in fiusserliche Beziehung bringt Prächtig sind, was unsere Haus- 
katze angeht, die Beziehungen mit der F, maniciilaia, wfthrend 
F. catus beiden ferner steht, aber in der Jugend ausgesprochene 
typische Querstreifung und selbst Fleckung wiederholt. Wir er- 
halten also für die Abstammung der Hauskatze eben so wie für 
jene des Haushundes durch die Zeichnung entscheidende Anhalts- 
punkte ^ eine Frage, die zu erörtern ich mir auf andere Ge- 
legenheit vorbehalten muss. 

Bei Felis pardalis, pardus^ onca geschieht, abweichend von 
der Regel, die weitere Umbildung aus der typischen Fleckung 
Im Lauf der Entwickelung derart, dass mehrere Flecke zu- 
sammentreten, theilweise eine ringförmige Zeichnung her- 
stellend, welche bei F. onea häufig noch dadurch characterisirt 
ist, dass sich im Mittelpunkte des Einges ein einzelner Fleck 
findet. 

Auch die Zeiclmung des Tigers zeigt nach der Abbildung 
bei Cuvier und Geoffroy St. HUaire einige Abweichungen von 
dem allgemeinen Typus darin, dass in der Gegend des Bnmpfes, 
welche zwischen die Extremitäten föllt, mehr Streifen vorhanden 

sind, als die Zalil der typischen beträgt. Man miisste, um die 
ZurückfüUrung auf den Typus hier zu ermoglicheu , reicheres 
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Katerial und besonders Jagendformen studiren. Im Uebrigen 
«ind auch hier die typischen Streifen eu erkennen. 

In den Familien der Bftren- nnd Marderartigen bieten 

sich wenig Aulialtspunkte in der Zeichnung für die Beziehungen 
2U den übrigen Kaubthieren; die meisten derselben sind schon 
ganz oder nahekn einfarbig geworden; die Möglichkeit des ge-. 
naoeren Studiums der Jugendformen wflrde aber Tielleicht auch 
hier mehr Anhaltspunkte zu Tage fSrdern. Nasua und Proci/on, 
▼eiche zu den Ursiden gestellt werden, liabcn viverrenahnlich 
quergestreiften Scliwanv: und ich glaube sie nacli ihrer gesammleu 
Morphologie, insbesondere nach Schädel- und überhaupt Skeletbau 
siatt wie üblich zu den bärenartigen, zu den Viverren stellen zu 
mflssen. Die weisse Rückenstreifenzeichnung der MephUts-Arien 
ttsst sich wohl kaum auf die typische LSngsstreifong der übrigen 
Baubthiere zurück führen, dagegen zeigen sicli Anzeichen ihrer 
Verwandtschaft in der Kopf- bezw. Eüciienzeichnung der Meles- 
und Gri/2o-Arten und deutlich erkennt man die weissen Ohren 
Ton Meies taxus z. B. auch bei unserer Mtutela putarius. An 
einer sich in dem Winter verfärbenden MusMa erminea sah ich 
übrigens das Weiss zuerst am deutlichsten in einem seitlichen 
Längsstreifen auftreten. 

Was nun die Verwandtschaft der einzelnen Raubthierfamilieu 
onter einander angeht, so ist man bekanntlich darüber bis jetzt 
sehr verschiedener Ansicht gewesen. Auf Qrund des Gebisses 
und der Schftdelformen der lebenden Gattnngen und der fossilen, 
stellte' man z. B. bald die Hyänen zwischen Viverren und Katzen, 
bald stellte man sie Ober die hundeartigen, bald stellt man sie 
zwischen diese und die Katzen. In ähnlicher Weise verschieden 
stellte man die Hustelidae und die Ursidae. Mit der Annahme, 
dass die Viverren die Stammform aller seien, stimmen meine 
Erfahrungen überein. Anf Grund sowohl des Studiums der Zeich- 
nung als der Skelet- und der paläontülogischcii Verliältnisse, 
glaube ich von den Viverren einerseits die Katzen, andererseits 
die Hunde mit früher Abzweigung der Hyänen, in dritter Linie 
aber die Musteliden ableiten zu müssen, welche letzteren wieder 
mit den Dachsen, und diese mit den Bären in Beziehung stehen. 
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doch kann ich diese Ansicht heute nicht näher bpgrflndeii. Nur 
mache ich darauf aufmerksam, dass die Thatsache des Vorkora- 
mens von typisch gleichartig, theils l&ngs-, theils gefleekt, theils 
qnergeteiehneten Arten in den Familien der YiTerriden und 
Feliden, so wie von gefleckten and getigerten bei jenen und bei 
den Hyaeniden, ganz wie bei den Reptilien, Amphibien nnd bei 
den Raubvögeln zeigt, wie einzelne Arten auf dem früheren 
(phylogenetisch älteren) Stadium der Entwickeiung stehen bleiben, 
während andere ein späteres erreichen — somit wie die £ut- 
wicltelnng, welche ich unter dem Namen der stufenweisen 
Entwickeiung oder der Genepistase aufgestellt habe und 
von welcher alsbald näher die Bede sein soll, fOr die Bildung 
der Arten massgebend ist. 

Verlier sei mir gestattet, noch wenigstens einige Andeutun- 
gen über die Zeichnung anderer Säugethiergruppen als der Kaub- 
thiere su machen, um darauf hinsuweisen, in welchem Grade hier 
wie dort im Wesentlichen dieselben Verhältnisse beiflglieh der- 
selben bestehen. 

Als Reste von Längsstreifung haben, um zunächst ?on den 
Nagethieren zu reden, viele Arten der Gattung Mus einen Längs- 
streifen in der Mittellinie des Rückens. Andere, wie Mus pu- 
miUo Sparm., die gestreifte Zwergmaus Tom Cap, und M. vütatus 
Wag., die Striemenmaus, ebendaher, führen noch ausgebildete 
Längsstreifung. Längsgestreifte Formen und solche, bei welchen 
die Längsstreifen in Fleckenreihen aufgelöst sind, finden sieh bei 
zahlreichen Spcrmophilus-Arien. Dahin gehört auch Ardomys 
tredecimlincata. Längsgestreift sind Sciurus- und Tawtas-Arten. 
Coelogenys paca hat Reihen von hellen Längsflecken, die zuweilen 
noch in Streifen susammengeflossen sind; Dipus Umuarieinua ist 
quergestreift u. s. w. Oft ist bei Kagem wie anderwärts zu 
beobachten, dass helle oder dunkle Spritzung des Felles, beruhend 
auf besonderer Färbung der Haarspitzen, auf das allmälige Ver- 
schwjiiden der Zeichnung zurückzuführen ist. Einfarbigkeit lianu, 
wie ich hier noch ausdrücklich hervorheben will, auftreten, auch 
ohne dass alle 3 Stufen der Zeichnung vorangegangen waren 
und scheint dies bei den Nagern sogar die Bogel su sein. 
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Interessant sind für unsere Fragre besonders die Hufthiere. 

Das junge Wildschwein ist noch längsgestreift; entsprechende 
Langsstreifen mit dazwischen gelagerten Längsreiheu von Flecken 
hat der junge Tapirus americanus. Bei Edelhirsch, Reh und 
Verwandten haben wir in der Jugend — dort weniger deutlich 
als hier — Längsreihen Ton weissen Flecken. Beim Damwild 
bleiben dieselben im Alter und zwar Torzflglich beim Weibchen, 
mehr oder weniger deutlich, nacli unten an der Seite besteht 
sogar andeutungsweise ein weisser Längsstreifen iwi den von mir 
untersuchten Stücken. Entsprechend ist der Axishirsch zeitlebens 
gezeichnet Die Beihenlagerung der Flecken ist auch hier unten 
. deutlicher als oben. Antüope scnpta vereinigt Längs- und Quer- 
streifung und Fleckung, A* strepsieeros ist meist quergestreift 
mit weisser Mittelrückenlinie. Die quergestreiften Equus Zehraj 
£. JBuchellii und Quagga* sind am Kopfe noch schön und 
regelmässig längsgestreift Auf dem Bücken hat es, gleichwie 
wohl die meisten Hirschartigen eine schwarze (beziehungsweise 
dunkle) Längsmittelllnie. Dieselbe zeigt sich anch bei seinen 
Verwandten, wie Esel und Pferd und die Krenzzeichnung des 
erstereu ist offenbar auf sie in Verbindung mit dem Rest eines 
Querstreifens zurückzuführen. Als Rückschlag treten Krenzzeich- 
nung wie Qoerstreifung bekanntlich auch beim Pferde auf. 

Bei diesen einzeln heraa^gegriffenen Beispielen muss ich es, 
um nkbt zu weitläufig zu werden, bewenden lassen. 

Auf Grund eines Theils der vorgetragenen und anderer That- 
sacbeii, auf Grund der absoluten Gesetzmässigkeit insbesondere, mit 
welcher die Umbildung der Zeichnung bis in^s Kleinste und Unbedeu- 
tendste hinein yor sich geht und durch Erwägung der zahllosen 
Fälle, in welchen der thierische nnd pflanzliche Organismus Form- 
bildnngen hervorbringt, bei welchen unmittelbare Wirkung des 
Nützlicbkeitspriucips nicht in Frage kommen kann, deren Ent- 
stehen vieiraehr mit jenem von Krystallen verglichen werden 
muss, kam ich zu der üeberzeugung, dass das auf constitutionellen 

* Beim Quagga ist hinten Einfarbigkeit aufgetreten, dann folgt 
am Halse Querstreitung , am Kopf (Stirue) Läugsstreifung (postero- 
anteriore Entwickelung). 
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Ursachen beruhende , uaturnothwendig in bestimmter Richtung' 
gescheliende Foi t.schreiten der Kntwickelung das wesentlichste 
Princip der Umbildung der Formen sei, das Nützlicbkeitsprincip 
ein allerdings mftchtig eingreifender, aber doch nnr ein das Qe- 
gebene, besiebnngsweise das Werdende modificirender Faktor» 

Ans weiteren Thatsachen ferner schless ieb, es bembe die 
Kntstehung neuer Arten wesentlich auf dem Stohenbleiben der 
Formen anf verschiedenen Stufen der naturnothweiidigen Entwicke- 
lung und ich nannte diese Eutwickeliing die genopi statische*. 

Die fintwickelnng geht meiner Ansicht nach also ans constl* 
tntionellen Ursachen einen bestimmten Weg: es bilden sich be- 
stimmte Formen, ähnlich wie Erystalle bestimmter Art ans einer 
Mutterlauge einporschiessen, neue Formen, weil die Constitution, 
allerdings unter dem F.influss äusserer I^^inwirkungeu, sich im Laufe 
der Zeiten ändert. Aber die Fortentwickelang geschieht nicht 
ansschliesslich nach einer Bichtang, sondern in banmfS&rmlger 
Verzweigung, weil bedentende äussere Einwirkungen sie ablenken 
können und weil die Correlation solche Ablenkung hochgradig 
verstarken kann. Der Correlation , d. i. der Thatsac he , dass 
irgend Variiren eines Theiles eines Organismus auch Varüren 
bestimmter anderer Theile sar Folge hat, glaubte ich schon vor 
Jahren ** eine hervorragendere Bedeutung bei der Umbildung der 
Formen, spedell bei der Entstehung der Arten zaschreiben zu 
müssen , als neuerdings geschohen ist. Auch sie besteht ja 
offenbar in naturnothwendigen Aeusserungen der augenblicklichen 
Zusammensetzung des Organismas, in Aeusserungen, welche nea 
und plötzlich, wie sprungweis« hervortreten, weil jene Zusammen- 
setzung eine andere geworden ist So können auf Grund der 
letzteren Aenderung in gewissem Grade unvermittelt neue Gestal- 
tungen entstehen, ähnlich wie nach Schütteln des Kaleidoskops in 
diesem sich neue Figuren zeigen — es fehlen dann Zwischenformen. 

Als in erster Linie wichtig für die Artcnbildung bezeichnete 
ich aber eben die Genepistase: das Stehenbleiben einzelner For^ 

* Von fivos Verwandtschaft, Geschlecht und kniCtaais Stillstand. 
** Zoologische Studien auf Capri II, Lacerta muralis coeruJeOf 
ein Beitrag zur Darwin'schen Lehre. Leipzig, Engehnann, 1874. 
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Ben auf bestimmter Eotwickelougsstafe, während andere weiter 
* schreiten. 

Alles susammengenommetu „kOnnen wir* , meinte ich'*', den 
ganzen Process der Umbildung vergleichen mit pinor Völker- 
wanderung in weite, fremde Gebiete. Die einen Geschlechter 
Meibeii, weil sie nicht die Kraft haben, sn folgen, früher, andere 
spfiter znrfick, wieder andere erreichen ein fernes Ziel. Die einen 
erhalten ihre fiigens^ihaften in der neuen Heimath oder festigen 
rie sogar, ändern sie correlativ um, andere verändern sich unter 
der Einwirkung äusserer Verhältnisse und passen sich eventuell 
der Umgebung an. Je eher die Verbindung zwischen den eiu- 
seinen Geschlechtern verloren gebt, um so eher erscheint jedes 
derselben als eine neue Art, als eine neue Oattung — aber alle 
tragen den Stempel gemeinsamer Abstammung in die Haut ein* 
gebrannt und diese Zeichnung weist überall zurück auf eine 
einzige H auptrichtuug der Wanderung und auf einen Aus- 
gangspunkt derselben/ 

Dass demnach Isolirung die Artbildung in hohem Grade 
begOnstigen muss, versteht sich von selbst, aber ebenso wenig 
wie das Darwin^sche Nützlichkeitsprincip ist sie die wesentlichste 
oder gar, wie Moritz Wagner wollte, die einzige Ursache der 
Entstebang der Arten. 

So wenig Zufall Oberhaupt die Welt regiert, regiert er allein 
die Umbildung der Formen. 



* Bezütjlich der näheren Ausführung der ganzen Auffassung ver- 
gleiche man meine Abhandlung: Ueber das Variiren der Mauereidechse etc. 
a. a. 0. Ueber meine weiteren speciellen Studien , besonders bezüg- 
lich der Schmetterlinge, werde ich demnächst anderwärts Nachricht 
geben. 
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n. 

Die Flora des Nagolder Schlossbergs. 
Von Semioaroberlehrer Sohwarzmayer In Nagold. 

Wer mit der Eisenbahn in das hiesige Thalbecken herein- 
fährt uud sein Auge über die sich öffnende Landschaft schweifen 
lässt, dessen Blicke bleiben unwillkürlich an der erhabenen Figur 
unseres Schlossbergs hängen. Man weiss nicht, was am nici'^ten 
ansieht: der majestätische Aufbau dieses Bergs, dessen ausgeprägte 
Formen es auch den Laien ahnen lassen, dass derselbe ans einem 
andern Material zusammengesetzt ist als die ungegliederten Bant- 
sandsteinhöhen, oder der prächtige Laubwald, der einen so leuch- 
tenden Gcironsaiz zu den düstern Tannenwäldern der Umgebung' 
bildet, oder die ehrwürdige, ansehnliche Ruine, die das Haupt 
des Berges krönt. Und wenn ein solcher Fremder bei^ längerem 
Aufenthalt den Berg ersteigt, so macht er die Erfahrung, dass 
dieser durch nähere Besichtigung noch entschieden gewinnt Ja 
der Schlossberg ist eine Perle Nagolds, auf welche die hiesige 
Einwohnerschaft mit Hecht stolz sein darf. 

Hinsichtlich seines geognostischen Baues gehört der Schloss- 
berg dem Muschelkalk an und zwar der Zone des Wellengebirges, 
das am ganzen Ostrande des Schwarzwaldes den Buntsandstein 
überlagert Nur am Fusse des Bergs unmittelbar über der Thal- 
sohle deuten lockere sandige Mergel den Beginn der Buntsand- 
steinformation an, haben aber für die Vegetation des Berges 
keine Bedeutung mehr. Dieser nährt vielmehr eüie ganz ausge- 
sprochene Ealkflora, die aber nichts desto weniger eine Mannig^ 
faltigkeit und üeppigkeit zeigt, wie man sie anderswo auf so 
engem Räume selten findet. 

Da ich nun aber nur ein gedrängtes Bild der Schlossberg- 
flora geben möchte, so kann es nicht meine Absicht sein, diese 
hunderterlei Arten von Pflanzen aufzuzählen, die sich im Umkreis 
des Berges angesiedelt haben; vielmehr möchte ich diese Flora 
unter den Gesichtspunkten vorföhren, unter welchen sie ein auf- 
merksamer Besucher des Bergs etwa betrachten mag. Als solche 
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elten mir die Begriffe Wald, Ziergew&chse im Wald, Gift- and 

Arzneipflanzen, ordinäre Wald Unkräuter. 

Der Scblossbergwald bietet in seineu HolzgattUDgen das 
Bild reicher Abwechslung. Die grösste Verbreitung hat wohl die 
Bache (Fagus s^lwdüsa), deren dichte, kappeiförmige Krone mit 
den lebensfriaehen, glänsendgrfinen Blftttem den ftasseren Um- 
riss des Waldes nach Form und Farbe bestimmt. Interessant 
sind die Zwillings-, Drillings- und Vierlingsformen, in denen sie 
uns an verschiedenen Plätzen entgegentritt. Neben ihr behauptet 
die stolse £iche ihr Becbt, trotidem daes sie mehr vereinzelt 
«teht. Sie kommt in ihren beiden Spielarten als Quercus pe- 
duneulata und Quercus sMsüifhra vor. Häofig ist auch die 
Esche (Fnuvinus excelsior) mit ihren unpaarig gefiederten Blät- 
tern und ihren Flügolfrücliten. Nicht minder zahlreich ist die 
■Ulme oder Rüster (Ulmus campestris) vertreten. Sie hegegnet 
uns gleich am Saume des Waldes, namentlich aber aof der Höhe 
•des Berges im alten Barggraben, wo sie in prächtigen Exem- 
plaren yorkommt. Ueber die ganze Waldfläche sporadisch yer- 
theilt ist der Ahorn, der als Foldahoru {Acer campestris) und 
als Bergahorn (Acer pseudoplatanus) auftritt. Ziemlich ver- 
breitet Ist anch die Linde und zwar nicht nur die kleinblätterige 
Form {Tüia parvifcUa) , die man in der Bogel in Wäldern an- 
-trifft, sondern anch die grossblätterige (Tüm granäiföUa), Ans 
der Strauch Vegetation f die Tiele Arten repräsentirt, ragen hervor: 
Sorhus torminalis , Bkamnus cathartica und insbesondere 7i*/7>f?,9 
iilpmum. Diese Alpenjohannisbeere, der wir auf dem ächlossberg 
•an ' mehreren Plätzen begegnen , unterscheidet sich von ihren 
Pamilienverwandten dadurch, dass sie zweihäusige BlOten und 
fade, ungeniessbare Früchte hat. Das ist in allgemeinen Um- 
rissen ein Bild des Schlossbergwaldes. Nicht minder auziehend 
ist nun aber die Flora der krautartigen Pflanzen, die den Grund 
des Waldes bedecken. Den Vortritt mögen diejenigen haben, 
^ie wegen ihrer schönen Blüten den Namen Ziergewächse ver- 
dienen. Die lieblichen Frfihlingsboten PtdsaüXta wOgaris, Ane- 
mone nemorosa, Anem, nmmeuMdes, Orohm vemtts, Prmula 
4Mior u. a. seien nur flüchtig berührt. Mohr Beachtung verdient 

Jahre^hefU) d. Vor. f. vaterl. Naturkunde iii Wiirtl. 1883. 6 
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der Akelei (Aguüegia vuigariB), eine der ansiehendsten Erschein« 
iingen der epftteren Frfihlingsflora, kenntlich an ihrem anfrechten, 

kahlen Stengel, ihren schönen geilrciten Blätteiu, ihrer blauen 
glockigen Blüte mit gespornten Blumenblättern. Unter den Vio- 
laceen ist es namentlich das Wnnderveilcben {Viola mirabüis), 
das unsere AnAaerksamkeit fesselt Die ans dem Wurzelstock 
entspringenden Blnmen sind langgestielt, gross, lichtviolett, von 
angenehmem Gerüche, aber meist nnfrnchtbar ; die einige Wochen 
später aus den obein Blattachseln nachwachsenden zweiten Blüten 
sind kurz gestielt, mit verkümmerter Krone, geruchlos, jedocb 
Achtbar. Sehr mannigfaltig ist der Flor der Ehrenpreise, and 
eine ebenso wQrdige Stellnng nehmen die Campannlaceen in der 
Schloßsbergfiora ein. Vereinzelt erscheint der blaue Steinsame 
{Litkospermum purpureo-coeruleum); er ist beim Aufblühen pnr- 
punoth und geht allmählich in das schönste Himmelblau über. 
Nicht den letzten Platz verdient der blutrothe Kraniclischnabei 
(fleranUm sanffumeum)^ der am Südabhang ausgedehnte Flächen 
übewnchert. Das Bedeutendste aber, was die Flora dea Schloss- 
bergs darbietet, das sind die zahlreichen Orchideen. Mir ist kern 
Platz bekannt, der so viele Arten dieser interessanten Pflanzen 
aufzuweisen vermöchte: Orchis müitaris^ Orchis fusca, Orchis 
paUens, Orchis Spitselii, Ophrys museifera, NeoUia nidus aviSt 
Cephalanihera rttbra, C^haHantkera grandiftara, G^ynmadema 
eonopseOf G^mnad. odoraHsHma, PtakaUhera hifoUeh EpipacH» 
atrorubens, Epipact, latifoUa, ünd wenn wir noch die nächste 
Umgebung des Schlossbergs einrechnen, so kann dieser herrliche. 
Strauss noch um zwei weitere Arten bereichert werden, nämlich 
um ßifpripedium cäkeoius vom ,Buch^ und von der Winterhalde 
und um Gudywa repms vom Wald am Weg nach Bohrdorf* 
Allerdings sind manche dieser Orchideen Kinder der Sorge. Oft^ 
SpUgelii z. B. ist heuer noch nicht beobachtet worden , da regt 
sich nun gleich die bani^e Frage: Was ist die Ursache davon? 
Fehlt es der Pflanze an Lebenskraft oder ist sie von ungeweih- 
ten Händen frühzeitig abgerissen worden? Der Franenschoh steht 
jedes Frfilgahr in Gefahr , von selbstsüchtigen Verehrern ans* 
gegraben und in den Qarten verpflanzt. zu werden, was nach 
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den bisherigen Erfahrungen mit solchen Pflanzen sein sicherer 
Tod wäre. Wer da weiss, wie selten diese Pflanzen sind, wie 

man namentlich für Orchis Spüzelü in Württemberg keinen 
zweiten Fundort mehr kennt, der wird diese Besorgnisse begreifen. 
Doch lassen wir nns durch diese pessimistische Anwaudlung das 
Bild nicht trOben» noch manche andere schOne Schlossbergpflanze 
gilt es in den Teppich einzuweben. 

An die Maiblume erinnert die stille Schattenblume {Majan- 
themum hifoUum). In schattigem Gebüsch versteckt sie sich, als 
könne sie keinerlei Sciiönheitcn aufweisen, und doch stehen ihre 
weissen, wohlriechenden Blüten in zierlichen Trauben und ihre 
Erflehte sind scharlachrothe Beeren. Weniger bescheiden tritt 
die Tflrkenbnndlilie {lAUum Martagon) auf. Auf hohem Schafte^ 
die Pflanzen ihrer Umgebung meist überragend , trägt sie ihre 
eigenthümlichen Blüten, in deren Form unverkennbar der tür- 
kische Turban vorgebildet ist. Ihrer schuppigen, goldgelben 
Zwiebel verdankt sie auch den Namen Goldwurz. Zu den statt- 
lichsten Erscheinungen der Sommerfiora zählt unstreitig das fthren- 
blfitige Weidenröschen (Epildbivm spice^umX Nicht weniger 
schön ist die Naclitkerze (Oenofhcra biennis)y die sich in einigen 
Exemplaren auf dem Berg angesiedelt hat. Auch die l'amilie 
der Compositen liefert ihren schönen Beitrag zu den Ziergewäch- 
sen unseres Bergwaldes. Durdi stattlichen Wuchs und ansehn- 
liche Blflthen zeichnen sich aus; Crysanihemum earjfmbosum, 
BuphthcHmum salicifolium, Senecio Fttchsii, Senec. nemorensis^ 
Solidago virymirea und Aster amellus. Damit nehmen wir Ab- 
schied von den Ziergewächseu der Schlossbergflora. Um indess zu 
zeigen, dass noch manche interessante Pflanze unter diesem Titel 
hätte aufgefflhrt werden können, erwähne ich nur noch folgende 
Kamen: CmwoXkaria polyg<mahm, Siefiana hotosiea, Phyiheuma 
spicatum, Anthericum ramosum, P/jrola rotundifolia*, Helian- 
themum vulgare, Hypericum montanum. Aber das Referat will 
ja nur eine Zusammenstellung des Wesentlichen, kein erschöpfen- 
des Bild der Schlossbergflora geben. 



* Fyrola cJoran^Aa 'wächst im „Buch''. 

6* 
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Was die Giftpflanzen anbetriflt, die auf dem SeUossberg 
vorkommen, so sind es Yerbfiltnlssmässig nur wenige Arten. Ausser 

Daphne mesereum^ Evonymus europaeus und Arum maculatum 
kommen nur einige Ranuncuiaccen und Eupborbiaceen in Betracht. 
Unter jenen sind namentlich Banunculus auricomus, JRanunculus 
pol^anihemos und Adaea spicaita^ unter diesen MeremiatM pe^ 
remis, Euphorbia sMefa und Eupkorbiß pHaiyphi/aos von Be- 
deutung. Paris qmdrifolia, die man in einem derartigen Lanb- 
walde der Kalkzone mit einer gewissen Zuversichtlichkeit sucht, 
wurde erst in den letzten Jahren durch Herrn Oberförster Bührlen, 
der sich dnrch Pflege und Bereicherung der Schiossbergflora 
echon grosse Verdienste erworben bat, auf den Berg Terpflanst. 
Auch den reiben Fingerhut {IHgUaUs purpvrea), diese Cbarakter- 
pflanze des Schwarzwaldes, findet man a\if dem Schlossberge 
nirgends, da derselbe nur im Sandboden gedeiht. 

Manche der erwähnten Pflanzen sind in der Heilkunde ge- ■ 
bräncblich oder standen wenigstens frdher in ofiäcinellem Gebrauch. 
Einige andere, von denen dasselbe gilt, mögen noch angefügt 
werden: PatenHlla TormmHXIa, Pulnumaria ofjfMnaUs, Asartm 
europaeumy Libanotis moniana, Tht/mus aerpyJkm^ Betonica 
ofßcinälis, Pimpinella saxifraga etc. 

Damit wären wir bei den ordinären ünkräutern angelangt 
Als solche betrachte ich Pflanzen, die entweder einen dürftigen 
Habitus und weniger ansehnliche Bifiten haben, oder die sich 
durch ihre allgemeine Yerbreitung als gemeine Pflanzen kenn- 
zeichnen. Hieher wfirden also die Gräser und Seggen, die 
mancherlei Kleearten, die Zieste, die ordinären Compositen und 
TJmbelliferen etc. gehören. Leider kann ich mich nicht rühmen, 
in die Gesellschaft der Gramineen und Cyperaceen, wie der 
Schlossberg sie bietet, so weit eingedrungen zu sein, dass ich 
einen ToUstftndigen TJeberbliek darfiber zu geben TermOchte. Von 
allgemeinem Interesse dfirfte nur jüTeNea umfhra sein. Auch 
aus den übrigen Familien möchte ich nur einige Arten aufführen. 
Neben Lotus comiculatua steht, den Anfänger immer verwir- 
rend, Hippocrepis eomosa in üppigster Fülle. Die Gattung 
AspmAa zeigt die gewöhnlichen Formen ; Aspervia odwratamx 
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nrsprönglich auf dem Schlossberg nicht zu Hause, sonderu musste 
erst daliin verpllanzt werden. Unter den Ziestarten ist Stachis 
älpina ein seltener Gast. Ziemlich selten ist auch Lascrpitium 
kdifoltim, um so häufiger dagegen Agopodium Fodagroria, Firn- 
jMNelto magna n. a. OrdiniU'e Compositen sind die unTermeid- 
liehen Habichtskrftnter, Lactuea nmraUs, Prenanihes purpureum, 
Gnaphalium sylvaticum, Erigeron canadensis etc. Das mag" 
in gedrängter Form ein Bild der Schlosshergllora sein , wie sie 
durch- Lage und Naturbeschaffenheit des Berges bedingt ist. 
Mit wenig Worten sei nnn aber auch noch der Flora gedacht» 
die der Scblossber^ dem Wohlwollen der Forstrerwaltiing ver- 
dankt. 

Hat man auf bequemen Wegen den Berg erstiegen und 
tritt nun in den alten Turnierhof ein, so dehnt sich vor den 
erstaunten Blicken ein konstmässig angelegter Garten aus. Die 
aoQgedehnte Basenfläche ist in gesehmackyoUem Wechsel unter« 
brodien von Blumenbeeten und Oestrftnchgruppen ; in der Mitte 
des Gartens erbeben sich zwei Pyramiden von Sandsteinkugeln, 
um an die frühere kriegerische Bedeutung dieses Platzes zu er- 
innern, und der Hintergrund schliesst ab mit Bäumen und Ge- 
str&nchen. In sinniger Weise reichen hier Knnst und Katnr 
einander die Hand: ringsum künstliche Anlagen und eine gepflegte 
Flora, nirgends aber steifer Zwang und unyermittelter Gegensatz 
lu der Umgebung. Neben dem schmucken Jungfernherz {Diclytra 
specfahiJis) , der stolzen Tulpe und der aristokratischen Trades- 
cantie steht hier in bescheidenem Gewand und doch als würdige 
Nachbarin die Bergflockenblume {Cmiiaurea montanä) aus einem 
Walde der Kachbarschatt Und so hat noch manche dieser Ziei^- 
pflansen ihre Jagend als f^ier Wildling verlebt. Beisend sind 
namentlich auch die Kugelpyramiden angelegt. Zwischen den 
Fugen und am Fusse derselben wuchern verschiedene Sedumarteu, 
die zierliche Hauswurz (Sempervivum teciarum\ das freundliche 
Cymbelkraut (Lmaria Q^hähria)^ das niedliche Immergrün 
(Vmea mmar). Unter den Holsgewftdisen machen sich bemerk- 
lich: Aesetdus hippoeastanum, Prunus PaäuSy Cytisus lahumum, 
Colutea arborescem, Lonicera tartarica^ Calycanthus flaridus, 
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Jcer negtoido, Jlhus cotinus, Staphylea pinnaia^ Finus strobus, 
und au der sonnigen Mauer — Vitts vinifera. 

Fassen wir nnn das Qesammtbild ins Auge, so ergibt sich, 
dass die Flora des Seblossbergs nicht nnr mannigfaltig und üppig 
ist in dem, was sie ürsprfingliches aufweist, sondern Toreugs- 
weise ausgezeichnet auch durch das, was sie von fremden Formen 
in sich aufgenommen hat. Ja Nagold kann mit Recht auf sei- 
nen Schlossherg stolz sein, und das hiesige Seminar darf sich 
glücklich schätzen, dass es in unmittelbarster Nfthe eine so reiche 
Fundgrube für botanische Belehrung hat. Als angehende Lehrer 
sollen unsere Seminaristen in Naturkunde unterrichtet und be- 
fähigt werden, unter unserem Volke selber auch einmal natur- 
kundliches Interesse zu wecken und zu pflegen. Die Erreichung 
dieses Ziels hängt wesentlich auch davon ab, inwieweit eine an- 
siehende, reiche Natur die Bestrebungen des Unterrichts unter- 
stfittt, indem sie die Schfiler sn sinnigem Beobachten und selbst- 
ständigem Forschen reizt. Ihnen zu zeigen, dass Nagold auch 
in dieser Hinsicht den Anforderungen entspricht, die an eine 
Seminarstadt gestellt werden müssen, das war der Zweck meines 
Beferats über die Flora unseres Schlossbergs. 

Prof. Dr. G. Werner's Spiegeldreikant. 
Von Prof. Dr. A. Schmidt. 

Ein verdientes Mitglied unseres Vereins, der vor Kurzem 
verstorbene Professor Dr. G. Werner, mein Freund und College am 
Bealgymnasium in Stuttgart, hat bei seinem Tode nnserer Schule 
noch ein Vermftehtniss hinterlassen, bestehend in dem hier inr 

Ansicht vorliegenden Apparat und einer denselben betreffenden 
wissenschaftlichen Abhandlung, welche als Beilage für das Jahres- 
programm unserer Schale bestimmt ist. Ich nehme am so lieber 
Veranlassung, gerade hier in Nagold diesen Apparat* su seigen 
und einigermassen lu erläutern, da Werner durch verwandtschaffc- 

* Die Anfertigung übernimmt nur Paul Spindler, Mechaniker iu 
Stuttgart. 
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liehe Beziehungen iu Nagold eigentlich seine zweite Heimath 
gehabt bat. Der Apparat ist dazu bestimmt^ ein Hilfsmittel für 
4en Unterricht in der Krystallographic zu bilden, er verwendet 
das Priucip des Kaleidoskops zur Erzeugung zunächst der ein- 
fachen Krystallformcn des regulären Krystallsystems (Würfel, 




Octaeder, Granatoeder, der 3 Vierundzwanzigflächner und des 
Achtundvierzigflächnors), indem der 48. Theil ilirer Oberfläche 
durch die hier sichtbaren 3 Spiegel 47mal in symmetrischer 
Spiegelung wiederholt wird. Für diejenigen unter Ihnen, welche 
in stereometrischen Betrachtungen nicht ungeübt sind, kann ich 
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mit wenigf Worteu eine Anleitung geben, um sieb selbst e!r» 
solches Spiegeldreikant zu verfertigen. Denken Sie sich hier im 
diesem Würfel die Mitte des Körpers durch drei gerade LiuieU' 
verbanden mit einer £cke des Warfels, mit der Mitte einer a» 
an diese Boke anstossenden Kante und mit der Mitte einer der 
Wflrfelflächen, welche die Kante begrenzt, — so erhalten Sie 
eine körperliche Ecke, ein Dreikant, mit der Spitze in der AVüi fei- 
mitte, dessen drei Seiteritl.ichen eben die drei einander zu- 
gekehrten Spiegel unseres Spiegeldreikants bilden. 

Der ingeniöse Gedanke dieses Spiegeldreikants ist nnn swar 
Ton Werner niobt zuerst gefasst und verwirklicht worden, der- 
selbe findet sich in einer Abhandlung des HaHiematikers Möbius 
vom Jahre 1847 schon auagesprochen. Möbius nennt die Kry- 
stalle, was freilich nicht ganz allgemein für die 6 Krystall- 
systeme gilt, kaleidoskopische Gebilde und gibt die Grösse der Seiten 
und Winkel unseres Spiegeldreikants an. Bass aber Werner 
durch Möbius angeregt worden sei, ist nicht annehmbar, nicht 
nur, weil Werner diess in seiner Programmabhandlung und im 
mündlichen Verkehr mit mir nicht verschwiegen hfitte, sondern 
besonders wegen seiner eigenartigen Behandlung des Gegen- 
standes, wegen der eigenthflmlichen Art, wie Werner das Spiegel- 
dreikant ans einem, ich möchte sagen mathematischen Spielseug^ 
was es eigentlich bei Möbius ist, in ein sehr instmctives Demon- 
strationsmittel für Krystallographie umgewandelt hat. 

Sie sehen nämlich hier die Kanten des Krystallbildes er- 
zeugt durch drei Fäden von verschiedener Farbe, welche über 
die Fl&cben der Spiegel gezogen sind. Zwei dieser Fäden treten 
an einem nnveränderlichen Pnnkt der hintern Kante in das Drei- 
^ kant ein , ihre andern findpunkte sind verstellbar, der dritte 
Faden verbindet stets die Abschnitte der beiden ersten zu einem 
Dreieck. Die für die verschiedenen Krystallformen verschiedenen 
Fadenstellungen werden nun durch eine auf dem Boden des 
Kastens hinlanfende Saite geleitet und eben diese Saite möchte 
ich als den eigenthflmlichen und lehrreichsten Bestandtheil di0 



* Crelle's Journal Bd. 43. 
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Werner'schen Apparates betrachten. Diese Saite gestattet näm- 
lich, die Krystallform durch Anwendung ihres krystallographischen 
Flächenzeicheus unmittelbar zur Darbteilung zu bringen. Stelle 
ich, den an den Seiten des Eastenbodens angeschriebenen Maassen 
entspreehend, die Saite aof ma : na ein, so erscheint sofort im 
Spiegeldreikanti wenn ich nur die drei Fäden straff ansiebe, das 
dorchsichtige Bild eines Achtundvierzig^äcfaners vom FlScbenzeiehen 
a : ma : na. Z. B. erhalten Sie ein Octaeder (je 6 Flächen des 
Achtundvierzigflächuers fallen in eine Ebene), wenn ich die Saite 
fon a bis a spanne, ein Granatoeder, wenn ich sie von a bis 
00 a spanne, d. h. parallel der unteren Kante des Kastens, ja 
sogar fnr die Binstellong des Würfels a : cx)a : ooa ist am Ap- 
parate Vorsorge getrotfen. Indem ich mich enthalte, den im 
nächsten Schulprogramm des Stuttgarter Realgymnasiums ent- 
Iialtenen eigenen Ausführungen Wörnerns in Betreff der Einrieb- 
ftnng und Verwendung seines Apparates hier weiter Torsogreifeut 
erbiete ich mich noch, denjenigen unter Ihneii, welche es wfln« 
sehen, am Schlüsse unserer Versammlung die Handhabung detf 
Apparates eingebender zu zeigen. 

IV. 

Zur Entwicklungsgeschichte des Leberegels 
{Bistoma hepaticum L.). 

Von Dr. D. F. Weinland in Esslingen. 

Während in den letzten Jahrzehnten die oft sehr couiplicirte 
Entwicklungsgeschichte vieler Parasiten , insbesondere auch der- 
jenigen, die in Hausthieren und im Menschen ihr Wesen treiben, 
dnrch die Arbeit vor Allem deutscher Aerste und Zoologen auf- 
geklärt worden, liegen die Entwicklungsvorgänge eines der aller- 
gefährlichsten Eingeweidewürmer, die des bekannten Leberegels 
des Schafs, noch heute ganz im Dunkein. Hunderttausende von 
Schafen fallen alljährlich diesem Wurm zum Opfer und es wäre 
doch wohl aninnehmen, dass wenigstens ein Theil derselben ge- 
rettet, ein jährlich nach Millionen Ton Mark zählender Verlost 
für die menschliche Wirthschaft vermieden werden könnte, wenn 
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der Wog, auf dem sich das Schaf mit dem Leheregel ansteckti 
genau bekannt wäre. 

Es ist daher nicht in Terwondern, dass die Helminthologen 
seit ]ange, nicht bloss ans wissenschaftlichem Interesse, sondern 
auch weg:en der unermesslichen, pralrtiischen Bedeutang der Sache, 
eifrig bemüht sind, diesem Räthsel nachzuspüren. 

Der Leheregel, ein bis 28 mm langer, platter, mit zwei 
Sangnäpfen yersehener, hr&nnlich gefärbter Wnrm, gehört be- 
kanntlich in die Klasse der Sangwflnner, Tremaioda, welche 
typisch mit den Blutegeln verwandt sind. Es sind Hermaphro- 
diten. Charakteristisch für den Leberegel des Schafs und ihn 
von fast allen seinen Gattungsgenossen unterscheidend ist die 
Bekleidung seiner Oberhaut mit Stach eichen oder scharfen Schüpp- 
chen, die in Qaerreihen stehen nnd die eben noch dem blossen 
Ange als P&nktchen sichtbar smd. Seine Sangnäpfe, der eme 
am Mond, der andere nicht weit davon, an der Banchseite, sind 
ziemlich klein. Zwischen beiden liegt die Sexualöffnung. Der 
viel verästelte Darm scheint schwarz durch die Leibeswand durch, 
eben so als brauner Flecken hinter dem Baochsangnapf , der 
rQhrige, znsammengeknäuelte üterus, der beim erwachsenen Thier 
mit reifen Eiern gefOllt ist 

Die ausgebildeten Würmer leben in den Gall engäugen des 
Schafes oft zu Hunderten, seltener in anderen Wiederkäuern und 
sehr selten auch im Menschen. Sie verstopfen oft die Gallen- 
gänge nnd hemmen die Oallenabsondernng; sie legen da auch 
ihre Eier ab, die dann durch den Darm des Schafes mit den 
Exkrementen desselben abgehen. 

Weiter weiss man schon seit dem bekannten Helminthologen 
Oreplin, dass der Embryo bei entsprechenden Temperaturverhält' 
nissen im Wasser ans dem Ei ausschlüpft. Wie die Eier in's 
Wasser gelangen, wohin sie gelangen mflssen, wenn der Embryo 
ausschlüpfen soll, diess ist eine Frage der Wahrscheinlichkeits- 
rechnung. Von einer Million Eier, die von den Schafen über die 
Weide zerstreut werden, mögen Hunderttausende nie in's Wasser 
gelangen nnd zu Grunde gehen, aber sehr wahrscheinlich, ja 
fast sicher ist, dass einige Tansende wenigstens, durch Bogen 
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fti^ewascben und fortgeflösst, in kleine Wasserrinnsale ge- 
langen, wo die Umstände zum Ausschlüpfen des Embryo's ge- 
eignet sind. 

Dieser Embryo selbst ist, wie schon Creplin beobaclitet hat, 
«in offenbar zunächst für ein freies Wasserleben bestimmtes Wesen. 
£r ist eiförmig mit einem Wimperkleid zum Schwimmen und mit 
Ta8t|»pülen am vorderen Ende versehen. Ein x-f6rroiger, schwar- 
ler Fleck vornen auf dem BQcken dient ihm wohl als Sehorgan. 

Dass nun aber dieser freie Embryo nicht unmittelbar zum 
Einwandern in das Schaf, etwa bei dem Trinken desselben be- 
stimmt ist, muss nach aller Analogie mit der bekannten. £nt- 
irictdongsgeschichte der nachstverwandten Distomen sicher an- 
genotkimen werden. Immer handelt es sieh da um einen Zwischen- 
wirth^ der die weitere Entwicklung vermitteli 

Welches ist nun aber der Zwischenträger, in welchen jener 
Embryo des Leberegels zunächst einwandert und in welchem die 
Lwrenentwieklnng des Distoma — nadi aller Analogie durch 
Eeimschlfinche (Sporoeyste oder Bedie) nnd weiterhin durch Cer- 
earien oder cerearienfibnliche Formen hindurch — vor sich geht? 

Nach der seit Jahrzehnten bekannten Entwicklungsgeschirhte 
anderer, sehr nahe verwandter Trematoden musste man zunächst 
an Mollusken, an Schnecken als Mittler denken. Man versuchte 
es mit unseren grösseren Wasserschnecken, indem man in einem 
Aquarium den DIstoma-Embryonen Gelegenheit gab, in dieselben 
einzuwandern. Aber ohne Erfolg. Da dachte man an Land- 
scbnecken, die auf Schafweiden leben und welche von den Schafen 
etwa zufällig mit dem Gras verschluckt werden könnten. So 
ichon frflher in den sechiiger Jahren Moulinid und neuerdings 
erst wieder WQlemoös Suhms, welcher spedell die bekannte nackte, 
auch in Gärten so lästige Ackerschnecke, lAmax agrestis als 
Zwischenwirtli vermuthete. Auch Rolleston glaubte in einer Nackt- 
Schnecke und zwar im Arion ater, den Zwiscbenwirtb vermuthen 
IQ mOssen, ebenso Eflchenmeister u. A. 

Dieser letsteren auf die Landschnecken besfiglichen Hypothese 
standen aber offenbar grosse Schwierigkeiten entgegen. Wie soll, 
fio durfte man wohl fragen, der offenbar zunächst für ein Wasser- 



lebeu bestimmte Embryo in Laudschueckeu gelaugcUf die nie ia 
ihrem Leben in das Wasser kommen, ja, wie gerade jener Lima» 
nnd jener Afion, offenbar schon die Nähe desselben meiden. 

Schon eine Reihe von Jahren vor diesen lettten Anfstellnngen 
liatto ich gelegentlich meiner Unterfiuchaogen über die Mollusken 
unserer württembergischen Alb auf eine ganz andere Sclineckenart 
als wahrscheinlichen Zwisclienwirth des Leberegels hinweisen zu 
müssen geglaubt und einige neuerdings von dem berühmten 
Helminthologen Lenckart angestellte üntersnchnngen beweisen» 
dass es die richtige Fährte war, die ich zuerst da- 
mals aufzeigte. 

Wie ich seiner Zeit in meinen Beitragen zur MoUuskenfauua 
der Alb, Wflrtt Jahreshefte (Jahrg. 1876) des Näheren' aus* 
einandergesetit, fand ich nämlich schon im Jahre 1873 im Augnst 
in einer kleinen Wasserschneeke, dem lAmnnem trmeaMuB oder 
minutus^ der besonders auf Bergen in kleinen WiescMiwassergriiben 
lebt und am höchsten von allen Limnäen iu deu Gebirgeu hinauf- 
steigt, — die Leber durchgängig mit Eingeweidewürmern durch- 
setit, und swar mit Redien, die sehr charakteristische Gercarieik 
enthielten, also Lanren eines Trematoden. An diesen Gercarien 
fiel mir besonders die sehr ausgesprochene Bekleidung ihrer 
Hautoberfläche mit Stächelchen auf. Diese erinnerte 
mich sofort an das ähnliche, feine Stachelkleid des Leberegela 
des Schafs, der sich, wie oben erwähnt, von anderen Distomen 
gerade hierdurdi ausseiohnet Ansserdem zeigten die in den 
Redien enthaltenen Cercarien, so bald man sie aus den Redien* 
Schläuchen befreit, in's freie Wasser brachte, ein sehr eigenthüm- 
liches Gebahren. Sie schleuderten nämlich mit heftigem Schütteln 
ihre Schwänze ab und krochen dann an jedem festen Gegenstand, 
den sie Torfanden, mit ihren Sangnäpfen herum, vieUeicht in der 
Absicht, sich, wie man es von anderen Cercarien weiss, daran zu 
verpuppen und ihr weiteres Schicksal abzuwarten. 

Waren nun diese Cercarien in der That, wie ich nach dem 
Stachelkleid ?ermuthete, die jungen Leberegel, so schloss ich 
weitert dass sie sich an halb im Wasser stehenden Grashalmen» 
an denen sie hemmkrochen, verpuppen und dann mit diesen tod 
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den Schafen gefressen werden nnd dass auf diese Art die Schafe 

tiicli mit Leberegeln anstecken möchten. 

Ein solcher Hergang schien um so wahrscheinlicher, als die 
Schafe y wie jeder erfahrene Schäfer und Landwirtb weiss, be- 
sonders auf feuchtgelegenen Wässerwiesen, die von jenen kleinen 
Wasserrinnsalen dnrchiogen sind, sich «Terhflten** oder ufanl 
fressen", d. h. eben sich mit Leberegeln inficiren. Gerade jene 
kleinen Wasserrinnsale aber sind auch der Lieblingsaufentlialt 
unserer Limnaeus truncatülus. 

In voller Würdigung auch der wirthschaftUchen Wichtigkeit 
meiner Beobachtung uud der darauf gegründeten Schlüsse, habe 
ich damals nicht ▼ersänmt, andi die Landwirthe im Allgemeinen 
darauf auftnerksam su machen und in unserem Wtlrtt. Staats- 
an Zeiger (besuiidere Beilage vom 30. Juli 1876, S. 255 u. d. f.) 
unter dem Titel „Die Egelkrankheit der Schafe nnd die Wasser- 
schnecken" meine Anschauung von der Sache auseinandergesetzt, 
dass eben jene kleine Wasserschneckenart, der Limnaeus trunca- 
iuhu Hüll«, dei- langgesuchte Zwischenwirth des Leber- 
egels sei. Ich fügte noch bei: „Finden zu günstiger Jahreszeit 
TJeberschwemniuii^j^eii von einem solchen Wassergraben aus statt, so 
können natürlich die in dem Wassergraben lebenden Cercarien 
weithin verbreitet und das Gras der überschwemmten Wiesen mit 
Oercarienkapseln behaftet werden, ja sogar das Heu ?on solchen 
Wiesen könnte noch anstecken.' So Hesse sich dann anch eine 
Erfahrung erklären, die in England gemacht worden, dass näm- 
lich auch Schafe, die nie vom Stall kamen, d. h. nie eine Weide 
besuchten, mit Leberegeln angesteckt wurden. 

Einige Jahre später (Juli 1879) wandte sich auf Grund 
meiner obigen Beobachtungen und deren Veröffentlichnng in diesen 
Jahresheften Professor B. Lenckart in Leipng, dem bekanntlich 
die Helminthologie eine Reihe der glänsendsten Entdeckungen 
▼erdankt und mit dem ich schon seit Jahrzehnten öfters in Sachen 
der Helminthologie verkehrt, mit dem Ersuchen an mich, ihm 
lebende Exemplare jenes JAmmeus truneatulus zur Anstellung 
Vüß direkten Experimenten zu verschaffen. 

Leider konnte ich diesem Wunsdie nicht, genügen, da ich 
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iDdessen von Hohen-Wittlingen fortgezogen ond anr zeitweifie und 

nicht in der für diesen Zweck güiistijjrea Jahreszeit hinauf kam^ 
auch droben der Wassertümpel, aus dem ich mein Material be- 
zogen» eingetrocknet war. Dagegen übersandte ich demselben 
eine Anzahl todter Exemplare des betreffenden, kleinen LiimiaeuSr 
damit er meine Art sicher wiederf&nde; denn bekanntlich sind 
diese kleinen Wasserschneckeuarten etwss schwierig zu unterscheiden» 

Bei einem Besuche des botanischen Gartens in Dresden in 
demselben Jahre nun fand Leuckart eine Schnecke, die er auf 
Boesmftssler's Angabe hin, dass Limnaeua irmcaiulus dort ?or* 
käme, als solche bestimmte. Ein glücklicher Zufall wollte, dass 
er damals gerade eine grosse Anzahl Embryonen von Vistomcf 
hepaticum zur Disposition hatte. Er versuchte es sofort mit den 
kleinen, von Dresden mitgebrachten, noch sehr jungen Limnäen 
und das Experiment gelang, wenigstens theilweise. Schon nach 
wenigen Tagen fand sich eine Anzahl der Schnecken mit Em- 
bryonen der Leberegel besetzt und zwar hatten sie in der Athens 
höhle Platz genommen. Auch eine gewisse Weiterentwicklung 
der Embryonen zu Keimscliläuchen fand noch statt, aber zu eiueni 
Tollständigen Besultat kam es noch nicht* Der Versochssdineckea 
waren zu wenige, oder sie gingen zu Grunde und eine Nacb- 
sendung Ton Dresden zeigte sich der Infektion nicht zugänglich» 

Dies war im Jahre 1879. Di^ Sache schien nun bereits so 
weit gediehen, dass der bekannte englische Helminthologe Cob- 
bold an die Times berichtete, und auch in der österreichi- 
schen landwhrthschafUichen Zeitung zu lesen war, dass Professor 
Leuckart in dem Limnaeus minuiua oder iruneatulm 
den so lange vergebens gesuchten Zwischenträger 
des berüchtigten Leberegels entdeckt habe. 

Meiner eigenen, viel früheren Beobachtungen und der darauf 
gegrtlndeten Yermutiiung wurde, wohl durch ein Versehen, da» 
' ich nicht Abel deuten will, dabei mit keinem Worte gedacht, 80> 
wenig als in einer späteren Mittheilung von Professor Leuckart 
selbst im „Zoologischen Anzeiger", 12. December 1881» 

Freilich war der Eutwicklungshergaug mit Leuckart's an- 
gefährtem Versuch noch lange nicht ganz aufgeklärt, ja er ist 
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«8 heute noch nicht ganz. Zunächst nämlich fand Leuckart, durch 
den bekannten Malakologen Kobelt dahin verständigt, dass jene 
Dresdener Limnäen, die ihm als Versucbsthiere gedient, nicht 
dem ächten Linmaeua iruneaMu$, sondern einer nahe Terwando 
ien, ebenfalls kleinen und öfters an den gleichen Orten lehendev, 
aber viel gemeineren Art, dem Limnaeus pereger angehört hatten, 
und man konnte sogar die Frage aufwerfen, ob vielleicht dies 
doch nicht der richtige Zwischenwirth war und desshalh die 
Püttemngsyersoche nicht voUständig gelangen, sofern die Ent- 
wickelnng der eingewanderten Distomen-Embryonen iwar bis an 
einem gewissen Grade fortschritt, aber nicht weiter. 

Im Sommer 18S1 wiederholte Leuckart seine interessanten 
Versuche mit jungen Limmem pereger, denn erwachsene 
zeigten sich der Infektion unzugänglich. Diesmal gelang es, die 
Entwicklung weiter zu führen, leider aber wieder nicht zum 
Ende, doch sind die gewonnenen Besultate interessant. Aus den 
Feimballen nämlich, die sich im Inneren der in jene Srhneckcheii 
eingedrungenen Embryonen formen, bildet sich nicht sofort wirk- 
liche Distomenbrut, sondern Bedien. Aehnliches hatte schon 
Ton Sie hold und Wagener bei anderen Trematoden be- 
obachtet. Also nicht der Embryo selbst wird zur Bedie, die dann 
in sich die Distomenbrut hervorbrächte, sondern der Embryo er- 
zeugt in sich zuj^iächst eine ganze Anzahl jener Zwischenformen 
(Bedien). Leider gelang es aber auch diesmal nichts die Sache 
zu Ende zu führen. Die Hunderte von inficirten Schnecken gingen 
sSmmtliche vorher zu Grunde.' 

Soweit die Tersuche mit Linmaeus pereger» Nun erhielt 
Leuckart aber endlich doch durch den bekannten Malakologen 
Clessia den gewünscliteu Limnaeus truncatulus lebendig, den 
ich ihm leider nicht hatte verschaffen können. Und in ihm, als» 
nicht im Limnaeus pereger ^ glaubt er nun wirklich die Bedie 
des Leberegels doch noch und zwar ganz entwickelt, mit Brut 
gefüllt, gefunden zu haben. 

Doch auch hier liegt die Sache nicht so einfach. 

In diesem Limnaeus truncatülus nämlich fand Leuckart 
dreierlei verschiedene Bedien, sämmtlieh mit reifer Trematoden- 
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brat; swei dersellMii enthielten Cercarien, die dritte aber ein 

schwanzloses Distoma mit Eigenschaften, die in so mancher 
Hinsicht auf unser Distoma hepaticum hinweisen, dass Leuckart 
es f&r erlaubt hfilt» es bis auf Weiteres als Tennatbliche Jugend- 
form unserer Leberegels in Anspruch su nehmen. Leider fehlt 
nur ein Merkmal an diesen Bedien, nämlich gewisse Fnssstum* 
mein, mit welchen die aus den Embryonen des Leberegels in 
JAmnaeus pereger gezüchteten Redien stets ausgestattet wareu. 
Fütterungsversuche ansustellen, war nicht möglich, da nur ein 
einsiger JAmnaeus truneaMus gerade diese Bedien enthielt Das 
Organ, worin diese Bedien sich fanden, war die Leber, in welcher 
auch ich dereinst die meinigen gefunden. 

Ausser dieser Eedie aber fand Leuckart. wie oben erwähnt, 
noch zwei weitere Eadien in seinem Limnaeua triincatuluSf welche 
beide Cercarien enthielten. Eine derselben l^ann ans ver- 
schiedenen Grfinden fftr unseren Leberegel nicht weiter in Be- 
tracht kommen. Die andere aber ist offenbar die, die ich selbst 
im Jaliro 1873 gefunden und in welcher ich eben die Jugend- 
form des Leberegels vermuthete. Sie enthielt die Cercarien mit 
dem Stachelkleid. Ja, Leuckart findet sogar, dass in der That 
der Kopf dieser Bedien eine grössere Aehnlichkeit hat mit jenen 
SprOsslingen des Leberegels, die er getflchtet, als jene seine 
obengenannte Redie mit schwanzloser Brut, die er zunächst als 
die wahrscheinlichste Kedie des Leboregels bezeichnet. 

So steht die Sachlage heute. Sicher ist so viel, dass in diesen 
kleinen Limnften und, wie es seteint, Torssngsweise oder allein 
in dem Limnaeus trunceMua der Zwischenwirth des Leberegels 
gefunden ist und es macht mir grosse Freude, in dieser för die 
Wissenschaft wie für die landwirthschaftliche Praxis so wichtigen 
Frage zuerst und mit guten Gründen die richtige Spur aufgezeigt 
va haben. 

Was den XMimaeus pereger betrifft, in welchem man immer- 
hin einen weiteren Zwischenträger vermnthen konnte, so ist der- 
selbe auf unserer Alb sehr gemein, häufiger als Limnaeus trun- 
catvius. Er lebt da gleichfalls in kleinen Wiesengräben, wie 
jener. Nach Bedien habe ich in demselben damals, als ich meine 
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Beobacbtangen an LimnaeiM (rtmeattilus maclite, TergeblicU ge- 
sucht. Aber die Gewohnheit gerade dieser Wasserschnecke, das 
Wasser zeitweilig ganz zu verlassen uod am Uferrande oder 
«uch an Gräsern hinauf zu klettern, würde die Mög- 
lichkeit, das8 er earnmt seinen Bedien sufftllig mit dem Qras Ton 
46n Schafen gefressen wfirde, sehr hegflnstigen. 

]>ie andere Möglichkeit, dass die Schafe einfach beim Wasser* 
trinken solche kleine Limnfien , wie es die beiden fraglichen 
Arten: Limnaeus pereger und h. truncatulus sind, initverschlucken 
und sich so inficiren, will ich zwar nicht absolut in Abrede stel- 
len, aber bei genauerer Beobachtung der Art, wie das Schaf 
trinkt, wie nämlich die Lippen desselben fast ganz geschlossen 
bleiben, so dass das Wasser nur durch einen feinen Spalt, den 
die Lippen zwischen sich lassen. eindiinj;,'en kann, ist mir d.io8e 
Ansteckungsweise sehr unwahrsclieinlich, und d;igp,i,'-cn die andere, 
dass entweder die Schoeckeu n)it ihreu Kedien oder die au 
Grashalmen eingepnppten jungen Distomen mit dem Futter ge- 
fressen werden, bei weitem plausibler, üeberdies trinken ja auch 
die Schafe bekanntlich, so lange sie Grünfutter haben, höchst 
selten und bedürfen es auch in der That selbst im heissen Som- 
mer, z. B. auf unserer trockenen Alb Monate laug- e-ar nicht. 

Dagegen haben wir oft beobachtet, wie sie bosuuders im 
Frühjahr, wenn die Weide noch kein frisch gewacirsenes Gras 
bietet, und ebenso im Winter, wenn auf den Winterweiden 
eft alles Gras gefroren ist» ^sehr gerne an jene kleinen, 
lebendigen Wasserrinnen gehen, wo eben auch jene 
zwei verdficlitigeu Limniien-Artcu hausen, — weil die Scliafe an 
jenen Kinnen am ehesten nocli etwas sattiges Gihs finden, be- 
sonders an solchen Kiuusaleu, die vormöge ihrer verhältnissmässig 
hohen Temperatur, die durch die ^ähe ihrer Quellen bedingt 
ist, ancfa im Winter sehr selten ganz frieren. Auch ist hier 
noch za bemerken, dass ich in solchen kleinen Qnelltttmpeln auf 
Wiesen öfters im Winter Limnäen frisch nnd munter 
umherschwimmen sah und vollkommen vegetireude Wasserpflanzen 
darin fand, während rings herum auf dem Lande Aiies steiuhdrt 
gefroren war. 

J«hr«ih«Aa d. Y«r. f. v«(«rl. Matorkand« In Wttrll. 1S88. 7 
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Weiter möchten wir noch auf die häufigun Frühjahrs- üeber- 
fichwemmun^eu aufmerksam macheu, bei denen, wie wir auf deo 
Erms- und ßlaacb-Wiesen bei Urach beobachteten, lebende lAm- 
naeus pereger und trmeoMm weithin da and dort Uber die 
Wiesengründe zerstreut werden, die sicher, so lange irgend die 
Wiesen feucht bleiben, frisch und am Leben bleiben und, wenn 
mit Brut des LeberegeJä inficirt^ Schafe anstecken können. 

V. 

lieber die Terkieselten Baumstämme aus dem wOrt- 
temb ergischen Keuper nndflb erden Terkieselungs- 

process. 

Von Prof. Dr. Nies in Hohenheim. 

Die pflanzlichen Reste entstammen dem Stubensaudstein uud 
treten in grosser Anzahl in demselben auf, so zwar, dass beide 
Abtheilungen desselben, sowohl die untere (Semionotossandstein 
Y. Scfaanroth^s und GfimbePs), als die obere (Stobensandstem im 
engeren Sinne) sie gleicher Weise beherbergen. Besonders reich- 
lich aber werden sie auf secundärer Lagerstätte gefunden: die 
harten geschlossenen Stücke leisten bei der mechanischen Zer- 
reibung des Muttergesteius Widerstand und werden in verhält* 
nissmässig unverändertem Zustande auf grosse Entfernungen hm 
durch die Wasserläufe fortgeführt Die untersuchten Exemplarst 
von welchen mikroskopische Präparate hergestellt wurden, ge- 
hören der Hohenheimer und — durch die Güte des Herrn Pro- 
fessor Fraas übermittelt — der Stuttgarter Sammlung an. Bei 
der Untersuchung wurden regelmässig drei Schliffe, ein radialer, 
ein tangentialer und ein Querschliff dargestellt, wobei eine ge- 
nügende Orientirung dadurch ermöglicht wurde, dass die dickeren 
zum Abschleifen verwendeten Platten vermittelst einer Diamant- 
schneidmaschine gewonnen wurden. — Der Erhaltungszustand ist 
— soweit es sich um den Kachweis der pflanzlichen Natur der 
Q^e im Allgemeinen und etwa nodi um den der Zugehörigkeit 
zu den Goniferen handelt — meist ein vortrefflicher, wobei be- 
tont werden musß, dass das äussere Ansehen oft trügt uud man- 
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eher aiissorlicli vortrotnich coiitourirte Stumm beim Schleifen nur 
DiitteliiiiLssige Präparate liefert. Sowie man über die Cousta- 
tirung der Familie hinaus geht, nach Geuus und Speeles fragt, 
u> laset uns die Mehrzahl der Schliffe im Stich, weil sie die 
charakterisirenden feineren Merkmale nnr selten zeigen. Bei kei- 
nem der durchgemusterten Schliffe aber waren so bedeutende 
üuterschiede zu beobuchLeii, dass die Annahme mtdir denn einer 
Speeles zwingend geworden wäre. Darnach würden die Wälder 
der mittleren Keuperperiode ein eintöniges Bild dargeboten haben: 
68 ist bekannt, dass die in Abdrücken erhaltenen Pflanzenformen 
des mittleren Eeupers Schwabens, abgesehen yon den Calamiten- 
formen auch nur auf zwei Speeles hinweisen. Ob unter den 
letzteren VoUzia als zu den zahlreichen verkieseiteu Stämmen 
logehörig zu betrachten sein würde (wie Gregor Kraus anzu- 
nehmen geneigt ist), entbehrt vorläufig jeden Beweises. 

Der Satz von der EinfOrtnigkeit der in den verkieselten 
Stämmen begrabenen Keupertiura luuss aber vorläufig mit allem 
Vorbehalte einer späteren bessereu Erkenntniss aufgestellt werden, 
da das bislang untersuchte Material noch ein bescheidenes ist 
(etwa zwanzig Stämme), so dass die beabsichtigte Fortsetzung 
der Studien recht wohl das Bild ändern könnte. Es stimmt flbri- 
gens dieses vorläufige liosultat mit demjenigen iiberein, welches 
Gregor Kraus bei seinen Untersuchungen* der fränkischen Keuper- 
hölzer erhielt: von gegen dreissig Stämmen bezieht er nur je 
onen auf PmHUa Bramemus Göpp. und auf die von ihm neu 
aofgestellte Art Ptnt^es Sandbergeri; alle flbrigen. gehören nach 
ihm zu AraucarUes keuperianus Göpp., so dass auch die Formen- 
armuth der Flora etwas Gemeinschaftliches zwischen den so ver- 
wandten Keuperbildungen Frankens und Schwabens sein wiirde. 

Die untersuchten Stämme befinden sich ausnahmslos in dem 
Zustande vollkommener Verkieselung** und bieten keinerlei Ge- 

* Gregor Kraus, Siinige Bemerkungen ttber die verkieselten Stämme 
des fränkischen Keupers in Wttrzbnrger Natorwiss. Zeitschrift (1866). 
6.64. 

«* Das Auftreten deutlich kryst&Ilisirten Quarzes in den ehe- 
naligen Zellen , von Kraus als ein gelegentliches Yorkommen an deo 
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legenheii — etwa durch Auftreten von Zwiscbenstadien — den 

Gang des Processes selbst zu studiren, was doch bei dem Eätbsel- 
Imfteu, welches der Verkieselung noch anhängt, besonders wün- 
flchenswerth gewesen wäre. Denn wenn auch die Umwandelung 
der ▼egetabillseben Substanz in Qaarz als durch eine Psead<h 
morpbose (eben Quara in Formen einer Pflanze) erhärtet auf das 
Bündigste bewiesen ist, so zählt doch diese Pseudomorphose 
zu den sogenannten Verdrängungspseudomorphosen, mit welchem 
Ausdrucke man Produkte eines Processes bezeichnet, dessen An- 
fKOg und Ende klar und unläugbar, dessen einzelne Phasen aber 
unUar sind und sich vorläufig der chemischen Erkenntniss entnehen. 

Es hat neuerdings Otto Kuntze* Beobachtungen veröifeütr 
licht, welche nach seiner Meinung wohl g-eeignet sind, alle 
Schwierigkeiten, die der Verkieselungsprocess darbietet, zu heben. 
In dem .zweiten Theüe seiner Arbeit, deren erste AbtbeÜnog 
dem verdienetTollen üntemehmen gewidmet ist, die übertriebenea 
Angaben der Amerikaner hinsichtlich des Geysirbeckens im so* 
genannten Xatiuiialpark der Vereinigten Staaten auf ein beschei- 
deneres, der Wahrheit entsprechendes Maass zu reduciren, be- 
schreibt er aus der unmittelbaren Umgebung der Geysirquellea 
Stämme von Ptnttf conhfia Douglas (ß$quoim giganiea ist heute 
im Nationalpark nicht mehr vorhanden) in allen Stadien der Ver- 
kieseluug, in welche sie durch capillares Eindringen der ihre 
Wurzelstöcke umspülenden Geysirwässer übergeführt werden. 
Kuntze glaubt fOr alle wahrhaft verkieselten Stämme aller For^ 
mationen einen gleichen Vorgang annehmen zu sollen, indem er 
— und dies sicherlich mit vollkommenem Rechte — die aus- 
gefaulten, mit Silicatmasse gefüllten Stäniuie (er nennt sie Füll- i 
massenstamme) von diesen ächten Kieselstämmeu wohl unter- 
scheidet. 

Es ist nicht zu läugnen, dass diese YeraUgemeinerung einer 
an den Geysirquellen der geologischen Gegenwart zu beobaeh- 

frioMschen St&mmen beschrieben, konnte in den Schlifilen der achwl^ 
bischen Verkieselnngen nicht beobachtet werden. 

* Otto Eontze, üeber Geysire und nebenan eatstdbende vsrkieselte 
Binme ; Aasland 1880. 861, 890. 
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tmden Tbatsacbe viel Bestechendes für sich bat, ja, es lässt 
flieh sogar ein Bedenken gegen dieaelhe,, das von Knntie selbst 
a&gftffthrt wird, bei einem näheren Stadinm der Literatur heben. 
Wenn nämlich Kuntze beifQgt: „Betreff YerkieseltiDg von 

Holz in kaltem Wasser ist nur ein einziger Fall bekannt: die 
über 1770 Jahre alten Pfähle der Trajansbrücke bei Belgrad 
and Ys Zoll tief versteinert", so bemht diese gegen die 
eigene Hn^oibese angefOhrte Beobachtung (die dann als Zeolithi- 
ämng im Gegensätze in Verkieselung gedeutet wird) wohl auf 
der Stelle in Naumann's Lclirbucli der Geognosie:* ^Bekannt 
ist es, dass die Holzpfähle der von Trajan im Jahre 104 bei 
Belgrad ttber die Donau geschlagenen Brücke ton ihrer Ober- 
fläche herein einen halben Zoll tief Terkieselt sind.* Auf- 
fallend ist schon bei Naumann selbst, dem sonst so ezact citi- 
renden, das Fehlen einer Quellenangabe. Auffallend ist weiter, 
dass weder von Hausmann** noch von Haidinger etwas über 
diesen interessanten Fall von Verkieselung mitgetheilt wird. Bei 
der kritischen Sichtung, welcher der Erstere alle Angaben seines 
vortrefflichen Handbuchs unterwarf, bedeutet diesies Schweigen 
wohl nichts Anderes, als dass Hausmann selbst an der Zuver- 
lässigkeit der Notizen zweifelte. Haidinger aber hiitte doch als 
Wiener am ehesten einen Fall erwähnt, für den die Beweisstücke 
licher zunächst in den Wiener Sammlungen gesucht werden 
mtaten. Dort sind aber nach freundlichen Hittheilungen des 
Herrn Hofrath Fischer (Freiburg) keine dergleichen niedergelegt. 
Bei Breithauptt wandern die ominösen Balken sogar stromauf- 
wärts bis nach Wien selbst: ,,Man hat alte Pfähle in der Donau 
bei Wien .... gefunden, die nur von aussen bis 2 Zoll in 
Hornstein umgewandelt sind und innen noch aus brauchbarem 
Holz bestehen^ und sie erhalten einen zweiten Fundort als 
Gesellschafter: an der mit Punkten bezeichneten Stelle des Citats 
steht: ^Baumstämme wenige Fuss unter jetzigem Flussbette der 

» 2. Auflage. Leipzig 1858; 1, 786. 
** Handbuch der Mineralogie. Göttingen 1847. 
*•* Handbuch der Mineralogie. Wien 1850. 
t Handbuch der Mineralogie. Dresden und Leipzig 1847 ; 3, G81, 



Elster bei Gera." Was die letztere Angabe betrifft, so hatten 
Herr Dr. A. Frenxel (Freiberg) und Herr Professor Liebe (Gera) 
die Gflte, briefliche Aufklärungen su geben. HIenach ist von der- 
artigen Funden weder In der Frefberger Sammlung etwas nieder- 
gelegt, noch in Gera bekannt: es benilit vielmehr die Notiz auf 
Verwechslung, entweder mit den schwarzen ebonitartigen Eichen- 
stammfragmenten, welche man auch aus anderen Flüssen (z. B. dem 
Main) l^ennt, oder mit halbversteinerten Braunkohlenstämmen aus 
dem Oligocän der Geraer Umgebung. Die letsteren sind nach 
dem mikroskopischen Befnnd der von Herrn Professor Liebe 
freundlichst überlasspiieii Proben mit Thonmasse gefi^Ute Holil- 
stämme. wie auch eine Hartebestimmung des versteinerten Ma- 
terials bestätigt 

Verfolgt man die Literaturangaben fiber die angebliche Ver- 
kieselung der Stämme der Trajansbrfleke weiter nach rückwärts, 
so kommt man zuletzt auf Breislak'S 1811 erschienene Intro- 
duzione alla Geologia, worin es nach der deutschen Uebersetzung * 

* 

heisst: «Eine von mehreren Naturforschern bewahrheitete That- 
sache beweist, wie geneigt die Pflanzentheile sind kieseliger Be- 
schaiTenheit zu werden. Man fand einen der Pfähle der durch 

Trajan erbauten Donaubrücke in einer Dicke von einem halben 
Zoll in Achat verwandelt, während das Innere nur leicht ver- 
steinert war.** Bei aller Anerkennung der hohen Verdienste 
Breislak's um die Geologie, wird man doch wohl daranf ver- 
zichten mflssen, diese Notiz als eine gute Beobachtung auftufassen, 
eine Notiz, die in so vagen Ausdrücken in einem Buche ent- 
halten ist, welches wenige Seiten vorher die Frage der Discussion 
Werth hält, ob die Ammoniten und Encriniten mit dem Mammuth 
gleiohalterig sind! 

Aber wenn auch die yerkieselte Trajansbrfleke aus der Li- 
teratur zu streichen ist und damit ein von Kuntze selbst als 
solcher erkannter Kinwurf gegen die Annahme einer Verkieselung 
allein durch Geysirthätigkeit hinfällig wird, so stellt sich doch 
der Verallgemeinerung der Kuntze^schen Beobachtungen ein ge- 



♦ 2, 491 u. 492. 
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iriebtig«8 Bedenken entgregen: die Art und Weise des Vor- 
kommens vieler Eieselh^Jlier, speciell anch derjenigen 
der Kouperformation. Der Geysirprocess trfigt den Charakter 
des Localen an sich — unsere Hölzer sind in einem bestimmten 
Schichteusysteme zahlreichst fiber ein nngehenres Territorinm 
verbreitet, welches zudem von sonstigen Prcdnlrten der Oeysir- 
tbStigkeit, üebernntemngen, Absätzen von Kieseltnfi^ anch nicht 
die geringste Andeitung autzuweisen hat. Dies scheinen dem 
Vortragenden unvereinbare Gegensätze zu sein, welche zwingend 
znr Annahme melur denn eines Weges der Bildung für die Vor- 
Ideselungen der Hölzer fflhren, wie ja die Hanchfaltigkeit der 
Proeesse znr Heransbildnng eines Produktes wohl die Begel 
genannt werden darf. Die Frage nach dem näheren Gange des 
Verkieselungsprocesses der Keiiperhölzer und der wie sie massen- 
haft und über ein grosses Territorium verbreiteten Kieselhölzer 
anderer Formationen bleibt noch immer eine offene, trotz der 
Kuntze'scben Beobachtungen im Nationalpark, deren Anwendbar- 
keit auf einzelne Fälle von Pflanzenverkieselungen in geologischer - 
Vorzeit nicht geläuguet werden soll*. 

In der dem Vortrage folgenden Debatte vertheidigte Herr 
Professor Dr. Miller die Annahmen Enntze's, während Herr Pro- 
fessor Fr aas die Zweifel des Vortragenden, namentlich die aus 
der grossen Verbreitung der Keuperhölzer entspringenden, voll- 
kommen theilt 

Prof. Dr. Nies in Hohenheim legte femer die photo- 
graphische Nachbildung einer Platte Ohmdener Posi- 
donienschiefer vor. Auf die enge Plftche von wenig mehr 

als einem Quadratmeter ist eine Kolonie von 4^^ Individuen Penta' 
crinus briaroidcs Qu. zusammengedrängt, deren Kronen der Mehr- 
tthl nach vorzüglich erhalten sind. 

* Es darf nicht verschwiepron werden, dass G. Schweinfurth die 
Verkieselung der den bekannten versteinerten Wald in Aegypten bil- 
denden Nicolia-Stämrae in Uebereinstimmung mit Kuntze's Theorie 
deutet Zeitscbr. geolog. Ges. M. 139. 



kj ,^ .d by Google 



- 104 — 



VI. 

Algen und Zoophyten im nordischen Heer undr 

Sibirien gesammelt 

Ton Graf Waldbnrg-Zeil, K. Hauptmaon a. 0., 
umersucht Ton Dr. G. Zeller. 

Herr Graf Waldburg-Zeil hat von seiner Reise nach Sibi- 
rien im Sommer 1881 eine Anzahl von Algen und Zoophyteu 
mitgebracht und die Güte gehabt, dieselben mir zur Untersuchung 
zn überlassen. Es sind zwar darunter keine bisher noeh nicht 
bekannten Arten, wie denn die arktischen Meere, nachdem sie 
schon früher und besonders in neuerer Zeit von manchen Ge- 
lehrten besucht und durchforscht worden sind, an solchen wenig 
ganz neue Ausbeute mehr versprechen, dagegen ist es von In- 
teresse, die geographisohe Verbreitung der einzelnen Formen 
näher zu erforschen und Über die Stisswasseralgen des weiten 
Gebiets von Sibirien fehlt uns fast alle Eenntniss, daher jeder 
weitere Beitrag in dieser Richtung als eine Ergänzung der 
Algen- und Zoophytenkunde zu begrüssen ist. 

Die einzelnen Algen sind folgende: 

Horm%$eia j^ona^a Aresch. (C^ftm Kg.) Bei Kasauiy 
ans einem Bach, der in den Jenissei mdndet, ungefähr 70^ lat 
bor. Eine ko^^niopolitische Alge, welche überall in fliessendem 
und schwach bewegtem Wasser in Seen, Brunnen und Bächeu, 
im Gebirg und Thal, in kalter und warmer Zone vorkommt Ich 
habe sie n. A. ans den Karpathen, dem Bodensee, verschiedenen 
Gegenden Deutschlands und der Schweiz, sogar ans Oalcutta er- 
halten. Dass sie nun auch im Norden von Sibirien gefunden 
worden ist, spricht für ihre besondere Lebenskraft. Auf dieser 
Alge fand sich eine Masse von Diatomaceen, womnter am häu- 
figsten Sjfnedra ülna Ehr. und Fragüaria mukibüis Sm., weniger 
h&nfig TäbeOmria floceuhsa Bth. und Meridion cvrcuktre Gr^. 
Scimmtlich auch bei uns gewöhnliche Formen. 

Chor dar ia flag ellif ormi s Ag. Vor der Jugorstrasse. 

Desmareatia aculeata Lamx. Ans verschiedenen 
Orten von Hammerfäst in Norwegen bis Jugorschan nahe an der 



sibirischen Grenze, in den Varietäten macracantba und setacea Kg. 
U ähnlich wie obige Hormkeia in allen Meeren nördlich vom 
Aeqnator, vom 'hoben Norden bis nach Brasilien verbreitet nnd 
rariirt sehr in ihren Formen, wie die meisten wo nicht alle auf 

weitem Gebiet massenhaft wachsenden Algen. 

Laminaria latifolia Ag. Bio grösseres und 2 l^leiaere 
Exemplare ans dem Hafen von Hammerfäst Sie geheuren so 
d«r ovalen Form ß, euneaia Kg., welche nach Efitcing bei Spitz- 
bergen vorkommt und von J. Agardh (Fucoidea p. 132) als 

„forma fronde oblonga , margine eximie uudulato et substantia 
magis membranacea" bezeichnet, übrigens zu Lamifiaria saccha" 
ma gezahlt wird. Sie zeichnet sich durch ein im Verhältiiiss 
m Länge ansserordentlich breites Blatt ans, bei unserem 
grOssten Eiemplar misst der Stengel 20 und beträgt die Länge 
29, die Breite 25 cm, trocken gemessen. 

Fiilota serrata Ag. vor der Jogorstrassse und Frag- 
mente von 

D elesse ria sanguinea Lamx. ebendaher, sind in den 
nordischen Meeren weit verbreitete Algen. 

Nitophi^llum punetatum Stackh. a) oeeUatum = 
AgkujphyUum oeeUahm Kg. ans dem Eismeer bei 69® 40' n. B» 
nnd 51® 0. L. in der gemässigten Zone des atlantischen Meeres 
häufig, scheint selten so hocli im Norden vorzukommen. 

Phyllophora Brodiaei Turn, mit der vorigen geiuudeu.^ 
Ebenso 

Delesaeria alata Hude. = Hypoglosmm äkAum Kg. 
und Fragmente von 

Polysiph onia regul'aris Kg. Unweit von diesem Stand- 
ort fand sich 

Fucus s er rat US L. Das vorhandene Exemplar ist eigen- 
thümlich verwachsen, mit zu 4 — 6 zusammengedrängten Seiten- 
trieben, die sich einzeln oder zweitheilig verästeln, an den Bän- 
dern statt gesägt glatt oder schwach gekerbt nnd an den Spitzen 
mästens abgebrochen, so dass es als eine ziemlich verdorbene 
Monstrosität zu bezeichnen ist 



Aus dem Hafen von Hammerfäst stammea ferner die im 
Norden nicht seltenen Aigen: 

Polpsiphonia ureeolata Lighfcf. und 
Deleaseria anguaiisaima (Griff.) Äg. = Hjfpih 
glossum Kg. 

An Zoopbyten fanden sich: 
Crisia loriculata Lamx. Vor der Jngorstrasse. 
Flusira foliaeea Lamx. Daselbst 
Seriularia argentea Lamx. Dasellxst 

9 poly ßoniaa Lamx, im Karischen Meer, 
n arhuscula Lamx. 

, filicula Sol. 

» ahietina Lamx. 
Laomadea diehotomo Lamx. 

Äglaophenia faleata Ijamx. Die letsteren oline Be- 
zeichnung eines besonderen Fundorts. Sie sind sämmtlich aus 
jenen Begiouen bekannt. 

VIL 

Die Bohrmuscheln am Eseisberg bei Ulm. 

Von Prof. Dr. 0. Fraas. 

Am Ufer der Meere arbeiten in der Fluthmarke die boh- 
renden Muscheln: Pholaden, Glayagellen, Lithodomen n. s. w. 
an den Felsen. Treffen wir derartige Bohrlöcher im Binnen- 
land, 80 ist der Scblnss gerechtfertiirt» dass einst ein Meeresufer 
an der Stelle sich befand. Unter den bekannten alten Meeres- 
ufern auf der schwäbischen Alb, wie z. 6. Dischingen, Nattheim, 
Altheim, Heldenfingen, steht der neu aufgeschlossene Eselsberg 
bei ülm oben an. Das Ufer des Tertifinneers war in Sehwabea 
entweder der Jura oder der Landschneckenkalk; der erste FUl 
ist weitaus der häufigere, selten der zweite Fall. Da nun aber 
gerade der zweite Fall am Eselsberg zu beobachten ist, so steht 
diese Lokalität um so hoher im Werth. Der wissenschaftliche 
Werth derselben erhöht sich noch ganz wesentUcfa dadurch, dass 
durch die Festnngsbauten Anfschlltese im gröasten Maass gegeben 
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and , welche klar and Eweifellos orientiren. Auf 200 m Länge 
«nd 5 und 6 m tiefe Grftben gesogen worden, welche das Profil 
der Schichten Yon der Orahensohle his znr OberflAche dentifch 

sehen liessen. Zuoberst zeigte das Profil unverkennbare, ge- 
schobene Moräne, die in Falten und Wellen der unterliegenden 
miocenen Sande förmlich eingewürgt und eingepresst ist Andere 
Steine als Quarxite, Quarze, Jaspise, Eieselachiefer und aus- 
gelangte Sandsteine sieht man nicht Alle anderen frfiher wohl 
vorhandenen Steine sind vermodert und verfault, also namentlicli 
alle Kalksteine, au(]i Olimmersciiiefer, Gneiss sind sammt und 
sonders zu zerreibUchem Pulvergestein umgewandelt. Die Quarzit- 
geschiebe, welche zum Mindesten vom Alter der oberschw&bischen 
Altmoräne sind, liegen in miocenen Letten, Sandletten und Sauden, 
aber höchst unregelmässig geschichtet und plötslich an einem 
Stoss Fohsande abgehend. Unter den Sanden und Letten, mebr- 
fach auf der Sohle des Grabens, ist eine 1 Meter mächtige 
splitterharte Kalksteinbank aufgedeckt, welche an sahireichen 
Orten zwischen Wippingen und Ulm am Gehänge zn Tage geht 
und als ein Glied des Landschneckenkalks kursirt, wenn auch 
im Felsen selbst Landschnecken nicht gerade zu beobachten sind. 
Diese Bank ist über und über von jenen bohrenden oder die 
Steine durchfurchenden Thieren angenagt, welche an allen Meeren 
mit Flutherscheinnng zu beobachten sind. Kicht blos die Ober- 
fläche der Landschneckenkalkbank ist mit den LOchem übersät, 
sondern auch seitlich an den Abgängen und Klüften hatten sich 
die bohrenden Mollusken eingenistet. Meist sind die Schalen 
dieser Thiere verschwunden, nur selten steckt noch der Scbalen- 
rest eines lAthodomus oder eines verwandten Geschlechts in der 
Oeffnnng, welche sonst mit Meersand gefOllt ist. Deutliche 
Klippen an einem von der Brandung zerrissenen Pelsenufer! 
Das AuffUlligste ist nun aber, dass hart neben der Gruppe mit 
den Pholadenlöcbern an der abgegrabenen senkrechten Wand die 
echSnsten marinen Sande mit Pec^sn, Cardiium, Tegm n. s. w. 
anstehen, aber auch diese marine Muschelgmppe hSlt nicht lange 
an, sondern macht nach wenigen Metern wieder den Fohsanden 
mit «Brauseknoilen'' Platz. Der letzte Totaleiudruck, den man 
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von dieser seheiisweithen Lokalitat mitnimmt, ist der eines unter 
dem Druck mächtigen Inland-Eises zertrümmerten und geschobeneD 
Tertifirgebirges, da« nieht mehr io sasammenb&tigeDdMi SohichteiK 
und Bänken, sondern nor nocb als Schollengebirge existirt 

vm. 

Einiges fiber die Mauereidechse in Württemberg. 

Von Prof. Dr. Kl anzinger. 

Auf eine diessbesfigliche Anfrage schrieb mir Herr Bevier* 
fftrster Biberstein, jetit in Weil im Schtobuch, er habe aar. 
Zeit seines Aufenthaltes in Wildberg, O.-A. Nagold, 1874 die 

Mauereidt clise an dem Abhang, auf welchem das Forstamt steht, 
in grosser Menge gel'uudeu, wie sonst nirgends, es wimmle förm- 
lich davon; und swar kommen sie dort in einer besonders sohönen 
Form ¥or: auf dem Bücken knpferbraun ohne oder fast ohne 
Flecken, an den Seiten sehr schüne lasurblaue Flecken, Bandk 
der Männchen im Hochzeitskleid brennend mennigroth, sonst blass- 
röthlich, mehr fleischfarbig. Herr Forstmeister Hopfengärt- 
ner, derzeit in Wildberg, hatte die Güte, auf meine Bitte eine 
Jagd auf diese Thierchen 'anstellen au lassen; das Besultat war 
aber nur Mn lebendes Exemplar, das der Versammlung vorliegt; 
es zeigt die blauen Seitenflecken sch((n, der Bauch ist nur röth- 
lieh, auf der Mitteiliuio des Rückens eine ßeihe schwarzer 
Flecken. 

Diese Färbung stimmt also nicht ganz mit den Angabeu 
Leydig's* überein, der sagt, er habe bei keinem der Thiere» 
-die er ans Württemberg (Michelsberg, Wartberg) erhalten, den 
Bauch roth oder gefleckt gefunden, sondern durchweg weisslicb 
oder hellgelblich , und die Reihe blauer Seiteufleckeu sei nur in 
schwachen Spuren vorhanden gewesen. 

Ich finde bei Musterung der Exemplare unserer Vereins* 
Sammlung die blauen Flecken auch noch bei Spiritusexemplaren 
(M&nnehen) sehr schOu, sowohl bei solchen aus dem Unterland 

* Leydig, Die in Deutschland lebenden Arten der Saiurier. 
1872. pg. 237. 
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(Bietigheim), als am dem Scbwarawald (Calw) nnd Tom Hohen- 

twiel; bei anderen allerdings weniger deutlich. Auch W. Hart- 
maun* fand an der unteren Enz bei Bissingen diese Thiere 
^mit 6 — 8 prachtvollen azurblauen Seitonflecken besetzt". Diese 
sind eben Sohnmckfarben der Männclien, wenn auch nicht immer 
Hochseitsschmnck, denn die obenerw&hnte Elidechse yom Hohen- 
Iviel ist» wie die Etikette besairt, erst im September gefangen. 
Einen so exquisit rotbenBanch, wie die von Biberstein in 
Wildberg beobachtete (also Bon ap arte's rubriventris**) finde 
ich bei keinem unserer Spiritusexemplare mehr. 27ach der ^omen- 
clatur Eimer^s"^* gehören unsere Exemplare in Jj,puinäiM^ 
faadata; ein Exemplar aber, ein anfiallend grosses (15^0 cm) 
Uaiinchen vom Hohentwiel (s. o.)« hat die schwarze Längsseiten- 
binde (Zone lY nnd Y Eimer^) so In Flecken oder sackige 
Qaerbinden, die mit den wohlentwickelten, zu gyrösen oder 
zackigen schrägen Streifen gewordenen, Flecken des ganzen 
Bückeufeldes (Zone I und II Eimer's) zusammenhängen, auf- 
gelöst, dass man die italienisohe Varietät retißiiikia (1. c. fig. 12) 
nnd selbst Ugria (L c Taf. 14 Fig. 20) vor sieh am haben glanbt; 
die weissen Längsstreifen (Oberaugen-, Augen- nnd Oberkiefer- 
streifen) lassen sich nur nocli am Kopf und vordersten Körper- 
abschnitt, weiter hinten nur mit Mühe unterscheiden; an vielen 
Bauchschilde i n sieht man je ein schwarzes Pünktchen. Noch 
finde ich ein ähnliches männliches Exemplar mit zackig gyrösen 
Bftcken- nnd netaf&rmigen Seitenfieeken, sehr entwickelten Manen 
Flecken am Bauchrande, nnd was dieses Exemplar vor allen an- 

* Beschreibung des Oberamts Tuttlingen. 1879. Ich benfttze die 
Gelegenheit, um die in meinen .Fischen Württembergs* in unseren 
Jahresheften 1881 pg. 175 gemachte Angabe zu berichtigen, als seien 
die in genannter Oberamtsbeschreibnag niedergelegten Beobachtungen 
über die Fische der Donau bei Tuttlingen, die ich als von bleibendem 
Werth vor anderen Oberamtsbeschreibungen herv<Nrgehoben hatte, von 
'Bevierförster Deschleri sie sind vielmehr von meinem Freunde Pro- 
fessor W. Hartmann, jetzt in Glams. 

Bonaparte, Iconografia della fauna italica , Amfibi t. 12 fig. c. 
*** Eimer, Untersuchungen über das Variiren der Mauereidechse. 
Im Archiv für Naturgeschichte 1881, Tat 18, Fig. 7 u. 8. 
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deren aoeseichnet, mit hochgnradiger schwarzer Fleckungr 
des Bauches, in der Art, dass der grOssteTheil jedes Banch- 
schildes schwarz ist (Bonaparte's nigriiveniris 1. c. Tab. 12. 
Fig. b). Die Etikette besagt nur: , Württemberg, alte Sammlung.* 
Was nun da^ Vorkomme u und die Verbreitung der 
Mauereidechse in Württemberg betrifft, so hat sich bekauntr 
lieh Paulus 1857* eingehend damit besch&ftigt, und sogar ein 
(nicht pablicirtes) Kärtchen darüber vorlegen können, nachdeok 
das Thiereben schon 1820 von Böser** bei Nenenbflrg entdeckt 
war und Nördliugor*** weitere Fundorte angegeben hatte» 
Paulus kam zum Schluss, dass diese Eidechse aus dem Rhein- 
tbal sich in die in dasselbe mündenden Thäier; Murg-, Alb> 
Euizig-, Neckarthal und dessen Seitenthäler» namentlich £nz-t 
und Nagold-, Kocher- und Jagstthal, verbreitet habe, aber nur 
bis zo einer gewissen Grenze: im Neckarthal nur bis gegen 
Hoheneck, und zwar so, dass sie sich auf die unteren Oebirgs* 
formationen vom L'rgebirg bis zum Rothen Sandstein und Muschel- 
kalk beschränke , wahrend sie den Keuper und die Formationen 
darüber nicht bewohne. Seitdem ist sie aber auch in ächten 
Eeupergegenden aufgefunden worden, so bei Brackenheim ttt 
wo sie bis auf die höchsten Höhen des Strombergs hinaufgeht f 
bei Maulbronn ttt sei sie die «häufigste Eidechse und in nenester 
Zeit eingewandert". Während sie nun im ganzen mittleren Tfaeil 
des Neckarthals mit seinem ganzen Gebiet (Stuttgart bis liotten- 
burg) nicht gefunden wird, wird sie wieder bei Horb *f mit Be- 
stimmtheit als an Muschelkalkfelsen (obere Glieder) sitzend auf- 
geführt Da Paulus selbst di^ obengenannten Oberamtsbeschreib* 

Paulus, Verbreitung der Lacerta nmraUs, in unseren Jahres- 
heften 1857, pg. 54 und 55. 

** Leydig, 1. c, pg. 236, Anmerk. 

*** Nördlinger, Ueber Lacerta muralis und croceo, in uusereii Jabres- 
heften 1849, pg. 134, u. 1851, pg. 128. 

t In der Enz steigt sie auch auf's Plateau (bei Langenbrand) 
hinauf, während sie sonst lieber in den Thäleru bleibt, 
tt Oberamtsbescbreibuog 1873. 
ttt Ibid. 1870. 
*t Ibid. 1865. 
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un^eii abgefasst hat, so dflrfton diese Angaben richtig sein* 

Weniger scheint mir diess dor Fall bei den Oberauitsbeschreib- 
unjs'eii von Rottweil und Spaichingen, wo die Eidechse auch als 
vorkommend aufgeführt wird, aber ohne nähere Angaben und 
ohne Bezeichnung eines Gewährsmaniies. Auch im benachbarten 
Oberamt Tuttlingen ist sie Ton W. Hartmann (8.0. Anmerk.) 
nicht beobachtet worden, sondern nur am Hohentwiel*, der 
in's eigentliche Rbeingebiet gehört. Endlich ist sie auch im 
Tiiuberthal bei Mergentheim ** gefunden wurden. In Oberschwaben, 
auf der ganzen Alb fehlt sie: dort koinuien nur Lac, v^oipara 
Jacq. und agüis Linne' vor, welche beide Arten aber auch im 
Verbreitungsgebiet der L, nmraUs vorkommen, erstere mehr an 
schatUgen, letstere an sonnigen Orten. Die flinkere L, mwralis 
scheint in der That die langsamere und plumpere L. agilis an 
. manchen Orten zu verdrängen und allmahlig sich weiter zu 
verbreiten; so sacrt z.B. Paulus 1857 fl. c.) ausdrüoklicl», 
sie gehe im Enzthal bis „nahe an Wiidberg", während es jetzt 
dort davon wimmelt; in Maulbronn ist sie nach Obigem eben- 
falls eingewandert, vielleicht auch in Horb. Auffallend ist aberr 
dass trotzdem eine kflnstliche Verpflanzung der Eidechse 
nicht gelungen ist, wovon Leydig einen Fall anführt***. 
Auch von unserer Wildberger Eidechse wurden, wie mir Kevierförster 
Bibersteiu schreibt , 1874 12 Prachtexemplare au Professor 
Dr. G. Jäger geschickt, der sie in den jCriegsbergen bei Stuttgart 
anssettte; es ist aber seitdem nichts mehr davon gefunden worden* 
Es erhellt aus diesen unseren Bemerkungen, dass aus ver- 
schiedenen Gegenden des Landes an die Vereinssammlung ein- 
geschickte Exemplare von dergleichen Thicrcn oder Beobachtungen 
darüber stets willkommen sind und für die Wissenschaf t von In- 
teresse sein können. 

* Beschreibung des Oberamts Tuttlingen, 1879 (von W. Hartmann), 
und Hohentwiel, herausgegeben vom statistisch-topographlscheB Bureau, 
1862, pg. 28. 

** Beschreibung des Oberamts Mergentheim, 1880 (von Haupt* 
mann Wepfer). 
♦** Leydig 1. c, pg. 288. 
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III. Abhandlungen. 



Zur MoUaskenfaima von Wüittembergisoh Franken. 

Von Dr. D. F. Weiuland. 
Mit 4 HoIanchnitteD. 

Der nachfolgende Bdtrag snr Weiehthierknnde eines bis . 
jetzt auf diese Thiere noch wenig nniereuchten Theils des 

Praukenltiiides gründet sich auf eine ziemlich umfassende Samra- 
luDg, die Dieiu Sohn Carl während seines Aufeuthalts im Semiaar 
Schönthal in den Jahren 1878 bis 1880 susammengebracht und 
auf die Beohachtnngen, die er daselbst gemacht hat. 

Im GflUEen scheint das untere Jagstthal nicht eben reich 
an Mollusken, zumal im Vergrleich mit der Alb und ihren Hiiugen 
und Thälern; auffallend ist besonders die Armuth des Waldes 
an den sonst so charakteristischen Formen der QausiUa und 
JBuUminu8, während einige grossere Gehänseschnecken, a. B« 
HtU9 hofiensis und nemoräliSi wie auch die Nackfeschnecken 
' besser vertreten sind. Auch die Wiesen und deren Grundmoos 
geben wenigen Arten Schutz und Nahrung. Eine bessere Aus- 
beute gewähren die vielen unbewaldeten, nur mit Grestriipp und 
kleinen Felsen bedeckten Halden. Am reichsten zeigt sich, wie 
überall, so auch hier der feuchte Waldtrauf mit seinen Ifyalkuh 
HeUix ineamaia, ohvolutoy personata^ pomaiia u. A. 

Gut vertreten sind die Wassermolluskon. Die ziemlich rasch 
"fliessende Jagst hat viele kleine, ruhige Buchten, wo es an 
Gasteropoden und Acephalen nie fehlt* Von letsteren smd drei 
grössere und drei kleinere Arten beobachtet worden, von denen 
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'swei ffir die bisher bekannte Fauna von Württemberg neu sind. 
Von Süsswasserschnecken finden sich in der Jagst fünf Arten 
Flanorbis, sodann eine Bjfthinellat eine Valvata, ein Ancsflus 
und ein Acrdhxus, 

Die lohnendste Ernte aber verdanken wir den Anschwemm- 
nngen der Jagat, ffir'a Erste dem Geniste» d. h. jenen 
aaf dem Wasser oft weitiier angetriebenen Fladen von BAhriebtf 
«odann dem an tieferen, ruhig-en üferstellen sich ablagernden 
eigentlichen Sclilick, einem Gemische von Sand und kleinen, 
freilich meist zertrümmerten Schneckenschalen und Pisidien, wäh- 
rend in jenem Geniste sich natürlich nur die leichtesten Gehänse 
finden, wie HiUx puhhdiat eostata^ sodann die schon dorch ihr 
Alter merkwfirdigre Helix ienu/Mms^ H. Mspida nnd eine, wie 
es scheint, in Württemberg noch nicht beobachtete Form, H. gra- 
mdüta Alder. Hier im Geniste fand sich auch, freilich selten, 
die kleine Pupa Heldii Cless., gleichfalls neu für unsere würt- 
tembergische Fanna, nnd endlich zwei für die Wissenschaft über- 
haupt nene Formen von YUrt^^ die wir abgebildet haben. 
Auch einige PIonordt^Arten haben wir nur im Geniste, nie 
lebend gefunden. 

üeber alle diese angeschwemmten Gehäuse lässt sich be- 
züglich des wirklichen Wohnorts der lebenden Thiere im All- 
gemeinen nur 80 viel sagen, dass sie dem — freilich weit aus- 
gedehnten Jagstthal und den ihm tribntären Hängen, Gewässern, 
snm Theil auch Hühlen (VUreSia), angehören müssen. 

Der Bezirlr, soweit er etwas sorgfältiger Ton uns untersucht 
wurde, ist ein ziemlich beschränkter, eben die Umgebungen von 
Schönthal, soweit sie auf der gebundenen Marschroute des Semi- 
naristen zugänglich waren. Eine umfassendere Durchsuchung der 
hohen1ohe*schen Lande möchte sicher die Berührungs-Ponkte mit 
dem durch Leydig, Clessin und Andere wohlerforschten bayrischen 
Franken noch vermehren. 

1) Lima« einereoniger Wolf. • 

Färbung gewöhnlich grau bis schwärzlich grau; die Extreme 
Ton schwarz und weiss (Albinos) kamen nicht zur Beobachtung. 

Jahrwhcfl« d. Ver. f. ▼•t«rt. Natnrkuad« In Wfirtt. 1888. * 8 



Nur vereinzelt im Wald in hohlen Bäumen und Stumpen und in 
Mauerspalten. Erscheinen meist nur am Abend, während man 
ihnen auf der Alb im schattigen Walde jederseit bei Tage be- 
gegnet, wenn das Wetter nicht an trocken ist 

2) Limax agrestis L. 

Ist in den beiden Sommern 1879 und 1880 in dortiger 
Gegend sehr selten gewesen. 

ff 

3) Limax brunneu 8 Drap. 

Diese kleine, schwarzbraune Art kommt vereinzelt an Wasser- 
rändern nnter Steinen vor, besonders Bieringen au, an dem rechten 
Jagstnfer. 

4) Limax arborum Bouch. 

Nnr im Wald, wo er oft, znmal während des Begeus, 

in Menge die Bäume hinauf kriecht. Die meisten tragen aof 
dem Rücken einige schwarze, mehr oder weniger verschwommene 
Längsbänder. Bei Esslingen fanden wir diese Schnecke, die 
wohl allgemein fär eine ächte Waldschnecke gilt, häufig an 
Weinbergmauem am Absind. 

5) Limax earinaius Leach. 

Nur wenige Exemplare dieser schönsten Limax-Avi wurden 
an der buschreichen Halde des Storchenberges gefunden. 

6) Vitrina pellueida MflU. 

Au demselben Orte mit Limax carimtus gefunden. Ver- 
einzelt auch im Jagst-Schlick. 

7) Hyalina cellaria MQU. 

Niclit gerade selten im Wald unter Moos und Laub, weit 
liiiutiger als auf der Alb. Grosso Exemplare bis zu 12 mm im 
grossen und 10 Yt^^ kleinen Durchmesser. Auch die.<e 
grossen Exemplare unterscheiden sich noch deutlich wnH-Dra' 
pamaläU durch die weniger entwickelte lotste Windung. 
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8) Htfalina nitena Mich. 

Besonders im Wald, wie auch H. cellaria, docli auch uoter 
Steinen auf feuchten » unbebauten Halden. Kaum h&ufiger als 
H. eeUaria. 

d) Uyalina nitidula Drap. 

Ein einziges» gutes, frisches, schön goldbraun geffirbtes 
Exemplar gefunden. 

10) Hyalina nitida HfiU. (H. lueida Drap.) 

Nur ini Jagstgeuiste, doch meist iu gut erhaltenen, braun- 
glänaenden Exemplaren gefunden. Die häufigste Hyalinen-Art 
in der Umgegend von Schönthal, yiel häufiger als am Albtrauf. 
Grosser Durchmesser bis 6V2» kleiner bis b^/2mjn. Die Schale 

bald sehr hochgewülbt, bald ziemlich üach. Auch ein schöner 
Albino kam vor. 

11) Hyalina crystallina Müll. 

Ebenfalls nur im Jagstgeuiste beobachtet. Nächst H. ludda 
die häufigste Hyalinen-Art 

12) Hyalina hyalina Fdr. 

Ohne Nabel. Einzeln im Jagstgeuiste gefunden. 

13) llyali n a pur a Alder. 

Einzeln an der Storchenberg-Halde und im Jagstgeuiste 
gefhnden. 

NB. Die nahe Terwandte H. siHatuta^ die auf der Alb gar 
nicht selten ist, fand sich trotz genauer Untersuchung des Grund* 

mooses feuchter \Y lesen nicht. 

14) Arion empiricorum Fer. 

Ueberau häufig, besonders an den Wegen. Gewöhnliche 
Farbe ziegelroth, seltener braun und schwarsbraun. Der junge, 
gelblich weisse, schwarsköpfige, der frfiher als A, nuiUmaeephälus 
Faure Bigot beschrieben worden, hält sich besonders gerne im 
lichten Wald an Baumstumpen auf. 

8» 
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15) Arion horfengis V6r. 

Ueberau häutig, besonders an der busclireicben Halde des 
StorcheDbergs unter Steinen, auch an morschen Stampen im Wald. 
Seltener als A. 

16) Arion fuaeuB MfiU. 

Fine Waldschnecko, bei nassem Wetter lebhaft an Bäumen 
kriechend, wie auch der junge empiricorum. 

17) Helix py gmaea Drap. 
Im JAg8i<0enl8te; siemlich selten. 

NB. H. rupesMs Drap., wie schon ihr Name sagt, eine 

ächte Felsenschnecke, scheint um Schönthal, wo eigentliclie Felsen 
fehlen, nicht vorzukommen. 

18) Jlelix rotundata Müll. 

Hftnfig im Wald, besonders an fanlem HoIe. Anch im. Ge- 
niste der Jagst sehr gemein. 

19) Helix ohvoluta Mfill. 

Unter Steinen an waldigem Abhang und am Waldtrauf 
ziemlich häufig. Im Herbst und Frühjahr ebepda mit Winter- 
deckel. 

20) Helix per Sonata Lam. 

* Seltener als die vorige Art; im schattigen Walde. 

21) Ilelix CO statu Müll. 
Vereinzelt im Geniste der Jagst 

22) Helix pulchella Müll. 

Diese Art findet sich lehend auf dem Streohenberg. Sie 
macht ferner etwa 70% G^nist-HoUnsken aus. 

23) Helix tenuilahris Braun. 

Von dieser bekanntlich in pleistocenen Ablagerung-en ge- 
roeinen Art hat Graf Degenfeid auf der Schwäbischen Alb bei 
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GeialiDgeu ein frisches Exemplar gefunden. Die leecen Schalen 
finden sich im Denan- Auswurf bei Gfinibnrg und hei Segensbnrg. 

Im Jagstgeniste bei SchOnthal fand sich nicht selten nnter 

deu Hunderten von Helix pulchella eine Schnecke, die wir 
Dach Correspondeuz mit unserem verehrten Freund S. Olessin zu- 
Aäebsi SU der obigen Form liehen wollen. Sie hat volU^ommen 
ifie Form derselben, aber unsere fixemplare sind noch etwas 
grosser und die Rippen weniger entwickelt. Es scheint nicht 
unwichtig, dieser Art auch iiu übrigen Württemberg weiter nach- 
zuspüren. — Wir fanden übrigens bei ScUönthal iieine frischen 
Exemplare. 

24) Helix hisptda L. und 
2b) Heli{ß granulata Alder? 

Die typische Jlelix hispida ist im Jagstthal nicht selten, 
besonders auf Wiesen. Jedoch sind vollliommen ausgebildete 
Exemplare mit der starken, weissen Lippe selten. Da auch unter 
den leeren Geh&usen die Ifehriahl nnansgebildet erscheint, ist 
sieher anzunehmen, dass sie sich fortpflanzen, ehe sie ihre Schale 
vollendet haben, und dass die Mehrzahl derselben ihre Schale 
überhaupt nie vollenden, d. h. vorher sterben, besonders im 
Winter erfrieren. Das Geniste der Jagst liefert jedoch unter der 
Masse immer eine Ansahl recht frischer und vollendeter Gehäuse. 

Neben dieser wohlbekannten, überall in unserem Taterlande 
verbreiteten Art findet sich aber im Geniste in ziemlicher An- 
zahl noch eine andere Form der Fruticicolen , die wir nur mit 
der Eekx granuhUa Alder {mbigmosa A. Schmitt) vereinigen 
können. Diese wurde bis jetst hauptsächlich im Norden Deutsch- 
lands gefunden; im Süden Deutschlands nach Clessin nur bei 
Rain am Lech, und auch wir selbst haben sie im Lech-Auswurf 
bei Augsburg gesammelt. Zur Vergleichuug standen uns über- 
dies sicher beglaubigte Exemplare, die wir aus Ost-Preusseu und 
m Frankfurt a. M . erhalten, su Gebot 

Jene unsere Jagsttbalschnecke nun, die wir sn dieser Hdix 
grmulaia ziehen zu müssen glauben, ist durchschnittlich kleiner 
&U Eelix hispida, nur 5 — 5,5 mm Durchmesser bei 4 mm Höhe 
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uud 5 — 5V2 Winduugen. Das (Jewinde ist bedeutend höher, 
das ganie Gehäuse mehr kngelig als bei Helix Mpida L. 
Die FArbnng der Epidermis ist braun bis hornfarbig. Der Nabel 

ist enger, die Mündungsiippe viel weniger entwickelt als bei jener 
kaum eben angedeutet. Keine Spur von Kielung- ist vorhanden, 
wohl aber bei einzelnen eine Andeutung eines helleren Bandes 
auf der leisten Windung. Die Anwaohsstreifen sind sehr deut- 
lich, stärker als bei SMß Atspfda. 

Unser obiges Frageseichen soll andeuten , dass es, wenn 
Mengen vorliegen, immer solche gibt, bei denen man zwischen 
beiden Arten zweifelhaft bleibt, zumal bei unaasge wachseneu 
Exemplaren. 

26) Helix rufeseens Ftfr. 

Diese auf der Alb so gemeine Schnecke haben wir um 
Schönthal selten im Wald und unter Gebüsch beobaclitet Die 
Exemplare erinnern durch ihre Grösse an ff, ifrigdla Drap. 

27) Belix inearnatü Mll. 
Ziemlich häufig im Wald. 

28) Helix strigella Drap. 

Sehr selten am Waldtrauf gefunden. 

29) Helix fruticum Müll. 

Häufig bei nassem Wetter an Weinbergmauern; an Gebüsch, 
besonders am Erauthollunder {Sambueus EMus L.), auch bei 

gewöhnlicher Witterung. Die Farbe ist weiss und fleisch röthlich 
nebst den Uebergangsstufen dazwischen. 40 % der gesammelten 
Exemplare sind gefärbte. — Auflallende Seltenheit vollivommeD 
ausgewachsener Exemplare; fast bei allen fehlt der umgeschlagene 
Band. 

30) Helix lapicida L. 

Bei nassem Wetter häufig im Wald die Bäume hinauf- 
kriechend; in ungezählter Menge beobachteten wir sie öfters im 

Begen an den Tuflstein-Mauern der Seminargärten. 
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31) Hclix arbustorum L. 

Häufig im Gras nnd Gebflscb in der Nähe der Jagst. — 
Die Höhe sehr variabel. Bei weitem die meisten sind auf weissem 
Orund braun marmorirt mit duuiilem Baud auf den beiden letzten 
Windungen, selten ohne Streifen; sehr vereinzelt einfarbig hell 
bis dunkelbraun. 

32) Helix nemoralis L. 

Im lichten Wald, wo man sie besonders im J;'röhjahr und 
Frfihsommer an den Baumstämmen bis hoch hinauf findet — 
Weitaus vorherrschend Ist hier die rothe Grundfarbe im Gegen- 
sats fur Alb, wo die gelbe dominirt. Von 96 Exemplaren, die 

-wir gesammelt, sind 50 einfarbig roth, 15 gestreift auf röth- 
liebem Grund, 1 mit 5 Bändern, der Rest mit den gewöhnlichen 
3 auf der letzten Windong, wobei meistens die beiden unteren 
stärker sind als das obere; 28 gestreift auf gelbem Grande, wo- 
-von 1 mit allen 5, 1 mit 4, 25 mit 3, 1 mit xwei Streifen. 

83) Helix hortenais MQll. 

Weit häufiger als H. nemoralis. — Audi bei dieser Art sind, 
was immer noch nicht genug gewürdigt wird und worauf wir zuerst 
in unseren Untersuchungen «zur Weiohthierfauna der schwäbischen 
Alb^ aufinerksam ma<^ten, swei GrundiTpen su unterscheiden, 
der mit gelber und der mit rotber Grundfarbe. Wie schon im 
Neckarthal, so herrscht auch hier der gelbe Typns weit vor und 
^war sehr häufig eine einfache, gelbe Färbung, so besonders an 
Mauern und im kleineu GebGscli. Im Walde fand sich der gelbe. 
Typus nur selten, theils gebändert, theils einfarbig nnd öfters 
in sehr dfinnen, kleinen; verkflmmerten, grOnlichgelben Exempla- 
ren. Htuflg ist die Bftnderung auf gelber Grundfarbe, überall 
in Gebflschen und im Yorwald. Die grosse Mehraahl seigt 5 
Streifen; nicht selten fliessen zwei benachbarte, besonders die 
drei obersten, zusammen; nur bei einzelnen sind alle 5 vereinigt. 
Die Streifen sind bisweilen heller oder unterbrochen und fast ver- 
sehwindend, meist aber satt schwanbraun. Die dunkelsten Ex- 
emplare mit den breitesten Bändern finden sich in dem feuchten 

f 



Digitized by Google 



— 120 



und scbatUgeu Stodenteuwalde, gelbliche mit durcüeclieiueudett» 
grflnlicheii Bftndern, wie sie im Neckarthal, besonders bei Ess- 
lingen, sehr gemein sind, treten nur gans einzeln anf. — Alle 

diese mit gelber Grundfarbe haben einen rein weissen Müiidungs- 
rand, wie es die typisclie H. hortensis haben soll. Nur bei 
einem kleinen, gelben Exemplare von diesrai Typus bemerkten 
wir innen am liandnngsrand röthliche Färbung (s. unten var. 
fuaeolabris Kregl.). 

Der rothe Typus der ächten H. hortensis mit weissem Kaude 
ist verhältnissmässig selten und kommt fast nur gebändert vor; 
uui* einzelne (im Ganzeu 4j lauden sich roth ohne Bauder im 
Jagstgebüsch. 

Dagegen findet sich in der Nfthe von Sohdnthal, besonders 
im Storchenwald, jene höchst merkwürdige Varietät mit braun- 

gefärbtem ^luudsaume, die mau unter dem Namen 

33a) Helix hortensis var. fuscolabris Kregl. 

in den MolluskenTorieichnissen aufgeführt findet und die man 
schon als einen Bastard von JJ. horimsia und H, nemoraUs hat 
ansehen wollen, indem sie von dieser den mehr oder weniger 

duukelgefärbten Münduugsrand, von jeuer die Form und die ge- 
ringere Grösse zeigt. Auf der Alb uud im Neckartbai, bei Ess- 
lingen wenigstens» haben wir diese merkwürdige Varietät noch 
nicht gefunden, im SchOnthal aber bt sie in jenem trockenen 
Hochwald (Storchenwald) durchaus nicht selten. Sie lebt da lu- 
sammen mit der einfarbig rotheu Varietät ¥0U H, nemaraUs^ 
auf den Buchen. 

Diese Varietät üudet sich hier um Schöuthai konstant fieisch- 
barbig roth. Die Farbe des Mündungsrandes variurt Yon scharf 
dunkelbraun bis an hell*rosa; doch seigt me nie die sattbrauu- 
schwarse Tinte Ton H. nemoraUSf wie sie andererseits stets von 
der ächten H. hortensia mit ihrem milchweissen Bande sofort zu 
unterscheiden ist. Entschieden ist auch bei den stärkstgefärbten 
der braune Hand schmäler als bei H, nemoräUi» Die Grösse 
derselben übertrifft nie die ?on H. harten9%$i ist sogar im Mittel 
unter ihr. — Wäre nicht die Färbung der Mündung, so wäre es 
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ganz unsere Tar. fagorum von der sohwäbisdieD Alb (diese 

Jalu-esliefte 1876. S. 295). 

34) Helix pomatia L, 

Ueberau, ausser im Hochwald. — Gewöhnlich 3 oder 4 
ungleich starke Streifen, aus Znsammenfluss der nrgprüngliehen 
5 entstanden. Seiten findet sich nur ein einziger sehr undeut- 
licher Streif. Vereinzelt siud eiufarbige: brauu, gelbweiss oder 
ächneeweiss (Albinos). 

35) Helix ericetorum Müll. 

Häufig an trockenen Wiesenrainen, i^uf 210 Stftck kamen 
120 gestreifte und 90 einfarbige. Von Honstrosit&ten wurden 
beobachtet: 1) ein linksgewundenes Exemplar, wie es scheint 

das erste von dieser Art, das bekannt geworden; 2) ein durch 
Vermindung akalarisirendes ; 3) ein flach planorbisariig auf- 
gerolltes. 

S6) Helix eandidula Stud. 

!Niclit selten au trockenen Abhäugeu. 

37) Buliminus mof^tanus Drap. 

äelteu uuter Gebüsch. 

38) Buliminus obscurus MüU. 
Ebenda aber häufig. 

39) Cionella lubrica Müll, 
Besonders häufig im Jagst-Geniste. 

40) Cionella acicula Müll. 
Ebenda, etwas seltener. 

41) JPupa frumenium Drap. 
Im Jagst-Geniste. Nicht selten. 

42) Fupa museorum L. 
Ebenda ausserordenüicb gemein. Auch unter Steinen lebend 
beobachtet. 
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43) Pupa minutisfimß H&rtm. 
Ziemlich selten im Geoiste. 

44) Pupa antivertigo Drap. 
Ungemein liftofig im Geniale. 

45) Fupa Hei du Ciessin. 

Vier Exemplare einer durch ihre cylindrische Form auf- 
fallenden, kleinen Pupa, die uns sunftchst an die seltene P. twor- 
tutU» Mich, erinnerte, aber sich doch wesentlich durch das Vor- 
handensein von Zähnen von derselben unterscheidet, erkannte 

Herr S. Clessiii, dem wir sie ziig'esandt, als seine P. Heläii, 
die er bisher nur in wenig Exemplaren im Geniste der Donau 
(Günzbnrg, Begensburg) gefunden. Die Mundung hat Zähne 
ähnlich wie Pupa pygmaea Drap., aber der Mundsaum, die Grtose 
und Farbe trennen sie aufs Sieherste. Selbst die rOthliche 
Fftrbung stimmt nach Glees in so seiner Donauerin. Derselbe 
schreibt uns nocli: „P. Heldii, die ich als aus den Alpen kom- 
mend vermuthet, lebt demnach zweifellos im Württembergischen 
Jura." Die Maasse unserer Exemplare sind: Länge des ganzen 
Oeh&uses 2,3 mm, gr<toster Durchmesser desselben 1,1 mm, Länge 
der HQndung 0,7 mm. 

46) Pupa pusilla Müll. 
Selten im Jagst-Geniste. 

47) Cl au s il i a la m inat a Mont. 

Wie fast alle Clausilien ziemlich selten. Im Wald. 

» 

48) Clausilia biplicata Mont. 
Häufiger in W^ald und Gebüsch. 

49) Clausilia plieatula Drap. 

Selten im Wald. 

50) Clausilia erueiaia Stud. 

Ebenso. 

•51) Cl a t( silia parvula Stud. 
Sehr häufig an Felsen. 
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52) Succinca putriß L. 
H&nfig an allen Gewässern. 

53) Succinea Ffeifferi Bossoi. 
Vereinzelt im Geniste der Jagst 

54) Succinea ohlonga Drap. 

Auf nnbewaldeten Abhängen. Auch im Geniste. Ziem- 
lich häufig. 

55) C ar ychium minimum Mfill. 
Sehr häufig im Geniste. 

56) Limnaeus truncatulus Müll. 
In kleinen Buchten an der Jagst, wo ruhiges Wasser. 

57) Limnaeus ovatus Drap. 

Ebenda. 

58) Limnaeus pereper Drap. 

Im Jagst- Gelüste. Nicht häufig. 

59) Planorhis marginatus Drap. 

Häufig im Jagst'Geniste. 

60) Planorh is rotunäatus Poirct. 

Ebenda seltener. >Diese Art wurde bisher in den Württem- 
bergischen Sammlungen als P. apircrbis L. aufgeführt, welcher 
letitere nach Clessin nur nördlich vom Haine vorkommt 

61) Planorhis cqntorius L. 
Lebend in der Jagst an Wasserpflanzen. 

61a) Planorhis eontortus L. Var. spondyloiäes Nobis. 

(Abbildung Fig. 1 n. 2.) 

Untersclieidet sich von dem gewöhnlichen 1\ eontortus durch 
die geringere. Anzahl und die grössere Breite der Windungeu, 
von der ersten an, sodann durch die weniger ausgeeproehene 
Sutur und geringere Hohe. Unsere grdssten Exemplare zeigen 
4 Vi Windungen; 4,1 mm Dnrchmesfter und 1,8 mm Höhe. Die 
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Fiirbung- ist bornartig", gelbiicli, fettig glänzeuJ. Die Auwachs- 
sireifuttg ist eine sehr leine, nur uuter der Lupe siclitbar. Es 
liegen nur 5 Exemj^lare vor, worunter 3 junge, 8&mmUich im 
Jagslgeniste gefunden. 




Der nahe yerwandte Fla>wrbis dispar Westeriund, deo 
übrigens Glessin nur ftir eine Huugerform des Flan, eontortus 
erkliri, hat hei ungefähr derselhen Oritose mehr Windungen* 

62) Flanorbis albus Müll. 
Nicht selten im Jagst-Oeniste. 

63) Flanorbia nitidus Müll. 
Lebend in der Jagst an Wasserpflanten. 

64) Anc^lus fluviatilis MüU. 
Nicht selten an Steinen in der Jagst 

65) Acrolosßus laeustris L. 

In der Jagst, iu ruhigeren Buchten, au Wasserpflanzen. 

66) Byihinia teniaeulata L. 

Sehr häutig" in der Ja^st. Grosse und sehr vollkommen 
ausgebildete Exemplare von 10 mm Höbe. 

67) Valvata piscinalis MAU. 
Gemein iu der Jagst. 

6b) Vttrella Clessini u. sp. 
(Abbildung Fig. 3.) 

Testa minuia, rimata, tenuis, turrita, pellucida, albida, nitida, 
sub lente striatula; sinra acutiuscula; anfr. öVa couTeiiusculif 
lente et proportionaliter accrescentes ; sntnra profunda; apertura 
ofato-pyriformis, postice ?ix*anguläta; peristoma acutum, cob- 
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tinnniD, nndiqiie expansnm, margine colomellari et gapero reflexo. 
Operc? Long. 3,3mm; diam. 1,5 mm; npert 1,2 min 1on(g^. 

Hab. «Scböatbar NYuerttember^iae, in aHuviisfluminis ^ Jagst 

Ein kleineres Exemplar misat 2,8 mm Länge, 2,1 mm Breite, 
1mm L&nge der Mfindong. 

Diese Art unterscheidet sich von der näclist- 
yerwandten Vitrella turrita Cless. durch die weniger 
nach rechts gezogene Mündung, die geringere Zahl 
der Windungen (F. turrita hat deren 7), sodann durch 
den, besonders an der Spindel, stark umgeschlagenen 
Band. Die ganxe Sehneeke ist weniger kegelförmig, 
mehr länglich, selir zierlich und proportional gebaut. 

Nnr 5 Exemplare dieser Art wurden im Geniste 
der Jagst bei SchOnthal gefanden, 2 grosse, 2 kleine 
nnd 1 junges. Ihr wirklicher Anfenthaltsort sind wohl Hahlen 
in der Nähe des Oberlanfes der Jagst. 

Die verwandte Vitrella turrita findet sich nur im Auswurf 
der Bednitz bei Erlangen. 

Wir möchten die Art benennen nach unserem verehrten 
Freund S. Glessin, der sich um die Emirung der schwierigen 
Oattungen Hfdrobia nnd VUreHa grosse Verdienste erworben, 
<lpm wir auch diese und die folgende Art zur Ansicht gesandt 
und der sie ebenfalls bestimmt als neue Arten angesprochen hat. 

69) Vitrella Kraussii n. sp. 
(Abbildong Fig. 4.) 

Testa minutissima, subrimata, tenuis, turrito-cylindrica, pel- 
Incida, corneo-vitrea, nitidissima, sub lente striatula; spira fusi- 
formis, apice rotundata; anfr. 5 convexi, lonto accrescontes; sutura 
profunda; aperi pyriformis, supra angulatim contracta; perist 
acutum, Gontinuum, ?ix expansum, margine, columellari reflexo, 
rimam fere obtegente. Operc? Long. 2,1mm, diam. 0,9 mm, 
apert. 0,7 mm longa. 

Hab. rarissima „Schönthar Wuerttembergiae in alluviis flu- 
minis «Jagst*. 
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Unterscheidet sieh yon der nächstYerwandten VUn^ 

ackula Held., die nur im Isar- Auswurf bei München vor- 
kommt und nach Clessin vermuthlich in den Höhleu der 
bayrischen Kalkalpen lebt, sofort durch die cylindrische 
saekförnuge Gestalt, zumal die abgerundete Spitie und 
geringere Windnngssahl. 

Dieses feine Schneckchen, das wir uns zu Ehren 
von Herrn Oberstudienrath von Krauss, dem Begründer unserer 
reichen , Vater ländischea'* Vereinssammlung zu benennen erlauben, 
ist die kleinste der deutschen Vitrellen. Kur 1 Exemplar der- 
selben wurde im Genist der Jagst swisehen SchOnthal und 
Bieringen gefunden. 

70) Änoäonia eomplanata Ziegl. 

Von Anodonten, diesem Crux der Conchyliologen , fanden 
sich in der Jagst in ruhigen, sclil;immigen Buchten zwei Formen, 
von denen eine sicher zu dieser Art gehört, in der ymgreuzung, 
wie sie Clessin in seiner läxkursionsmollnskenfauna gegeben 
hat. Es ist aber eine auffallend lange und sdilanke Form, änsser- 
lieh sogar an ünionen erinnernd, so schlank, dass wir weder in 
Mo quin Tandon noch bei Clessin selbst eine ganz ent- 
sprechende Abbildung finden konnten. Zugleicii ist ihr Durch- 
messer bezüglich der Dicke äusserst gering. Ihre Grösse ist 
etwas unter dem von Clessin angegebenen Mittel. Die grösete 
▼on einer Menge Exemplaren, die vorliegen, hat eine Länge Ton 
76 mm, eine breite von 43 mm und eine Dicke in der Mitte 
von 20 mm. Die Schale ist dünn, die Farbe dunkelbraun, etwas 
in's Gelbliche oder Grünliche spielend; die Wirbel sind bei frischen 
Exemplaren vollständig erhalten, ohne Erosion. 

Diese Art ist sehr gemein. 

71) Anodonta mutabilis Clessin. 

Yar. Anatma L. 

Nicht ebne einigen Zweifel beziehen wir auf diese Art und 

Varietät eine kleine Anzahl von Exemplaren, die durch auffallend 
stärkere Querdurchmesser und besonders durch hervorragenden 
stumpfen Winkel am Ende des Ligaments und die hierdurch 
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bedingte Oesammtform sich von allen in der Torigren Nomer 
beschriebenen Anodonten nnterscheidet. Dabei ist dieselbe aber 
doch anfifallend düun. Die Maasse der grössten sind: Länge 
62 mm, Breite 39 mm, Dicke 15 mm. — Weitere Fahndung nach, 
dieser Form wäre erwftnscht. 

72) Unio hatavus Lani. 
Bis öSmui lang. lu Menge und in sehr gesunden, dick- 
schaligen Exemplaren in der Jagst lebend. Die Farbe in der 
Jagend — sie liegen nns in allen Altersstafen Yor — grflnlich- 
gelblich, öfters mit Strahlenbflscheln Tom Apex ans nach dem 
Hinterrande. Der Apex mit hübscher, hügeliger Skulptur, be- 
stehend bei den Jungen aus bis zu 10 in Winkeln gebrocheneu, 
fast parallelen Lamellen, von welchen bei Alten, auch bei gut 
erhaltenen Exemplaren, nur noch etwa 4 siiditbar sind. Die 
Schale der Erwachsenen ist schmutzig dunkelbraun. Der Wirbel 
bisweilen sehr schOn rothbraun. 

73) Sphaerium eorneum L. 
Ziemlich hftufig in der Jagst, besonders im schwanen Schlamm 
an der Mündung einer Kloake. Unsere grössten Exemplare messen 
9 — 10 mm Länge. 

14t) Piaidium supinmm L. 
Die schwierige Bestimmung dieser nnd der nachfolgenden 

Art verdanken wir der Frenndliclikeit des Herrn S. Clessin, 
der bekanntlich diese kleinen Acephalen zu einem speciellen 
Studium gemacht hat. Die vorliegende Art ist erst von wenigen 
Orten in Deutschland bekannt, von Württemberg Oberhaupt noch 
gar nicht und ist also fflr nnser Land die Jagst bei Sch9nthal 
bis jetzt der einzige Fundort. Ihre dreieckige Form mit dem 
zugespitzten Winkel ist so charakteristisch, dass sie schwer mit 
einem anderen su verwechseln wäre. 

75) Fisidium fo ssarinum Clessin. 
Auch diese Art ist unseres Wissens bis jetzt noch nicht 
von Württemberg bekannt Sie ist, wie die vorige, durchaua 
nicht selten in der Jagst. 
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Unterrooliiing des Wassen der Stattgarter 

Wasserversorgung, 

«nsgef&brt im Gtaemiseh^eehnologischenliaboratorium des K.Polytecb- 

nUniins in Stattgart 

▼on OeoKg Petne Ton Hildesheim. 

Stuttgart ist auf einem Terrain erbaut, das seiner geogno- 
stisöben Besohaffenheit nach dem Kenper angehört. Dieser ist be- 
kanntlich ein Hauptglied jener Gebirgsformation, die gewöhnlich mit 
dem Namen , Trias* hezeichnet wird. Erzieht sich von Basel ab zu- 
erst nach Osten, dem Bheine folgend, wendet sich dann aber 
nach Norden, trifft bei Donauesebingen die Donau nnd erstreckt 
sich, bei Tfibingen und Stuttgart den Neckar erreichend, bis an 
-die Abfälle der schwäbischen Alb. Im Bayerischen tritt er dann 
wieder auf und erhalt hier seine grösste Breitenausdehnung. 

Stuttgart liegt vollkommen im Tbale. Die Berge rings um- 
her sind durch Seitenthäler, die wohl richtiger als Schluchten zu 
beseichnen sind, durchschnitten. DieDrsache dieser bedeutenden 
Zerklüftung muss man auf die leichte Verwitterbarkeit des Keu- 
perv«? zurückführen. Dieser kann dem Angriffe der Gewässer nur 
geringen Widerstand leisten und es ist auf diese Weise in den 
Bergen die grosse Aniahl von Wasserrissen, oder von «Klingen*, 
wie sie in der Tolksthfimlichen Sprache beseichnet werden, ent- 
standen. Der Boden, der hauptsächlich aus Thon und Mergel 
besteht, durchfeuchtet sich sehr leicht und gibt das AV asser, 
nachdem es auf undurchdringliche Unterlage gestossea, in den 
vielen Quellen wieder, die die Stadt mit Trinkwasser versorgen. 
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Ich verweise auf die Schrift ,Die Bodenverhältnisse Stutt- 
grarts* von Prof. Dr. Fraas. Danach gehören die Quellen zam 
Theil der Lia«grense ond dem Gebiete des ' Stobensandes an, 
ifaeils entstammen' sie der unteren Grense des Werksteins. 

Zn der ersteren Gmppe gehOren die Wasser, die das Quell- 
g'ebiet des Keservoirs im Gewände „Wannen" hei Heslach um- 
fasst. Mit diesem Wasser wird unter anderem der laufende 
Brannen auf dem Hofe des Eöniglicben Polytechnikums gespeist» 
Von der nächsten Quellengruppe, die dem Gebiete des Stuben- 
Bandes (weisser Sandstein) angehört, sind hauptsächlich die 
Quellen im Vogelsang , die Lehen- und Wernhaldequelle , die 
Bopser- und die Kühnle-Sonnenbecgquelle zu nennen. Zu der 
dritten Gruppe, deren Ursprung in der Grense swischen den 
unteren Keupermergeln nnd dem Werkstein su suchen ist, ge- 
hören die Koppen thal quellen nnd die der llarktbrunnenleitnng. 

Stuttgart wird von diesen Quellen mit Trinkwasser versorgt, 
das Nutzwasser liefern dagegen verschiedene Seen und der Neckar, 
abg'esehen von dem Wasser, das als Grundwasser durch Pump- 
bmnnen gehoben wird. 

Diese' knrae Üebersicht Aber die Wasserrerhftltnisse Stutt- 
garts hat mir, was die Wahl der zu untersuchenden Wasser he- 
trifft, als Richtschnur bei vorliegender Arbeit gedient. Das 
Wasser der angeführten Quellen, das Neckar-, das See- und zwei 
Pampbrunnenwasser habe ich einer chemischen, wie auch mikro- 
skopischen üntersnchung unterworfen nnd zwar habe ich, was die 
quantitative Üntersnchung anbelangt, von jedem Wasser eine 
Doppel-Analyse ausgeführt. Icli konnte um so sicherer auf ein 
richtiges Besultat rechnen. 

I. Allgemeines über die Hestandtheile des Wassers. 

Das Wasser ist sehr befähigt, gasf5rmige, wie feste 6e- 
etandtheile zu lösen und es ist daher erklürlich, dass es chemisch 
reines Wasser in der Natur nicht gibt. Es wird immer die 
Körper gelöst enthalten, mit denen es in Berührung gekommen 
ist. Indem das Meteorwasser ads Begen oder Schnee auf die 
Erde niederfallt, nimmt es ans der Luft immer StickstotF, Saner- 

J«hrMb«fte d. Yer. f. vaterl. Naturkunde in Württ. 1833. 9 
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Stoff und Kohlensäure auf. Es dringt in den Boden ein und löst 
zum Theü die darin enthaltenen Stoffe. Diese Befähigang des 
Wassers, auf die Gesteine lOeend einaawirken, wird dadarch be« 
träohüieh erhöht, dass das in die Erde dringende Wasser ana 
den oberen Bodenschichten die darin reichlich enthaltene Kohlen- 
säure in grösserer Menge aufnimrat. Jedes Wasser, Quell-, Pump« 
brunnen- oder Flusswasser enthält daher in grösserer oder ge- 
ringerer Menge anorgamsche wie organische Stoffe. Von den 
anorganischen sind zu nennen : Die Alkali- und Erdalkalimetelle^ 
zum Theil Aluminiom, Eisen, Hangan und Ammoniak, und zwar 
gebunden an Kohlensaure, Schwefelsäure, Chlor, Salpetersäure und 
selten salpetrige Säure und Phosphorsäure. Die Natur der or- 
ganischen Stoffe im gewöhnlichen Wasser ist bis jetzt mit Sicher- 
heit noch nicht ermittelt. In der kleinen Schrift «Das Trink* 
wasser hinsichtlich seiner gesunden Beschaffenheit'* gibt Dr.Lerscb,. 
Bonn^ als chemisch bekannte Stoffe an: Quell- und Quellsatzsäure, 
Ameisensäure, Essigsäure, Propionsäure, Buttersäure, wahrschein- 
lich auch Bernsteinsänre, Lencin und Tyrosin. 

Betrachten wir die Verhältnisse etwas näher, unter denen 
sich die yerschiedenen Wasser befinden, so ist die Thatsach» 
durchaus nicht auffallend, dass das Pumpwasser den grössten Ge- 
halt an festen Bestandtheilen aufweist, während das Quellwasser 
geringere und das Fluss- resp. Seewasser von allen die geringsten 
Mengen gelöst enthält Im (Hgensatz zu dem Pumpbrnnnen- 
wasser kommt das Qnellwasser ans tieferen Erdschichten nad 
wird von diesen gewissermaassen filtrirt. So werden z. B. or- 
ganische Stoffe, Ammoniak und Kaliumsalzo energisch zurückge- 
halten, auch treten durch das längere Verweilen des Wassers in 
der Erde Umsetzungen zwischen den Bestandtheilen ein» wodurch 
gelöste sich wieder ausscheiden. Bs spielt hierbei auch der im 
Wasser sich befindende Sauerstoff eine Rolle. Er oxydirt nach 
und nach die org-anischen Stoffe und auch das etwa vorhandene 
Eisenbicarbonat zu dem unlöslichen Ferrioxjdhydrat Dass das 
Flusswasser und das Seewasser meist einen geringeren Gehalt an 
festen Bestandtheilen haben, hat seinen Qmnd in dem Umstände» 
dass die in dem Wasser gelösten doppeltkohlensauren Salze 
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durch das Fliessen resp. Stehen auf der Oberfläche der Erde sich 
allmählich in die unlöslichen einfachen Carbonate zersetzen, in- 
dem Kohlensäure in die Luft entweicht. Dagegen enthalten diese 
Wasser gewöhnlich grössere Mengen organischer Snbstansen,. was 
dann hauptsächlich der Fall ist» wenn ans Stfidten Ahflüsse aller 
Art in das Wasser gelangen. 

II. QualitatiTe Analyse. 

a) Aeussere Beurtheilung. 

Die zu untersuchenden Trinkwasser waren klar, farblos und 
geruchlos. Nur bei dem Wasser des laufenden Brunnens auf dem 

Hofe des Königlichen Polytechnikums wurde im kprü eine vor- 
übergehende Trülung von sicli ausscheidendem kohlensaurem Kalke 
beobachtet. Der angenehme, erfrischende Geschmack der Trink- ' 
wasser läset die darin reichlich enthaltene Kohlensäure erkennen. 
Das an Kohlensäure arme Neckar- und Seewasser schmeckt 
fade; letrteres hat auch eine gelbliche Farbe, was auf grössere 
Mengen organischer Substanzen schliessen lässt. Die beiden in 
Untersuchung genommenen Pumpbrunuenwasser waren vom Trink- 
wasser bei der äusseren Beurtheilung nur dadurch su unter- 
scheiden, dass das anfangs klare Wasser sich nach kurzer Zeit 
dnrch den sich ausscheidenden kohlensauren Kalk trflbte, was 
durch das Entweichen von Kohlensäure bedingt war. 

b) Chemische üntersuchnng. 

Alle Wasser enthalten ohne Ausnahme an Metallen: Calcium 
und Magnesium, die meisten Spuren Ton Kalium und Natrium, 
einige wenige geringe Mengen Ammoniak und Eisen. Diese sind 

als Salze an Kohlensäure, Schwefelsäure, Chlor und Salpeter- 
säure gebunden. In den beiden Pumpwassern fand sich auch 
salpetrige Säure. 

Um Calcium nachzuweisen, wurden etwa 50 cc Wasser mit 
Salzsäure angesäuert, mit Ammoniak übersättigt und schliesslich 
mit oxalsaurem Ammoniak versetzt. Eine weisse Fällung (von 
oxalsaurem Kalk) zeigte Calcium an. 

Zum Nachweis des Magnesiums wurde das Wasser, nach- 

9* 
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dem auf eben angegebene Weise der Kalk vollständig ausgeschieden 
war, mit Ammoniak und phosphorsaurem Natron versetzt. Nach 
knnerZeit bildete sichAmmoniiini-MaflrDeeianiphosphat, ein weisser 
krysiaUinisoher Niederseblacr« Dieses AmmonimD-Magnesiomphos- 

phat scheidet sich dagegen in nadelfOrmigen Krystallen ans, 
wenn es aus einer heissen Lösung gefällt wird. Zu dieser 
Bildung der Krystalle ist aber eine längere Zeit erforderlich. 

Aluminium kennte in bestimmbaren Mengen nicht nach- 
gewiesen werden. 

Die Alkalien konnten, selbst wenn die geringsten Mengen 
zugegen waren, mit Hülfe des Spectralapparats nachgewiesen 
werden. 

Die geringen Mengen Ammoniak-Verbindungen, die 
* in dem Pump-, Neckar- und Seewasser vorhanden sind, worden 
auf folgende Weise erkannt. Es wurden etwa 150 cc Wasser 

mit Va^^' Natrimiihydratlüsung und 1 cc einer Lösung von Xatrium- 
carbonat versetzt. Der sich bildende Niederschlag setzte sieb 
nach kurf er Zeit su Boden und es wurde nun die klare Flüssig- 
keit in einen Cylinder ?on farblosem Glase gegossen. Nachdem 
nun Icc Nessler'sche L()sung (eine alkalische Qnecksilber- 
kaliumjodidlösung) hinzugesetzt war, schüttelte man die Flüssig- 
keit und beobachtete die Färbung, die sie annahm. Zu diesem 
Zwecke wurde das Glas auf ein weisses Stück Papier gesteilt 
und die Intensität der Farbe geprOft, indem ich von oben schrtg 
durch die Flüssigkeit sah. 

Das Eisen, das in ganz geringen Mengen in den Wassern 
ist, wurde gefunden, indem es durch Kochen des Wassers als 
Oxydhydrat ausgeschieden wurde. Der Niederschlag, der der 
Hauptsache nach ans kohlensaurem Kalk besteht und das Eisen- 
oxydhydrat einschliesst, wurde in Salxsfture gelOst und su der 
Lösung Rhodankalium oder gelbes Blutlangensals gesetzt. Im 
ersteren Falle bildete sich eine rothe Färbung von Ferrirliodanid, 
im anderen Falle ein blauer Niederschlag, resp. blaue Färbung, 
die Yon dem sich bildenden Berliner Blau herrührte. 

Organische Substanzen wurden qualitativ dadurch nach- 
gewiesen, dass man 150— 200 cc Wasser in einer Platinschal» 
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auf einem Sandbade zur Trockne eindampfte. Nimmt der Küdc- 
stftnd bei gelindem Glühen eine gelbe bis echwuie Farbe an, 
die bei stftrkerem firhitoen wieder verschwindet, so kann man 
mit Beetimmtheit anf orgäniache Stoffe scblieseen. 

Schwefelsäure ist zugegen, weuu der Zusatz von Chlor- 
barium zu dem zu untersuchenden Wasser, das vorher mit wenigeu 
Tropfen Salzsäure angesäuert ist, eine Trübung oder gar einen 
weissen Niederchlag hervormft 

Zum Nachweis des Ohlers versetite man das Wasser mit 
etwas Salpetersäure und eiuer LOsung von salpetersaurem Silber. 
Sind Chloride zugegen, so bildet sich Chlorsilber, ein weisser, 
käsiger Niederschlag. 

Die Salpetersäure habe ich qualitatiT nach swei ver- 
schiedenen Methoden bestimmt. Nach der ersteren verfahr ich 
in folgender Weise. Es wurden etwa 10 ce des zu untersuchen- 
den Wassers mit dem doppelten Volumen concentrirter Schwefel- 
säure versetzt. Nach dem Erkalten des Gemisches wurde eine 
Eisenvitriollösung mit der Vorsicht sugegossen, dass die Flüssig- 
keiten sidi nicht mischten. Ein entstehender braunrother Bing 
lässt die Salpetersäure erkennen. Diese Erscheinung ist darin 
begründet, dass die Salpetersäure oxydirend auf einen Theil des 
schwefelsauren Eiseuoxyduls einwirkt, sie selbst aber zu Stick- 
ozydgas reducurt wird. Dieses Stickoxyd wird von dem . nicht 
oxydirten Eisenvitriol der Lösung mit braunrother Farbe absorbirt. 

Der andere weniger empfindliche Nachweis der Salpetersäure 
beruht auf der oxydirenden Wirkung, die die Salpetersäure auf 
deo Indigo bei Gegenwart concentrirter Schwefelsäure in heisser 
Lösung ausübt Die Temperaturerhöhung wird durch den Zosats 
der Goncentrirten Schwefelsäure erreicht Man versetst etwa 20 co 
Wasser, das ungefähr mit dem 'doppelten Quantum concentrirter 
Schwefelsäure vermischt wird , mit einigen Tropfen einer ver- 
dünnten Indigolösung. Eine etwaige Entfärbung lässt die Gegen- 
wart der Salpetersäure erkennen. 

Salpetrige Säure wurde nachgewiesen, indem man dem 
Wasser einige Tropfen concentrirter Schwefelsäure und Jodiink- 
-stärkelösung zusetzte. Das dutch die etwa vorhandene salpetrige 
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Säure in Freiheit gr^setite Jod bildet mit der anwesenden Stärke 

eine blaue Verbiudung. 

m. Quantitative Analyse. 

Zu der Bestimmung des Chlors , der Salpetersänre und der 
organischen Sobstansen habe ich titrirte Lösungen angewendet» 
deren Herstellung kurz erwähnt sein mOge. 

a) Titrirte Losungen, 
l) Zur Bestimmung des Chlors. 

Ich habe eine Lösung von salpetersaurem Silber verwendet, 
von der Icc Irog Chlor entspricht. Dieses ist der Fall, wenn 
170 

"ST^ = 4,7887 g reines krystallisirtes Silberuitrat in II 

destillirten Wassers löst.' 

Um den Titer dieser Lösung festzustellen, habe ich sie mit 
einer Kocksalzlösung, von der Icc auch 1mg Chlor entspricht, ver- 

58 5 

glichen. Diese Kochsalzlösung wurde erhalten, indem — ~= 1)648 g 

35,5 

Steinsais, das erst wiederholt analysirt worden war und sich als 
nahezu 100 Vo erwiesen hatte, in 11 destillirten Wassers gelöst 

wurde. 

Zur Dar&telluni,'- der verwendeten Kaliumchromatlösung trug 
ich chlorfreies, neutrales gelbes Kaliumchromat in destiliirtes 
Wasser bis zur kalten Sättigung ein. 

2) Zur Bestimmung der Salpetersäure. 

Die zu der Salpetersäurebestimmung verwendete Indigolösung 
wurde hergestellt, indem ich 1 Theil fein zerriebenes, reines lu; 
digotin unter stetem Umrühren iu 6 Theile rauchende Schwelel- 
säure eintrug. Die entstehende blaue Flüssigkeit wurde noch 
mit der 40fachen Menge destillirten Wassers Yermisoht und 
filtrirt 

Ferner bereitete ich mir eine Salpeterlösung, die im Liter 

1,872g reines trockenes Kaliumnitrat enthielt. Von dieser Lösung 
entsprach dann 1 cc 1 mg O5. * 
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3) Zur Bestimmung der organischen Substanzen. 
Hiezo diente eine titrirte Losung von Kaliumpermanganat. 
Den Titer dieser CbamiUeonlOsaDg habe ich durch eine Vioo 
male Oxalsfturelflenng festgestellt Normal nennt man die LOsung 
einer Säure, welche im Liter lg basischen Wasserstoff enthält 
Das Gewicht von einem Molekül Oxalsäure (C2O4H2 + 2 HjO) 
iu Grammen ausgedrückt enthält aber 2 g basiächen \Vasserstoffi 

126 

wir mtissen demnach = 63 g krystallisirte Oxalsäure in 11 

destillirten Wassers lösen, nm eine Normallffsung der Oxalsäure 
SS erhalten. Eine Vi 00 NormallOsun^^ gebraucht daher nur 0,63 g 
krystallisirte Oxalsäure für 1 1 Wasser. 

Die zur Prüfung dienende Schwefelsäure wurde hergestellt, 
indem 3 Theile destillirtes Wasser mit 1 Theü concentrirter 
Schwefelsäure vermischt wurden. 

Von der su yerwendenden Chamäleonlosung soll 1 cc 1 cc der 
Vioo normalen OxalsäorelÖsung- entsprechen. Die im Liter gelösten 
0,63g krystallisirte Oxnlsiiuielösung gebrauchen zur Oxydation 
0,08g Sauerstoff. Wir müssen uns demgemäss eine Chamäleon- 
l9sung herstellen, die im Liter bei Gegenwart von Schwefelsäure 
0,08 g yerfOgbaren Sauerstoff enthält Die Gleichung 

2KMn04 + 3H2S0^ KgSO^ + 2MnS0^ -f- äHgO -f 50 

zeigt tiDS, das8 zwei Moleküle KMn04 fünf Atome Sauerstpff zur 
Oxydation der vorhandenen oxydirbaren Substanzen freigeben. 

318,4 g krystallisirtes Kaliumpermanganat in 11 desÜllhrten 
Wassers gelöst entsprechen also 80g Sauerstoff; 0,3164g daher 
0,08g 0. Man löst also 0,3164g krystallisirtes Kaliumperman- 
ganat in destillirtem Wasser auf, dass 1 1 Lösung erhalten wird, 
und es entspricht dann Icc dieser Lösung 0,08 mg zur Oxydation 
TerfOgbarem Sauerstoff. 

b) Ausführung der quantitativen Analyse. 

Bei der quantitativen Analyse habe ich das Wasser stets ab- 
gemessen, glaubte aber in der Rechnung Icc stets zu lg in Rech- 
nung bringen zu können, da das speziüäche Gewicht dieser an 
festen Bostandtheüen armen Fiusäigkeiten kaum von 1 abweicht 
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1) Feste Bestandtheile. 

Man stellt dadurch die Menge fester Rückstände fest, dass 
man das zu untersuchende Wasser bis zur Trockne abdampfen 
Itot. Es wurden je 100 cc Wasser in einer tarirten Platinsohale 
auf einem Sandbade eingedampft, der Bflekstand'i ,om auch das 
Krystallwasser aas dem Gyps yoUstfiadlg anszntreiben, anf 180**C 
in einem Luftbade erhitzt und nach dem Erkalten im Exsiccator 
gewogen. Das Trocknen des Rückstandes wurde so lange fort- 
gesetzt, bis das Gewicht consiaut blieb. Es wurden dann noch 
ein Mal von jedem Wasser lOOcc verdampft und dann in der- 
selben Weise verfahren, wie eben angegeben. Die Menge der 
festen Bestaiidtheile von 200 cc Wasser musste natürlich doppelt 
so gross sein, als die zuerst erhaltene von 100 cc Wasser. 

Um zu verhüten, dass Staub in die Schale fallen könnte, 
befestigte ich Aber ihr vermittelst eines Statifs mnen umgekehr- 
ten Trichter, dessen grösster Durchmesser den des Sandbades 
überreichte. Das Wasser, das sich im Innern des Trichters ver- 
dichtete, konnte dann ablaufen, ohne in die Schale oder auf das 
Sandbad zuröckzutropfen* 

2) Alkalien. 

Alkalien fanden sicli in fast allen Wassern, aber in solch 
geringer Menge, dass sie nur qualitativ mittelst des Spectrums 
bestimmt wurden* 

S) Kalk. 

Zum grossen Theil sind die Kalksalze als Bicsrbonate im 
Wasser gelöst enthalten. Die Menge des kohlensauren Kalkes 

kann man daher bestimmen, indem man durch Kochen des Wassers 
die Kohlensäure austreibt, wodurch die Bicarbonate in die un- 
löslichen einfachen Garbonate umgesetzt werden. Mit dem kohlea- 
sauren Kalk scheiden sich auch in geringen Mengen die Garbo- 
nate der Magnesia ans. üm diese vom Kalk zu trennen, wurde 
der Gesammtniederschlag in verdünnter Salzsäure gelöst und der 
Kalk durch Zusatz von Ammoniak und oxalsaurem Ammouiak aus 
der Lösung ausgeschieden. Im Filtrat befand sich nur noch die 
Magnesia, die als Ammonium^Magnesiumphosphat gefällt und als * 
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Hagnesiom-Pjrophosphat gewogeu wurde. Die gefundeneu Meugeo 
Haren aber so gering, dass ich glaubte, diese Minimalmengen 
Magnesia als Kalk mit in Beehnung sieben sa dflrfen. So be- 
tragen sie z. B. auf 100 000 Tbeile Wasser bei dem Marki- 

bronnenwasser 'nur 0,2 Theile , bei dem Wasser des Brunnens 
auf dem Hofe des Königlichen Polytechaikams 0,36 Theile und 
bei dem Bopserwasser 0,5 Theile« 

Das Eisen, welches auch lom Theil »gegen war, war in 
80 geringen Quantitäten vorhanden, dass es quantitativ nicht be- 
stimmt wurde. 

Es wurde demnach in folgender Weise verfahren. 500 cc 
Wasser wurden mehrere Stunden lang im Kochkolben zum Kochen 
erhitat, dass sich aller kohlensaure Kalk ausschied. Der abfittrirte 
Niederschlag wurde nach dem Trocknen geglflht und dann durch 
Zusats yon ooncentrirter Schwefelsftnre in das Sulfat des Kalkes 
übergeführt. Aus dem Gewichte des erhaltenen schwefelsauren 
Kalkes konnte die Mei^ge des in %1 enthaltenen Calciumcarbonats 
berechnet werden. 

Das Caldum ist ausserdem noch in Form anderer Salxe im 
Wasser gelöst enthalten. Dessen Menge habe ich erhalten, indem 
ich zum Filtrat des kohlensauren Kalkes, das durch vorsichtiges 
Abdampfen concentrirt wurde, Ammoniak und oxalsaures Ammoniak 
znsetste. Der so gefällte oxalsaure Kalk wurde zur ▼ollständigen 
Aosscheidung mindestens 12 Stunden stehen gelassen, ehe er ab- 
filtrirt wurde. Ich habe diesen Kalk ebenfalls als Sulfat sur 
Wagung. gebracht. 

4) Magnesia. 

Hat man auf obige Weise den Kalk vollständig ausgeschie* 
den, 80 befindet sich noch die Magnesia im Wasser. Diese wurde 
bestimmt, indem das Filtrat des suletst gefällten Kalkes, das ich 

stark concentrirte , mit Ammoniak und phosphorsaurem Natron 
versetzt wurde. Es bildet sich Ammonium-Magnesiumphosphat. 
Zur vollständigen Ausscheidung dieses Doppelsalzes liess ich 
mindestens 24 Stunden stehen. Der auf das Filter gebrachte 
Niederschlag muss durch Auswaschen mit ammoniakhaltigem 
Wasser von dem überschüssigen Natriuiophosphat befreit werden. 



4 
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Durch Glühen geht dieses Ammonium-Magnesiumphosphat unter 
Abspaltung von Ammoniak und Wasser in Magnesium-Pyrophos- 
phat über. Als solches warde es gewogen. 

5) Schwefelsäure. 

500 cc Wasser wurden mit Salzsäure angesäuert, durch vor- 
sichtiges Abdampfen coucentrirt und die darin enthaltene Schwefel- 
saure durch Zusato von Chlorbarium an das Barium gebunden. 
Aas dem Gewichte des Bariumsnlfats wurde aof die Menge der 
in V2I Wasser enthaltenen Scbwefels&ure geschlossen. 

üm bei dem Abfiltriren^ ein klares Fiitrat zu bekommen, 
setzte ich vor dem Zusatz von Chlorbarium Salmiaklösung hinzu 
uftd Milte den schwefelsauren Baryt aus dem zum Sieden erhitzten 
Wasser. Natfirlich musste das Bariamsulfat solanjgre ausgewaschen 
werden, bis alles flberschQssige Chlorl»ariuni entfernt war. 

6) Chlor. 

Die Menge des Chlors, das sich im Wasser gewöhnlich in 
Verbindung mit den Alkali- und Erdalkalimetallen findet, habe 
ich durch Titriren mit einer Silberlösung (siehe pag. 134) gefiinden. 
Kaliumchromat (E2Cr04) diente als Tndicator. Die SilberlOsung 
wird zuerst von den Chloriden in Anspruch genommen und dann 
erst von dem zugesetzten, Kaliumchromat. Die Endreaction ist 
sehr scharf ZQ erkennen; so lange noch lösliche Chloride zugegen 
sind» verschwindet beim allmfthligen Zusatz von einer Silbemitrat- 
lösnng das sich momentan bildende braanrothe Silberchromat so- 
fort beim Schütteln und erst, wenn alles Chlor an Silber gebunden 
ist, bleibt die schwach rothe Färbung. 

Der Titer der verwendeten Silberlösung wurde vor jeder 
Ohlorbestimmung folgendermaassen bestimmt. Ich versetzte 50 cc 
■destillirtes Wasser mit 2 — 3 Tropfen der gesättigten Ealinm- 
chromatlösung. Nach dem Zusatz von lOcc der für diesen Zweck 
hergestellten Kochsalzlösung (s. pag. l'6i) liess ich aus einer BQ- 
rette so lange Silborlösuug unter stetem Bewegen des die Flüssig- 
keit enthaltenden Oefässes hinaufliessen, bis die braunrothe FSIrbung 
blieb. Von den verbrauchten CC Silberlösung wurden 0,8 cc ab- 
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gezogen, die das gebildete Silberchromat nach Versuclieu mit 
4estillirtem Wasser zur sichtbaren Beaction in Ansprach genom- 
men hatten. Ans der so redncirten Anzahl der yerbrancfaten CC 
SUbemitratlösnng konnte ich anf die Menge des Chlors schliessen, 
die sie zu binden im Stande war. 

Der eigentliche Versuch wurde dann in der nämlichen Weise 
aosgefäbrt Nacli dem Zusätze von 2 — 3 Tropfen Kaliumchromat- 
Ifenog zn 50cc dee zu untersuchenden Wassers, wurde ans einer 
Bdrette so lange die titrirte SüberlOsnng hinzugefBgt» bis das 
charaeteristisehe brannrothe Silberchromat nicht wieder TerscTiwand. 
Nach Abzug von 0.3 cc wurde der Rest der verbrauchten CC Silber- 
iösuQg auf Chlor berechnet. 

Angenommen, wir hätten bei dem Yorversucbe auf lOcc 
Kochsalzlösung nach Abzug von 0,3 cc 10,2 cc Silberlosung Ter- 
brancfat Dann entsprechen 10,2 cc Silberlosung 10 mg Cl, oder 

1 cc Silberlosung mg 01. Haben wir nun z. B. bei 50 cc 

Wasser 1,13 cc Süberlösuug (nach Abzug der 0,3 cc) gebraucht, 

dann entiprechen diese verbrauchten CC Cl, welche io 

50 cc des betreifenden Wassers enthalten sind. In 50000Theiien 

Wasser sind —'r.^ Theile Chlor enthalten. In 100 000 Theilen 

Wasser also i a ^ * ^ Theile Chlor. 

1U,A 

7) Salpetersäure. 

Die Salpetersäure wurde mittelst titrirter Indigolösnng be- 
stimmt. Diese Methode beruht auf der oxydireudeu \Virkung, 
welche die im Wasser enthaltene Salpetersäure auf den Indigo 
bei Gegenwart von mindestens des doppelten Volums des Wassers 
an eoncentrirter Schwefelsäure aosQbt Jedoch darf die Temperatur 
bei der diese Einwirkung stattfindet, nicht unter 100® C sinken. 
Auch dürfen in dem Wasser nur geringe, nicht zu berücksichtigende 
<^uautitäten von organischen Substauzeu, salpetrigsaurea Salzen 
und Eisenoxydulsalzen enthalten sein. 
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Vor jed«r Bestunmong der Salpetorsänre word« der Titer 

der IndigolösuDg auf folgende Weise festgestellt Mittelst einer 
Pipette wurden 5cc einer Salpeterlösung (s. pag. 134) zu 25 cc 
destillirten Wassers gethau und darauf mit 60 cc coucentrirter 
Schwefels&ore vermischt. Ans einer Bürette liees ich alsdann so- 
lange die hergeateUte IndtgolOsong (pag. 184) hinsufliessen, bis 
die anfangs gelbe Farbe der Plfissigkeit eine blangrftne Pftrbnng 
annahm. Aus den verbrauchten CC Indigolöeung konnte ent- 
nommen werden, wie viel CC der letzteren 1 mg O5 entspricht. 
Ich wählte die Concentration der Indigolösung so, dass auf 
5— 6cc 1 mg N1O5 lu rechnen war. 

Das Ende der Beaction iiess sich genau feststellen, ün 
ein rielitiges Resultat lu erhalten, muss man nur eiiie Yorsiehts* 
maassregel anwenden, die i^urz erwähnt sein mag. Der Versuch 
moss innerhalb kurzer Zeit ausgeführt sein. Es sind deswegeo 
deren mehrere erforderlich. Bei dem iweiteii Versuche setit man 
die anm ersten Male verbrauchten CC Indigolösung direkt zum 
Wasser, fQgt das doppelte Volum der gesammten wässerigen 
Flüssigkeit an coucentrirter Schwefelsäure zu und titrirt weiter 
bis zur Grünfäroung. Man gebraucht jetzt mehr Indigolösung" 
als bei dem ersten Versuche und verbessert daidurch einen Fehler« 
der durch die Verdünnung und die tu langsame Ausführung des 
Vorversuches entstanden ist 

Der Versuch wurde dann in oben angegebener Weise modi- 
ficirt wiederholt. Aus der Menge der verbrauchten Indigolösung* 
wurde der Gehalt des Wassers an Salpetersäure berechnet. Die 
Berechnung, wie viel Salpeter8|uire iu 100 000 Theiieu Wasser 

100. a 

enthalten ist, ist durch folgende Gleichung ausgedrückt: x -= — - — 

DC 

unter der Voraussetzung, dass x angiebt, wie viel Theile NjOf^ 
in 100 000 Theilen Wasser enthalten sind, dass b die verwendeten 
CC Wasser und a die verbrauchten CC Indigolösung, ausdrückt 
und unter der Annahme, dass c die Anzahl CC Indigolösung be- 
deutet, welche 1 mg N^O^ entsprechen. 

Es darf das angewendete Wasser in 100 cc nicht mehr als 
10 — 12 mg Salpetersäure enthalten. Uebersteigt der Gehalt der 
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Salpetersäure diese Grenze, was man durch den ersten Versuch' 
annäherungsweise erkennt, so nimmt man je nach dem Gehalt 
nur 20 oder lOco Wasser nncl rerdfinntsiemit desüUirtem Wasser 
auf 25gc. 

8) OrgaoiBcbe Sabetansen. 
Die Mengre der Im Wasser enthaltenen organischen Stoffe 
wnrde nach dem von Kübel modificirten Verfahren mittelst 
Kaliumpermanganat in saurer Lösung bestimmt. Die Herstellung 
der angewendeten Normalflüssigkeiten ist schon pag. 135 be- 
sprochen worden. Der Versocb wnrde in folgender Weise ans- 
gefflhrt. 

In einem etwa 800 cc fassenden Kolben wnrden sn lOOcc 

Wasser 5cc der mit dem 3fachen Wasser verdünnten Schwefelsäure 
gesetzt und dann von der titrirton Cham;Ueonlö«;ung soviel hinein- 
gebracht, dass die rothe Färbung auch nachdem nun 5 Minuten 
langen Kochen nicht Yorschwand. Das Kochen geschieht, nm die 
organischen Snbstansen sn ozydiren. Daranf setzte ich 10 oc der 
Vioo normalen OxalsftDrelOsnng hiasn. Die Flflssigkeit entf&rbte 
sieb sofort und ich titrirte sie nun mit der Gbamäleonl&sung bis 
zur schwachen Röthung zurück. Von den verbrauchten CC Cha- 
mäleonldsung wurden die zu 10 cc Oxalsäurelösuug nöthigen CC 
Cham&leonlösung absreiogen und die Differeni anf organische 
Snbstansen berechnet. 

So berechneten sich die organischen Stoffe, die im Harkt- 
bmnnen enthalten waren, auf folgende Weise. Es entsprachen 
10,7 CC Chamäleonlösnng lOcc Oxalsäure. Nach dem Zusatz von 
100 CC Wasser verbrauchte ich 10,9cc Chamäleonlösung. Es war 
somit 0,2 ccChamäleonlüsung zur Oxydation der in 1 00 cc Wasser ent- 
haltenen organischen Substanzen erforderlich. Von dieser entspricht 
10 

aber 1 cc 0,08 mg Sauerstoff. Also entsprechen 0,2 cc Cha- 

mftleonlOsnng 0,2 . -^^ 0,08 mg Sauerstoff. 100 cc wSgen aber 

lOOOOOmg, folglich ist die zur Oxydation der in 100 000 Theilen 
Wasser enthaltenen organischen Snbstanien nOthige Menge Sauerstoff 

10 

= 0,2 .rjrii .0,08 = 0,0149 Theile Sauerstoff. Nimmt man nun 
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an, dass 1 Theil Sauerstoff 20 Theüen organisohen Subslansen 
entspricht, wie dieses Knbel, Reiehardt nnd Andere annelitneii, 

so sind in 100 000 Theilen Wasser der Marktbrunnenleituu^j 
0,298 Theile organische Sobstanzeo eutbalten. 

Da die Lösung des Kaliumpermanganats sich nach und 
nach sersetrt, so wurde der Titer der Chamftleonlösung Tor 
jeder Untersuchung festgestellt Ich verfuhr hierbei gerade so^ 
wie bei der soeben beschriebenen Bestimmung der organischen 
Substanzen. Ich ersetzte nur das zu untersuchende Wasser durch 
destUiirtes Wasser. Auch wurde, da die Oxalsäurelfeung sieb 
mit der Zeit sersetst, wiederholt eine frische tttrirte Oxalsäure- 
lÖsuDg bereitet 

9) Ammoniak. 

Ammoniak fand sich in den Trinkwassern gar nicht, in dem 
Neckar-, See- und den Pumpwassern in so geringen Mengen, dasa 
es mittelst der Nessl er 'sehen Lösung nur qualitativ bestimmt 
wurde. Einen Anhalt, ob Ammoniaksalie in grosserer oder ge- 
ringerer Menge zugegen sind, giebt die Intensität . der gelben 
Färbung^ welche durch den Zusatz einiger Tropfen der Nossler'- 
schen Lösung im Wasser, falls Ammoniak zugegen ist, hervor- 
gerufen wird. Das See- und Neckarwasser enthielt hiernach 
mehr Ammoniak als die beiden Pumpbmnnenwasser, die Ffirb- 
ong war aber bei den 4 Wassern sehr schwach. 

10) Salpetrige S&ure. 
Salpetrige Säure wurde nur qualitativ bestimmt, da sich nur 

in den beiden Pumpwassern geringe Spuren vorfanden. Ich verweise^ 
somit auf die qualitative Prüfung pag. 133. Die charakteristische 
Blaufärbung trat bei dem Wasser des Pumpbrunnens in der 
Carlsstrasse intensiver hervor als hei dem Pumpwasser aus der 
Thurmstrasse und es ist daher anzunehmen, dass ersteres mehr 
salpetrige Säure enthalt als letzteres. 

IV. Mikroskopische Prüfung. 

Ein an beiden Seiten geschliüeiies Glasrohr, das etwa r2mak 
weit und 15 mm lang war, wurde in der Weise mit einem ^e- 
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wöbnlichen mikroskopischen Objectglas verbunden, dass es, an 
dem einen Ende erwärmt, mit etwas Paraffin bestrichen und aaf 
dis ebenfalls erwärmte Objectglas geseilt wurde. Nach dem 
Erkalten wurde die nnn wasserdichte Glasielle mehrere Haie mit 
dem so nntersnchenden Wasser ansgespfilt nnd dann 1 cc dieses 
Wassers hineingebracht. Nachdem das Wasser unter dem Re- 
cipienten einer Luftpumpe über coucentrirter Schwefelsäure bei 
gewöhnlicher Temperatur fast bis lur Trockne Terdunstet war, 
prüfte ich den Bfickstand bei steigender VergrOssernng. 

Diese Prüfung hat bemerkenswerthe Besnltate nicht ergeben. 
Die Krystalle des kohlensauren und schwefelsauren Kalkes waren 
deutlich zu erkennen, Organismen dagegen waren nicht zu finden, 
. selbst in dem Neckar- und Seewasser nicht 

V. Berechnimg der Analysen. 

' Wie umstehende Tabelle 1 zeigt, sind die Metalle als Metall- 
oxyde, die Säuren als Säureanhydride berechnet. Die Säuren, 
wie die Metallozyde finden sich aber als solche nicht im Wasser, 
sondern sie sind als Salsa mit einander verbunden. Bs stellt 
rieh demnach die Frage, wie die Säuren auf die Metallozyde 
Tertheilt werden müssen. Ks ist einleuchtend, dass man mit 
Bestimmtheit nicht behaupten kann, welche Mengen dieser oder 
jener Säure an das eine oder das andere Metall gebunden sind. Es 
kann folgende Zusammenstellung (Tab. 2} also nur dazu dienen, den 
Gehalt des Wassers an den ▼erschiedenen Salzen unter gewissen, 
freilieh mehr oder weniger willkürlichen Voraussetzungen erkennen 
zu lassen. Nichtsdestoweniger gestattet sie doch vollkommen, 
Aufschlnss über den Character des Wassers zu erhalten. 

Durch das Kochen wird der kohlensaure Kalk und in ge- 
ringen Mengen die kohlensaure Magnesia ausgeschieden; de werden 
daher auch als solche in Bechnung gebracht. Da nun die ge- 
ringen Mengen der Alkalien unberücksichtigt gelassen werden 
können, so wurde der durch das Kochen nicht gefällte Kalk als 
Sulfat^ und reichte die gefundene Schwefelsäure nicht aus, als 
Oaldnmchlorid berechnet Bei dem Seewasser musste auch noch 
«n Theil des Kalkes als Calciumnitrat in Bechnung gezogen 



werden. War mehr Schwefelsäure vorhanden, als zur Sftttignng 
des Calciums nöthig" war, su wurde der üeberschuss an die 
Magnesia gebunden betrachtet. Das Chlor wurde in diesem Falle 
nakOrlich auch als Magnesiumchlorid in Bechnnng^ gebracht Die 
Salpetersäure wurde als Magnesianiiiitral berechnet und die etwa 
noch flbrig gebliebenen Magneeiasalie als Carbonat in Beehnong 
genommen. Die Sporen salpetriger Sänre nnd Ammoniak wurden 
bei der Berechnung nii^ht berücksichtigt. 

Es ist, wie gesagt, diese Gruppirung der Säuren und Metalle 
eine willkiirlicbe zu nennen. Ich mischte hier noch anführen, 
dass nicht einmal die Menge des kohlensanren Kalkes genau be- 
stimmt werden kann, da er ja bekanntlich nieht Yollkommen 
unlöslich im Wasser ist 

VI. Ein^nss der meteorologischen Verhältnisse auf die 
Zusammensetzung der Wasser. 

Ik'züglich der Frage, in wie weit dieser sich bei den ver- 
scliicdoiieii Wassern geltend macht, lässt sich meinen Beobacht- 
ungen nach annehmen, dass er ein kaum bemerkenswertber ist« 
das Neckar- nnd Seewasser ausgenommen. So weit es mir 
m((glich war, habe ich die festen Bestandtheile der Wasser su 
▼erschiedenen Jahresseiten unter Berücksichtigung der Temperatur 
festgestellt. Die Zusammensetzung der Quell-Wasser war immer 
die gleiche. So fand ich z.B. bei dem Bopserwasser in 100 000 
Tbeilen Wasser 

am IS. Hai 46,25 Tb. feste Bückstände 
, 6. Juli 46,00 «9 , 
„ 22.0ct 46,50 p n 

„ 12. Dec. 46,50 , „ , 

Femer enthielt das Wasser des laufenden Brunnens auf 
dem Hofe des KOnigl. Polytechnikums in 100000 Tbeilen 

am 5. April 41 Th. fester Bückstände 

r, 25. Juni 40.8 , » „ 

, 22.0ct. 41,3 , ^ 

« 12. Dec. 41,6 p , , 
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Zußammeusteilung clor A] 

In lOOOOOl 



Bezeichnung 
der 

Brunnen. 



TN? 
der 

Füllung. 



a 



O 

CS 

O 



o 

GQ 

o 



1. Yentilbrunnen Alleen- Aug. 1. 

Strasse 6. 

2. Laufender Brunnen im 
Hofe des Königl. Poly- April 5. 
techniknmB. 

S-VentübrunnenLudwigs- 
strasse 16. Yogelsang- No?. 10. 

leitung. 

4. Lauf. Brunnen Haupt- 
statterstr. 109. Lehen- Oct. 26. 
Wasser. 

5. Ecke der Hensteig* und 
'Wilhelmsstr. Bopser- Mai 18. 

quelle. 

6. Lauf. Bruünen, Ecke 
der Archiv- u. Olgastr. Mai 13. 
KOhnle-Sonnenberg. 

T.Lauf. Brunnen, Ecke 
d. Eeppler- u. Jftgerstr. | Mftrz 16« 
Koppentbai. 



8. Marktbrunnenquelle. 

9. Pumpbrunnen Thurm- 
Strasse. 

10. Pbmpbronnen Oarls- 
stftsse. 

ll^Neckarwasser. 



12. Seewasser. 



März 26. 



Oct 26. 



Oct 6. 



6,5 

M 
» 

9,4 
10,4 
10,4 

7 

6,9 
10 



11 



10,9 



Tboile. 

45 



41 

68 
48,5 
46 
44 
64 
91,5 
169 



22,79 
22,64 

26,96 
26,79 

27,48 
23,59 

22,38 



3,40 
3,50 

8,59 
3,h9 

9,18 
13,28 

4,52 



22,96 1 3,45 

21,78, 5,24 
21,07' 5,24 



24,57 
24,69 



4,03 
3^98 



9,1 , 245 



I 



33,36 3,40 

33,57 2,67 

33,64 j 81,45 

88^39 : 82,06 

33,86 37,15 

32,82 ^ 37,38 



89 



15 



82,86 
88,09 



147,24 
146^89 



14,32 1 12,92 
14,32 j 12,92 



5,44 
6,10 



0.73 
0,53 
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alysen der Stuttgarter Wasser, 
teilen sind enthalten: 
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Ebenso ditierirte die Menge der festen liestandtheile auch 
bei den übrigen Quell-Wassern um höchstens 0,S — 0,8 Theile. 

Das Pumpbrunnenwasser ans der Garlssirasse xeigte eben* 
falls eiae constante Znsammensetiang, das aus der Thurmstrasse 
enthielt im December in 100000 Theilen 8 Theile fester Bflek- 
stände mehr als im Sommer. Das Seewasser hatte dagegen inner- 
halb diesp«? Zeitraumes um 3 Theile abgenommen. Am bemerk- 
barsten zeigten sich die meteorologischen Verliältnisse auf das 
I^eckarwasser. Die Zasammensetzung dieses Wassers schwankte 
innerhalb der verschiedenen Jahresaeiten zwischen 33 und 40 
Theilen fester Bfickstände anf 100000 Theile Wasser. 

Was die Temperatnr der Wasser anbetriflft, so habe ich 
deren Bestimmung nur von dem Monate März bis Knde Decem- 
ber vornehmen können. Es ergaben .sicii folgende Ki sultate 
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Ans diesen Angaben sieht man, dass das Bopserwasser den 
geringsten Temperaturschwanknngen unterworfen ist 

Die Temperatur dieses Wassers überstieg in der heissesten 

' Jfthmhaft« d. Ter. f. TA««rl. Natnrknnd« la Wttrtt. 1888. 10 
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Zeit des Sommers 1881 nicht 14^ C, wälueml die anderen Quell- 
wasser zum Tiieil eine um mehrere Grade höhere Temperator 



Das Wuser auf dem Hefe des KdniglkiheD Polytochnikoois 
ütals dasjenige so beieiehiieii, das dfehOehste Temperatur anmahn» 
Die Pompwasser haben von allen Wassern die tMtnstantsMe 

Temperator; die niedrigste beobachtete Temperatur beträgt 10 
die höchste dagegen 13,8° C. 

Die Temperatur des dem Brunnen in der AUeenstrasse Nr. 6 
entuommenen Neckarwassers schwankt dagegen «wischen 8,2^ 
und 17,6® die des Seewassers, Rcke der Linden- nnd Bethen- 
strasse gefasst, swiscben 6,3 nnd 18,3* C 

Die Benrtheilung des Trinkwassers In sanitftriselier Hinsieht 
fällt der Medicin zu. Die Chemie reicht ihr hierzu hülfreiche 
Hand; sie giebt ihr Aufschluss über den Gehalt des Wassers 
an den verschiedenen fiestandtheilen. Das Urtheil über die Gäte 
dieses oder jenes Wassers überlasse ich daher den SachTcr- 
stftndigen. Ich mOcbte jedoch schliesslich noch ans den er- 
haltenen Resultaten die wesentlichen Momente hervorheben, die 
fÖr die Brauchbarkeit der Quellwasser als Trinkwasser sprechen, 
und auch die Griuide anführen, die das Pumpbrunnenwasser, das 
Neckar- und das Seewasser als Genussmittel mindestens bedenk- 
lieh erscheinen lassen. 

Die Quellwasser zeichnen sich durch Klarheit (die TrAbung 
des Wassers auf dem Hofe des Polytechnikums war vorflber- 
gehend), Farblosigkeit nnd Geruchlosigkeit ans. Sie haben alle 
einen angenehmen, erfrischenden Geschmack. Die meteorologischen 
Verhältnisse sind auf deren Zusammensetzung von einem kaum 
bemerkenswerthen Einflüsse. Dieses ist deswegen von grossem 
Werthe, weil daraus mit Bestimmtheit geschlossen werden kann, 
dass die Wasser Süsseren Vemnreinigungen nicht anagesetst sind. 
Die hohe Temperatur, die die Wasser zum Theil annehmen, 
ma^^ tiiiher rühren, dass die Köhren, in denen das Wasser der 
Stadt zugeführt wird, nicht tief genug gelegt worden sind. Die 
Queilwasser enthalten keine salpetrige Säure und keiu Ammoniak ; 
es smd auch nnr wenige CG KaliumpermanganaÜOsang cur Oxydation 



hatten. 
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der darin enthaltenen organischen Stofle erforderlich. Auffallend 
ist nnr der hohe Gehalt an schwefelsauren Salsen, den die 
WiBser der Harktbronnen- und der Vogelsangleitang aufweisen; 
ebenso Überraschend sind die im Eoppenthal-, Harktbrnnnen- nnd 
Boj^erwasser gefundenen Mengen salpetersaurer Salze. 

Das Wasser der beiden untersuchten Pumpbrunnen hat einen 
überaus grossen Gehalt an mineralischen Bestandtheilen. Be- 
deutende Mengen schwefelsanrer und salpetersanrer Salae wurden 
gefimden. Bs wurde ausserdem salpetrigie Säuxe und Ammoniak 
in diesem Wasser nachgewiesen. Ebenso ist des Neckar- und 
das Seewasser durch Ammoniaksalze, letzteres ausserdem durch 
bedeutende Mengen organischer Substanzen Yerunreinigt 

Aus diesen Gxfisden sind die suletst genannten Wasser als 
Trinkwasser su verwerfen. 



10» 



Ueber die Vertretung der Zone des Ammonites traas- 
versariuB im sohwäbisohen weissen Jura. 

Von G. Wundt in Schorndorf. 
Mit swei Holsschiiitfeen. 

Obgleich Oppel in den Paläontol. Mittheilungen * den viel- 
oiDStritteDen Horisont des Ä> transversarius fOr die Baiinger 
Gegend sehen in den 60er Jahren in seiner klaren Weise be- 
zeichnet hat, 80 scheint die betr. Stelle doch lange Zeit über- 
Süben oder missdeutet worden zu sein, denn weder in den Begleit- 
worten zu den Atlas-Blätteru Balingen (1877) und Tuttlingen 
(1881), noch in den Protocollen des ^iSteigenklubbs'', noch iu 
der verdienstlichen Arbeit von Engel (diese Jahresheffce 1877) 
ist hierflber eine nflhere Andeotnng resp. eine Anerkennung des 
Vorkommens zu finden. Letzterer bezeichnet vielmehr (1. c. S. 126) 
die von Oppel angegebenen Transversarius-Bänke als petrefakten- 
leer und will sogar an die Sicherheit des Horizontes fiberhaopt 
nicht glauben, indem er einen ätzten Ä» transversarius ans 
iweifellosen 6eta*Bftnken geschlagen zn haben Tersichert Nnn 
mag ein Leitfossil ausnalimsweise in den über- oder unterlagern- 
den Schichten vorkommen, wofür viele Nachrichten aufgebracht 
werden könnten, aber diese Ausnahmen vermögen doch die Begel 
nicht an alteriren, zumal sie sich hftufig auf eine yerwechselnog 
bei der Feststellung der betr. Form znrQokf5hren lassen. Auch 

* Jurasiische Cephalopoden S. 171 und Zone d. A* tnumertaiHm. 
Heran^eg. von Waagen. Httnchen 1866. 
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nmerem freand dürften seither Zweifel an der richtigen Be- 
skimiDiing des immerhin eigenthümlich anqgebildeteii Ammoniten 
gekommen sein, so dsss er diesem Stflck nieht mehr die Beweis- 
kraft wie vordem beilegten wird. Erst Herr Prof. Fr aas giebt 

uns in seiner neuesten Publication — Geogn. Beschreibung von 
Württemberg 1882, S. 124 — angeregt durcli die nachstehend 
tnfgeffibrteu Funde, wieder eine „Grenzbank mit A transversarius'^ 
an; seinem scharfen Blick ist aber die Sache schon in den f&nf- 
liger Jahren nicht entgangen, denn was er in seinen «Geogn. 
Horizonten" (diese Jahresbefte 1858, S. 101) als ^Ealkmergel- 
Bank mit Ohren-Ammoniten" anführt und für das Eyach-Gebiet 
als einen festen Horizont anter den Impressa-Thoueu bezeichnet, 
gehört ohne Zweifel hieher. Seit dieser resp. Oppel'sZeit hat 
aber — wie gesagt — die Eenntniss nnd Ansbentong der frag- 
lichen Bftnke vollständig gemht. 

Es ist nun liier nicht der Ort über die etwa noch angefoch- 
tene allgemeine Gültigkeit der OppeP sehen Zonen und speciell 
der nns hier interessirenden des A. iranwenariua sn rechten: 
die Weiterentwickelnng der geologischen Forschong hat unserem 
verstorbenen Landsmann in dieser Beziehung schon längst Ge- 
rechtigkeit widerfahren lassen und wo immer — wie namentlich 
in alpinen Gebieten — es sich um die Festlegung der Alters- 
stufe neuerdings durchforschter Jnra-Ablagerungen handelte, haben 
«Oppel' s Zonen sich als richtig erwiesen nnd sind snr Anwendung 
gebracht wordene davon legen die Arbeiten der bayrischen, Öster- 
reichischen, Schweizer- und italienischen Geologen alljährlich ge- 
nügendes Zeugniss ab. Hier möchte nur, unter Beiziehung 
ttniger allgemeineren Fingen, darauf aufineriEsam gemacht 
werden, welches* die Punkte sind — worunter ohne Zweifel auch 
Oppel's Fundplätse sich befinden — an denen jeder fleissige 
Sammler von dem Vorhandensein der fraglichen Grenzbank, 
TOD der thatsächlich nirgends sonst die Bede ist, sich ohne 
zu grosse Mühe überzeugen kann. Wenn man hinter dem Orte 
Laatlmgen bei Balingen auf der rechten Thalseite über die bor 
kinuten Omaten-Plätse ,auf Bergen^ hinaufgeht, so steigt Über 
den ausgegrabenen Lamberti-Thonen das Terrain plötzlich an; 
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fünf Hinnten, oder in der Yerticalen etwa 18 m, bOher am Berg 
hinan sammelt man an der linken Seite der buckeligen Strasse 
unmittelbar unter dem Kreuz kleine, schlecht erhaltene Ter. im- 
presiß und Brochst&cke hastater Belemniten; xwlachen diesen 
beiden Stellen ist aber ein kleiner Temin-Abeatit an der Stime 
1^1, oben mit Flehten bewaehsen, dessen geUeiefate Thonschichten 
mit Kalkzwischenbüuken den Beginn des weissen Jura bekunden, 
lu einer dieser Kalkbänke nun, die also zwischen dem Ornaten- 
Thon nnd den Impressa-Scbichten liegen, ist es neuerdings Herrn 
Bnchhfindler Ed. Koch in Stuttgart gelungen, eine reiehe Fanna 
aus der TransTorsarins-Zone wieder anfsnflnden. Sind die Ex- 
emplare auch nicht tadellos, so sind sie doch wohl bestimmbar, in 
einzelnen Formen, wie z. B. den canaliculaten und planulaten Am- 
moniten sehr zahlreich, so dass ich mit Sicherheit die hier am 
Schlnss folgende Petrefacten- Liste aufstellen kann, die so ziem- 
liefa alles enthSlt, was Oppel als leitend fQr seine Zone an- 
gegeben hat. Was das unmittelbar Liegende dieser Kalkb&nke 
betrifft, so haben Nachgrabungen, etwa 3 m unter denselben, ein 
Lager rauhen, blaugrauen und glimmerhaltigen Thones constatirt, 
in welchem sich die Faunen des braunen und wmssen Jura in 
merkwflrdiger Weise sn begegnen scheinen. Neben gsossen semi* 
hastaten Belemniten, einielnen LamberÜ-EnoUen, verdrQckten tri- 
plicaten Ammoniten und einer Menge Pentacr. suhteres, welche 
sämmtlich für den untersten Oxford-Thon bezeichnend sind, fanden » 
sich in wohl kenntlichen Exemplaren — aum erstenmal auf* 
tretend * die Formen des eigentlichen weissen Jura: schwan 
verkalkte A. aroliem, A, eanälkmlahts und starkrippige Planula- 
ten z. Th. in ungewöhnlich grossen Individuen. Hier hätten wir 
also die Mischung beider Faunen, und wer Freude daran findet, 
sich an der Entwicklung solcher Formen aus ihren Vorläufern 
zu Tersuchen, dem mag hier bei weiterer Nachsuche ein weites 
Feld geöffnet, sein*^. Nach oben nimmt nun der Ealkgehalt dieser 

* lieber diese Grenzfauna s. auch Engel, diese Jahreshefte 1877, 
S. 123 und Oppel (Waagen), Zone d. Ä. transv. 1866, S. 216. Eine 
▼on Hn. Koch gefundene, glatte Ostraea ist in keinem dieser Yer- 
seichnisse enthalten. 
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donkQlblauen Tboue immer mehr zu; die Farbe wird zuerst mehr 
braun, 4mi grau imd nit mümaäitt Conasteni geht das Qanse 
in die kalkigw, an der Lnft serbröckelnden Mergel mit Stein- 
Zwieefaeiibfinken fiter, die von den Sdratthalden der Impressa- 

Plätze her wohl bekannt sind. Eine Grenze in die blauen Thone 
hinein zu legen erscheint nicht rathsam, da einestheils die Auf- 
schlüsse in demselben des Albschuttes wegen beinahe nie vor^ 
bau4en sind, andemtheils erst das Aaltreten weiss verkalkter 
Petrefakten die nöthige Sicherheit in der Bestimmung bietet 
Diesen Anforderungen scheint einer der ersten, darüber folgen- 
den Kalkbänke zu genügen, die wir nun als die praktische 
Grenze zwischen Braun Jura und Weiss Jura a beieichnen 
wellen. 

Die am Schluss behandelten Petrefakten gehören bis auf 
wenige der Sammlung des Herrn Ed. Koch an : ihm wie Herrn 

Prof. Fraas sage ich für freundliche Ueberlassung des Materials 
ZU dieser Arbeit den geziemenden Dank. 

Sehen wir uns nun nach weiteren Vertretern unserer Zone 
im engem und weitem Gebiet der schwäbischen Alb um, so hat 
Praas dieselbe fßr die Eyach-Gegend — wie oben gesagt — 
schon früher constatirt ; speziell für die Fundplätze am BöUert, 
im Wannenthal, auf der linken Thalseite bei Lautliugen etc. 
finden sich in der Kocb'schen Sammlung mehrfache Belege. In 
den Profilen von Begelmann (Höhen-Best fttr die Atlas-BL 
Balingen, Ebingen und Horb 1876) begegnen uns gleichlalls mehr- 
ficbe Andeutungen, denn wo derselbe unter den Impressa-Thonen 
^weisse Kalkbänkchen mit grossen A. hipleXy flexuosus etc.'' an- 
giebti ist zweifelsohne die hier in Frage stehende Ablagerung 
ID rermuthen. 

Pflr die obere Donau-Gegend haben Sittel und Vogel- 
gesang (Beitr. z. Statistik d. innern Verw. Badens. 26. Heft. 
S. 14) ein Profil aus dem Wildthale bei Geisingen bekannt ge- 
machti wo der TransTersarius-Horiaont in der Scyphien-Ent- 
wicklung snsammen mit den Impireesa-Thonen auftritt. Pfilr den 
weitem Verlauf unserer Alb gegen Osten vermag idi zunächst 
nur anzuführen, dass es mir in Gemeinschaft mit Herrn Koch 
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gelnngeo ist au8 den Ealkbänken am Ostfusse des Stuifeu, da 
wo der Weg gegen Weileretoffel hiiiiuitemeht, eine jüisahl yon 
bieher gehörigen Formen heranszasohlagen, woronter nunentiioh 
immer der chlorw>Utkieus {MartelU Opp.) mit seinen geraden 

strengen Rippen, und den abgeplatteten Seiten sowie der grosse 
verkalkte A. arolicus nicht zu verkennen ist Diese Stelle wird 
auch dadurch wichtig, weil dort die Ueberlagemng nnserer 
Bank durch die reichen Impreesa-Mergel so klar zu Tage liegt 
Zwischenpnnkte zwischen Lochen nnd Steifen — etwa in der 
Geisslinger Gegend — vermag ich zunächst keine mit aus- 
giebigeren Funden zu bezeichnen, obgleich sie, wie auch Waagen 
glaubt, sicher vorhanden sind. Fär die Gegend um Lenniugen 
(Teck) haben wir eine Andentang nnserer Zone in einem ganz 
charakterfesten Exemplar des seltenen A. Botari Opp^ das der 
verstorbene Deffner bei der Aufnahme des Atlas-Blattes Kirch- 
heim unserem Freunde Fr aas brachte, triumphirend darüber, 
dass er nun doch auf seinen vielen Wanderungen endlich, einen 
«neuen'' Ammoniten aufgetrieben habe. Am Sattelbogen unter 
der Teck, woher dieser A, JSoton wohl stammt, konnte ich etwa 
7 m tiefer als der Wegweiser, an welchem Ter, mpressa liegt, 
eine 0,3 m starke, splitterharte, graue Kalkbank mit grossen 
Pianulaten constatiren; vermeintliche Zwischenbänke nach oben, 
die ihre .gelben Köpfe aus dem grauen Thon hervorstreckteuy 
zerfielen unter dem Hammer zu Mergelgrus. 

Vom »Braonenberg** bei Wasseralfingen liegt im Stuttgarter 
Cabinet eine kleine Collection des verstorbenen Inspektors Schuler 
sümmtlich mit der Bezeichnung: „aus der Bank 10 — 15 Fuss 

über der Grenze wei"s J^^'* ^ folgende charakteristische 

und wohl erhaltene Speeles: 

Hastate Belemniten; 

Bei, Sauvanausus und Cotirnndus; 

A, canvoluttis albtts Qu.; 

A. ancepa (Uebergang vom eonvohäus); 

A. Mortem Oppel (ein grosses BruchstQck); 

A. flexuosus (peulatus Phill.) 
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A, jetxt als ^}ivmiimmoiu;B^ ^ von Schüler frfiher als »Crofia- 

versarim"^ bezeichnet*. 
Ostraea sp. ind. 

Die St&cke sind sämmüich verkalkt (nicht verkiest), ans 
einem hellen, dichten Gestein. Offenbar hat sich schon Sehn 1er 
die Anifindnngr der Transversarins-Bank in seiner Geg^end snr 

Aufgabe gemacht nnd daher seinen Fnnden diese besonders 
präzise Bezeichnung beigegeben. "Wir erhalten damit also den 
sichern Beweis des Vorhandenseins der Schichte an benannter 
Stelle and sind mit diesem Anfscblnss am „Braunenberg'' zugleich 
am Ende unseres Ganges Iftngs der Alb angelangt 

Fflr den bayrischen Jura finden sich die genauesten Notisen 
Aber unseren Horizont bei 8 ehr Ufer, Gflmbel und ▼.Ammon**; 
Ersterer liat unterhalb der ,schicfrigen Kalkmergel " mit Ter. 
cf.mprcssa im fränkischen Landrücken eine fürmliclie ,Planulaten- 
Bank* aufgestellt, die auch iliren sonstigen Einschlüssen mit der 
Transyersarius-Bank des £yach*6ebietes vollständig fibereinstimmt. 
Heber den weitem Verlauf dieser Ablagerung gegen Osten geben 
uns die präcisen Profile t. Ammon^s und Gfimbel's*** den 
sichersten Aufschlnss. 

Wenn nun aber eine Kalk-Ablagerung auf die Erstreckung 
von der Lochen zum Stuifeu im Allgemeinen dieselben Fossil- 

* Dieser sogenannte A. hmammatus ist, schon des tieferen Lagers 
wegen, doch wohl mit Vorsicht aafiEunehmen. Seine Rippen scheinen 
noch merklich ftber den Racken zu laufen und er wird nicht die Achte 
Form Quenstedt's, riehnehr einer ihrer Vorläufer sein. Die ?on 
Oppel O.A. aus den Cordatus-Schichten als A. arduenmHs und Euffenü 
d'Orb., von Favre ans Tran8ver8.-Schichten (Terr. ozf. pl. IV. Fig. 
5—8) als A.Eugemi und A. Bemnsis Favre bestimmt werden. Nament- 
lich der Letztere hat schon die grdsste Aehnlichkeit mit A. Itmammatuu 
und unterscheidet sich hauptsächlich nur durch langsameres Wachs- 
thum, weiteren Nabel und die letzte Andeutung der Rippen über den 
ROeken von ihm. 

** Schrüfer, Juraformation in Franken. 1861. S. 66 u. f. 
Gttmb el, Geogn. Beschreib, von Bayern, inRiebi's Bavaria HL Band. 
V. Ammon, Jnra-Ablagernngen 1875. 

*** Diese Jahreshefte 1862, 8. 192 (Die Streitberger Schwamm- 
lager etc.). 
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Beete oinschlieBst, die nach unton- nüigends in gleicher Weise 

mehr auftreten, w&brend deren üeberlagerung durch die Im* 
pressa-Mergel — wo solche vorhanden — kaum mehr iu Zweifel 
zu ziehen ist, so darf ihr auch der Charakter eines geognostischen 
Horizontes nicht mehr versagt werdeu, zumal es an sich unwahr- 
sclieiiiUch lai, dass ein Glied» das tod Oppel» MOsch, Wfir^ 
tenberger am Banden nnd im Donaoiha], YonSchrflfer nnd 
00m bei im frftnkiscben Jnra naebgewiesen ist, in unserer Alb 
fehlen sollte. Dass A, transversarius je weiter nach Osten 
immer seltener wird, ja — wie es scheint — im Franken-Jura 
gar nicht mehr vorkommt, ist nicht entscheidend. Oppel's 
Zonen sind ja viel weiter getasst als Qoenstedt's Schichten 
nnd wo immer wir die mit dem Zonen-Namen auftretende Fossilien- 
Oesellschaft aoftnqvflren TormOgen, darf auch die Zone als vor- 
banden betrachtet werden. Daran knüpft sich nun die Bitte an 
unsere geognostischen Freunde, denen das Glück beschieden, den 
weissen Jura in der Nähe ihres Wohnortes specialiter studiren 
zu können, die Grenzschichten von Braun zeta aufwärts doch ja 
recht fleissig zu dnrchsnchen, denn es kann da noch Manches 
zn Tage kommen, das von allgemeinem Interesse ist Ich möchte 
in dieser Beziehung nnr einige Fragen anfwerfen; die von weiterer 
Bedeutung werden können, nemlich: 

1) Ist die Transversarius -Schichte immer an die Impressa- 
Thone gebunden oder kommt jede für sich vor? 

2) Wenn nach dem Vorstehenden als sehr wahrscheinlich 
angenommen werden kann, dass die Transversarius-Schichte stets 
von den Impressa-Thonen fiberlagert wird, in welchem Verhftltniss 
stehen Beide zu den Scyphien-Schichten der Lochen? 

3) Liegen die Scyphien-Schichten der Lochen, wie Quen- 
fitedt, Oppel und £ngel annehmen, auf Impressa-Thonen? 

oder 

lagern — wie Stntz (Lftgern 8. 39) glanbt — die Sehichten des 
Lochengrflndle, des HOrnle (der Rutsch), direct auf Ornaten- 
Thonen? (wie in der Schweiz). 

4) Handelt es sich hier überhaupt um regelmässige Schichten- 
Ueberlagerung oder um Anlagerungen — wie Engel 1. c. S. 136 
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ü. f. für den BöUert zu glauben geneigt ist — in welchem Fall 
der ^Schwammstotzen'* theilweise offenbar älter seiu müsste als 
die an ihn gelagerten Thon- und Kalkscbichten?'*' 

der Beantwortung dieser Fragen könnte sieb möglicber- 
weise die praktiaclie Bedeutung der Traosrenarius-Schichte für 



Burgfelden. 




uns herausstellen. Ueberall, wo wir uns nemlicb bei den ge- 
nannten Autoren über die genauere Grenze zwischen Braun-Jura 
zeta und WeisS'Jura alpha erkundigeu, wird über den Zeta- 
Oolithen und Lamberti-EnoUen auf ein petrefaktenleeres System 
Ton blanen und grauen Tbonen hingewiesen, das nur durch einige 
Steinbänke gegen oben gegliedert ist, ftr die Einsiehnng einer 
Grenze aber keinen Anhalt biete. Wo — wie bei Balingen — 

* s. auch die Bemerkong vouQuenstedt im N.Jahrbuch f. Hin. 
etc. 1871, 8.864, der durch Hildenbrand von den Schwamm-Obtonien 
als von «Riffon*^ spricht, swischen denen sich die normalen Thon- 
und Ealkbftnke gleichsam in rohigen Meeresbuchten abgelagert hatten. 
Deffner hat Recht, wenn er behauptet, dass man eine gute geo- 
logische Hypothese auch mflsse seichnen Unneu': im vorliegenden Fall 
wird man hiebei an den ^Riffon'' stark sweiliBlhaft« da solche — wie 
gessgt — mit dem anlagernden Gestein dann nicht gleichalterig sein 
können, wie dies fflr die fraglichen Thon- und Schwammbildongen 
neuerdings angenommen wird! Man kann sich die Schwammreste in 
Ifoldeu zu dicken Lagen angehäuft dmiken, aber sie, nach Analogie 
von Korallen, zu selbstständigen Bergen uufzuthürmen, ist nach unswer 
Keootniss der lebenden Spoagien denn doch wohl nicht erlaubt 
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Ter. impressa^ die ohnedies stets hoch über der Grenze liegt, 
fehlt oder kaum zu finden ist, da wird aber in einem jener 
Steinbänke meistens die Entscheidung darüber stecken, ob man 
es mit W. Jara a oder Br. J. ^, zu thon bat, denn Andeutungen 
der oben aofgeftthrten Cephalopodenfaona pflegen darin flberall 
vorhanden zn sein. Gelingt fflr diese Benfltsnng der «Grens- 
bank* der allgemeinere Naehweis, woran nieht sn sweifeln ist» 
so wird Oppelns Transversarius-Zone auch wirklich dem schwab. 
System eingereiht werden müssen und es also nöthig sein, unser 
Weiss- Jura a in 3 Unter -Abtheilnngen, von onten nach oben, 
nemlich in 

a) die TransTersarins-Sehichte; (a,) 

b) die Impressa-Thone; (a Qnenstedt) 

c) die Scyphien- (Lochen-) Schichten (a' Engel's) 

zu Zerfällen, die zuweilen zusammen, zuweilen nur einzeln oder 
zu zweien vorkommen. Von diesen Unter-Abtheilungen wird nur 
c) als Alters- Aequivalent der andern gelten können, dagegen wird 
a) älter sein als b), während die Schwamm-Entwicklnng der 
Lochen- (Birmensdorfer-) Schichten als Facies einer der vorher- 
gehenden sn betrachten ist, die sich bald Ober die Impressa- 
Thone wie bei uns (Eyac]i- Gebiet), bald unter dieselben wie ia 
der Schweiz (Effingen, Büren u. a. 0.) lagert und das eine oder 
andere Glied ganz verdrängen kann. Von einer Alters-Gleichheit 
zwischen Impressa-Mergeln und Transrersarins-Schicbte, wie schon 
. geschehen, su sprechen, kann aber nie erlaubt sein. 

Eine Lagerung der Scyphienfacies unter den Horizont der 
Oephalopodenschichte ist nicht bekannt, vielmehr mässen wir letz- 
tere als das tiefste Glied in Weiss-Jnra a überhaupt annehmen» 
Dass, wie uns Hr. Klemm versichert, dieselbe reiche Cepha- 
iopodenfacies wie bei Lautlingen so auch in der Geisslinger Ge- 
gend sich über und zwischen den Impressa-Thonen ?orfindety 
will durchaus nicht geleugnet werden, aber es ist dies gewiss 
nur die Fortsetzung der Fauna der darunter liegenden ^Grens- 
Bank", die sich bei näherer Nachsuche — wie schon gesagt — 
gewiss auch dort vorfinden wird. Ein Gleiche^ dürfte ohne Zweifel 
auch mit den Kesten grosser Planulaten der Fall sein, di» 
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Engel in der mittleren Region der Impressa-Tüono hei Thie- 
ringen — bei den neuen Bierkellern am Weg zur fiitteuhalde — 
gefunden hat 

Damit soll diese Skisie Ober nnseni Gegenstand geschlossen 

sein. Eine Zone von der weiten Fassung des Transvcrsarius- 
Horizontes Oppel's, die von der Moldau durch die Alpen über 
den Süd- und nordfranzösischen Jura bis zum atlantischen Meer, 
in den Appeninen und Pyrenften nachgewiesen ist, wflrde nicht 
von ihrer Bedentnng und Gfiltigkeit verlieren, seihst wenn eine 
Strecke von der Länge nnserer Alb und mehr sie nicht aufzn- 
weisen vermöchte, aber sie in den kleinsten Intervallen, mit den 
verschiedenen Modificationen, nach und nach constatiren zu l^önnen, 
bleibt trotzdem von hohem Interesse. Damm möchte auch diese 
kleine Arbeit Uber den alten und für nns doch neuen Horizont 
des A, trcmsversarius einer freundlichen Aufnahme und eine 
gründliche Erforschung* und Durchsuchung der Grenzbänke den 
Bemühungen unserer geoguostischen Freunde hiemit angelegentlich 
empfohlen sein. 

Petrefiikteii der TraofiTersarins-Sohichte bei LaufUngen. 

Belemnites haatatus Blainv. In mehrfachen Bruch- 
stücken, darunter wohl auch der mehr cylindrische B^, micano' 
UeUkOua Zieten. (Hartm.) 1882. taf. 24,8. 

Bei. Saiivanausus d'Orb. Ceph. jur. I tab. XXI (Bei. 
Argoviamis Mayer pars),, kleines Exemplar von 14 mm Länge 
(ohne Alveole) mit d'Orb. Abbildung vollkommen fibereinstimmend; 
Binsiehnng gering, mehr cylindrisch als Bei. hastoHtSf mit scharfer 
etwas seitlicher Spitze. Eine dentliche. aber nur kurze Furche 
ist bemerklich, (s. auch Favre, terrain oxf. 1. 1, 7 in H^m. d. la 
Soc. pal. suisse. Vol. III und Bei. latus Qu. Ceph. taf. 13 Fig. 
13 u. 14.) 

Bei. Coquandus d'Orb. Ceph. jur. pl.21 Fig. 11—18 
nnd Qu. Ceph. taf. 29 fig. 44, 45. Bei, pisHBiformis aus weissem 
Jura von Bar#me. 

Am Bude keulenförmig verdickt, kurz gedrungen mit scharfer, 
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stark ZDF Seite gedrängter Spitze. Die Bflckenfurche ist breit 
und erstreckt sich bis zur dicksten Stelle der Scheide, (s. Du- 
mortier, Oxf. inf. 1871. pl. II fig. 21—26.) 

Hieher gehört wohl auch ein intoressaiitee Terletrtee Exem- 
plar, m das an der SpHie eio swetter kleiner Belemnit -eieb 
eingeetoseen nnd dadorch eine eeiÜiohe, saokfSmiige Entwiefcelnag 
des Erstem veranlasst hat; wiedemm ein Beweis, dass die Sub- 



nie wahrzunehmen ist und auch keinerlei Begründung hätte. Diese 
Anschwellungen besitzen vielmehr stets eine allmahlige Ueber- 
gangslinie mit forÜaafender Epidermis (s. z. B. Qu. Jura. Taf. 36 
fig. 9 und 11). 

üeber die Abtrennung der Torstehenden. beiden Species von 
der grossen Gmppe der Hastaten wären noch einige Worte in 
sagen. Quenstedt hat die Schwäbischen des weissen Jura der 
Hauptsache nach sämmtlich als Hastaten beisammen gelassea 
nnd darunter alle die so häufig Torkommenden, zum Theil unten 
verdickten, Spindel- und Lanzenformen verstanden (Oeph. S. 489 
n. f.). Hieven sind jedoch unsere mehr cylindrischen resp. keu- 
lenförmigen Stocke immerhin wesentlich verschieden ; namentlich 
aber berechtigt die eigenthümlich gebildete Spitze, welche ent- 
weder scharf ausgezogen oder nacli Art der Mucronaten (Qu. Ceph. 
S. 464 u. f.) auf breiterer Basis isoUrt aufgesetzt erscheint, ent- 
schieden zn einer speoifischen Trennung, wie dies ja auch ander- 
wftr^ längst geschehen ist Quenstedt selbst hat diese Merk- 




stanz der Scheide zu Lebzeiten des Thie- 
res weich und biegsam gewesen sein 
muss. (cf. Fraas, diese Jahreshefke XV* 
S. 121.) Der Ansicht, dass das voriie- 
gende Stflck nur . eine Krflppelform und 
das dünne, untere Theil lediglich die 
Fortsetzung der verkrüppelten Scheide 
sei, vermochte ich mich nicht anzuschlies- 
sen, da beide - Tbeile durch eine ganz 
deutliche Bruchlinie getrennt sind, wie 
sie bei den gewöhnlichen Verdiokungen 
resp. Verdfinnungen der Krüppelformen 
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male bei franiOsischen Belemniien s. B. Bei. piMHformis and 
SO. lahu (Oepb. taf. 29 fig. 44,45 besw. tat 30 flg. 1Sq.14) 
auch auedrQcklicb anerkannt. 

Bei. unicanaliculat H s Zieten (Verst. Württ. Taf. 24,8) 
ist nach der Abbildung eines Bruchstückes ohne Spitze schwer 
%ü deuten. 

Bei, äff. redivivua Mayer. Liste d. bei. jur. 1868. 
pg. 14, 8. aneb Favre, terr. oxf. S. 20 pL I fig. 12. 

Ein ziemlich cylindriscbes Stflck im Gestein von 70rom Länge, 
mit nahezu kreisförmigem Querschnitt von 6 mm Durchmesser; 
Kinne breit und auf die ganze Länge sichtbar; Zuspitzung rascher 
als bei hastaim; Spitze selbst feblt 

Am. (Pelioeeras.) tranaversariua Qu. Dentliohe 
BmcbetQcke mit starken, runden, über den Bücken binweglanfen* 
den Rippen , die Individuen von c. 90 — 120 mm Durchmesser 
angehört haben mögen. Ein ganzes F^xemplar von 43 mm grosstem 
Durchmesser — höchst wahrscheinlich auch von den Baiinger 
Fandplätien — befindet sich, wie die obigen, im JQabinet sa 
Stattgart Der Ammonit tbeilt mit einigen andern berObmten 
Petrefakten (z. B. A. 'acanthictt8 Oppel) das eigentbtlmliebe Ge- 
schick, dass über ihn selir viel geschrieben und gestritten wurde, 
Abbildungen aber selten und weuig zugänglich sind. Zur Zeit 
vermag ich deren nur vier anzugeben, nemlich diejenige von 
Qnenetedt selbst: Oepbalopoden Taf. 15,12, femer 

1847. d^Orbigny, (A. Toucaakmus) Oepb. jur. pl. 190. 

1871. Neumayr, Jurastudien 4. Taf. 19, 1—3. 

1874. Gemellaro, Stud. palaeont. 4. pL 13, 1 — 2. 

1876. K. Favre, Terr. oxfordien pl. IV. 7 a u. b. 
In den zahlreichen Arbeiten , die sonst über nnsern Hori- 
zont vorliegen, ist nnr immer auf die Abbildung QnenstedVa 
▼erwiesen. Die Folge davon war einerseits, dass der Ammonit 
unter den Sammlern überhaupt äusserst wenig bekannt wurde, 
andererseits, dass seine Vi^rietäten nicht genügend festgestellt 
sind. Es stimmen denn auch die hier citirten Abbildungen nur 
im Allgemeinen überein, so dass — die Richtigkeit der Bilder 
voransgesetst — eine ziemlich starke Yariabilitftt der Speeie» 
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gefolgert werden mnss. Zu ▼erwandern ist naeh alledem nieht, 

wenn Quenstedt, Begl. -Worte zu Atl. Blatt Balingen S. 35 
sagt, dass die Birmensdorfer Art von A. transversarius in den 
Lochen-Bergen nicht vorki^mme weuu er aber beifügt, dass 
dagegen der knotige Inmammahta^ Jura Taf. 76,9 eine »Breats- 
form* bilde, so wird dem doch sicher nicht logestinimt werden 
können. Dass ein genetischer Zusammenhang, wie er etwa durch 
den untenstehenden kleinen Stammbaum angedeutet werden will, 
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swiflchen A. iranaffermrtua und A. bmammoius atattfindet, 
kann nach Vergleichnng' sahlreiehen Materials, wie solches in 

den Sammlung-eii der HH. Koch und Klemm, sowie im K. Ca- 
binet iu Stuttgart vorliegt, nicht übersehen werdeu. Vergleichen 
wir aher die beiden Ammoniten direct miteinander: den trapes- 
fSnnigen Querschnitt, die charakteristische Nabelbildnng, die über 
den Bflcken laufenden , rflckwftrts gebogenen Bippen des IroM- 
versaritis, mit der mehr gerundeten Form des bimammaius, 
dessen gerade Kippen an der Ilückeniiante die »zitzenförmigen* 
Knoten tragen, während dieJüückenmitte selbst glatt bleibt, so 
kann die Auffassung des letstern als „Ersatsform'* der Erstem 
gewiss nicht zulässig sein, zudem ja das fest eingehaltene, weit 
höhere Lager des himammatm ein Zusammenwerfen Beider ohne- 
diti^iicht gestattet. Wenn wir diese beiden Formen nicht mehr 
trennen dürfen, so ist an ein Festhalten von Speeles oder auch 
nnr Ton Typen überhaupt nicht mehr zu glauben. Hätte Quen- 
fitedt die schwäbische Form des tnmwersarius aus der Grenz- 
bank der Lochen-Berge unter den Impressa-Scbichten gekannt, so 
würde er wohl aucli anders geurtheilt haben. Demnach möchten 
wir also — ^übereinstimmend mit den Bemerkungen und Ab- 
bildungen ^enmayfs (Jahrb. d. geoL ß.-An8t Wien 1871. 
S. 368 — 369) — unsere fialinger Stücke, zu denen auch ohne 
Zweifel die im Stuttgarter Cabinet liegenden ganzen Exemplare 
und Bruchstücke gehören , als den richtigen A. transversarius 
ansprechen, der eben hier wie anderwärts seine iocalen Eigen- 
thümlichkeiten besitzt 

Perisphinctes. 

Während der obere braune Jura nur wenige Speeles planulater 
Ammoniten anfiraweisen hat, tritt uns in der TransT.-Zone bereits 
eine grüssere Anmhl hieher gehöriger formen entgegen, die aber 
bis jetzt nur zum kleinsten Theil benannt sind und — wie die 

Perisphiucteu überhaupt — wohl auch nie sämmtlich specifirt 
werden können. Ich theile hier zum praktischen Zweck den ganzen 
Beichthum in zwei Gruppen, nemlich in 

JahrMhefte d. Ver. L Taterl. Naturkand« in Wttrtt. 1883. H 



a. dieBiplox-Formen mit langsam anwacbseDden Wind- 
ungen Yon randllbbem QnerschniU; die Bipi»en sind meUfc swei- 
spaltig, bei den einen gedrftngt^ bei andern weiter anseinander^ 
siebend. Beinabe nnr kleinere Stflcke ebne Wobnkammer, deren 
grösstes 8 cm Durchmesser aufweist. Aus der CoUection Koch 
&ind hier vertreten 

A. hiplex a Qu. Ceph. Taf. 12,7. (non HpUx intpresaae 
Qu. Jura. 73,18.) 

A. cf. eonvoltttus impresaae Qn. Jura Taf. 73,16. 

A, cf. Birmenadorfensia HOscb. Aargaaer Jnra. 1867» 
Taf. 1,3. 

Verglichen müssen auch werden: A. coMrinus ßein. 
nnd die von E. Favre (Mem. de la soc. pal. suisse), Voirons 
pL in fig. 6,7 und Terr. oxford. pL V fig. 4, als FrÜSirei 
Farn abgebildeten Formen. A. Eugen» Baspail (vergl. die . 
Fig. 5 pl. TV in Fayre, terr. oxford.) ist nnsicber; von ihm wären 
es jedenfalls nur innere Windungen , da die Knotenreihen am 
HQcken nicht sichtbar sind. Die Normalform gibt d^Orbigny: 
Gepb. jor. 1847. p. 503 pU 187. 

b. Plicatilis-Formen mit vierseitigem, rechteckigem oder 
meist trapezförmigem Querschnitt, daher Seiten abgeplattet, Nabel 
markirt; die — namentlich im Alter — scharfen Rippen sind 
ziemlich gerade und spalten sich erst hoch am Rücken in zwei 
Aeste. Die äussern Windungen -älterer Individuen ziemlich viel 
höher als breit, dagegen die innem Windungen von mndlidieiii 
Qoersehnitt, so dass bei kleinen, onansgebildeten Exemplaren 
Verwechselungen mit der vorigen Gruppe kaum in vermeiden sind. 

A. plicatilis Sow. (d'Orbigny, Ceph. jur. pl. 191 u. 192, 
hier als A. hiplex bezeichnet), mehrere kleine Exemplare stimmen 
gut mit d'Orbigny's Zeichnungen % während die grösseren For- 
men mit Oppel als 

iL Martalli Oppel syn. A, ehloroolithieua Sflmbel 
befeiebnet werden. Biese grossen Perisphineten sind hanptsflch- 
lich desshalb von Interesse, weil sie von Gümbel und von 



* Auch A, hipUx impressae Qu. Jura. Taf. 73,18 gehört hieher. 
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A m m 0 n * gewissermasseu als leitead für den gltichm Homoni 
im fränkischen J«ra befunden waiden. 

A. ehlorooHihicns CKtanbel ist «m&chtt nur bekannt 
ans der prfldsen Beeclnreibung v. A«men*8 I.e. 8. 174, 4ie aber 

um 80 sicherer ist, als v. Amraon die Original-Exemplare Güm- 
bel's zur Haod hatte und die Form — die Gümbel selbst nicht 
nfther beschrieb — mit der ihm eigefoen Gewissenhaftigkeit nns 
fiberlieferte. Die einaigeQ Abbildungen des Ammeniten befinden 
sieh im K. Jahrb. f. Hin. etc. Beil. fid. I, 1881. Taf. XU, 1 a n. b, 
sowie in Waagen, Jur. ceph. of Cntch t. 50,8, welche zwar mit 
den GümbePschen Originalen nicht vollständig übereinstimmen 
sollen, auch zu kleine Individuen repräsentiren , immerhin aber 
das CharakterisüBche des Querschnitts, der Nabelkante und der 
Berippnng treu iviedergehen. 

Eine Trennung des eJührootUkieus Ton MaridU 0^1 
— die auch Mosch** nicht vorgenommen und welche überhaupt 
kaum möglich sein wird — war hei dem hier vorliegenden Ma- 
terial ganz unstatthaft.*** 

Hieher )m rechnen iet noch 

iL ßchilli Oppel (Pal. Mitth. Jur. Ceph. 8. 2i5 Taf. 
65,7) in deutlichen Bmebstflcken, die kenntlich sind an der Form 
des Querschnitts, den verstärkten Rippen um den Nabel, sowie 
der glatten Flache zwischen Nabel- und Bücken-Kippen. 

A. uneeps albus (Qu. Jura 7M und S. 578 Taf. 73,17) 
findet sich siemlich hSvfig. Pa eine fiOfikenforche fehlt, dflrfle 
A. orenatua (ef. Qu. 1. c. 8. 578} der richtigere Name sein. 

Oppelia. 

A. flexuosus auetorum. Bin deutliches kleines üxem- 
plar von 70 mm Durchmesser. 

A. Lochensis Oppel. Jur. Ceph. Taf. 53,1. 

« Qttmbel in Riehrs Bavaria 1864. Band m. Buch IV. und 
Aamon, Jura-AbUg. um B^gensburg 1875. 
s. Sftdl. Aarg. Jura 1874, S. 58. 
*** s. Die Bemerkungen r. Ammon's 1, c S. 176—177, ans welchen 
berrorgebt, dass eine Ttennung der beiden Speeles sehr schwierig 
sein whrd. 

11* 
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A. eallieerus OppeL Jmr. Ceph. Taf. 55,2. 

A. Gmeltni Oppel. Jur. Ctph. Taf. 54,7, 

A. Anar Oppel. Jur. Ceph. Taf. 55,1. 

A» lingulatus Qu. Erato d'Orb. zahlreich. 

A. semiplanus Oppel. Jor. Ceph. Tat 55t4. 

iL $ubelau9u$ Oppel. (Jnr. Ceph. Ta£ 6t2,8) tiemlidi 
hinfig; aosgeiMclinet durch die schöne EhrhAlioiig der Ohren, 
die z. Th. kurz stielförmig, z. Th. lOffelfönnig ausgebreitet sind. 
Das häufige Vorkommen dieses Ammoniten mag Veranlassung zu 
Fraas' Bezeichnung »Kalkmergel mit Ohren- Ammoniten" ge- 
geben haben. Haoptfandplats am «Bühl*, linke Thalaeito. 

Harpoceras. ^ 

A. arolicus Oppel. Jur. Ceph. Taf. 51,1 — 2. Diese y 
/ wichtige Art liegt in mehreren Stücken vor, von denen nament- 
lich die charakfeerietieche Bückenparkhie mit den scharfen Bflcken- 
kaaten nnd dem anfgesetaten Kiel sehr deutlich ansgeprSgt ist 
Scheint häufig und fand sich auch am Stuifen. 

A. stenorhynchus Oppel. Jur. Ceph. Taf. 52,1. Ein 
Exemplar im Gestein. Die Abweichung der Wohnkammer vom 
Spiralen Lauf mit den Eippen gegen die Bückenfläche ist gut zu 
beobachten. 

A. eanaliculaius t. Buch. Oppel, Jur. Ceph. Tat 51,3. 
A» aemifaleatus OppeL Jur. Ceph. Taf. 52,6. 
A, hispiäus OppeL Jur. Ceph. Taf. 52,2. 

Bruchstücke grosser, glatter Ammoniten (? Wohnkammem) 
könnten herrühren vom ausgewachsenen A. canalicidatus t. B., 
welcher erst jüngst wieder in einem prächtigen, beinahe glatten 
Kiemplar von 110 mm Durchmesser mit Mundsanm bei Laufen 
gefunden wurde. (Samminng Koch.) 

Aspidoceras. 

A. Oegir Oppel. Jur. Ceph. Taf. 63,2. 

A. perarmatus Sow. Gefunden wurde ein Bruchstück 
eines Biesen -Perarmaten von 95 mm Seitenhöhe und 90 min 
Bückenbreite. 



Digitized by Google 



— 165 — 

A. cf. Edwardsianus d'Orb. (vergl. auch A. perarm, 
mamiUanus Qu. Jura 76,1). Ein Bruchstück im Gestein, g^en 
den nmden JBüoken gesehen mit starken Seitenstacheln. 

Ph vUoceras. 
A. tortisulcatus d'Orb. 

Aptyehus (lameUosus): eine schmale, gani fein gestreifte 
Form, vorhanden in einem Doppelst&ek, dessen jede Hälfte 38 mm 
lang, 13 breit ist Ein ähnliches Stück fand sieh in den blanen 

Uebergang-s-Thonen. 

T er ebraf ula Birmensdorf ensis Bischer. 
Collyrites carinata Leske. 

Pentaerinua cingulatua Gtöldf. oder FefU, pentagih 
noKa nannte Goldfnss (Petr. Oerm. 53,2) die zarten Öseitigen 
Modificationen des aubteres ans dem nntern Oxford-Thon, wie 

uns hier eines im Gestein mit 8 Gliedern vorliegt. In der Xalk- 
bank selbst sind diese Stücke ofl'enbar selten, kommen aber in 
den Thonen darunter häufig vor. 
Lima sp.? 

Plagioatoma cf. Qn. Jnra 74,14. 

Hinnitea velatua Goldfuss iii 3 wohlerhaltenen Emi" 

plaren. 

Pholadomoya acuminata Zieten 66,1. Syn. cUUhrata 
Qo. Jura 74,17—18. 

Peeien auhtextoriua Hü. (aßm Qu. Jnra 8. 627.) 

Peeien cingulatua Qn. Jnra. Taf. 74,10. 

Pinna et radiata Goldfoss 55 mm lang, 25 mm grösete 
Breite. 

Cuculaea cf. concinna (alba) Qu. Taf. 67,16 u. S. 631, 
in einem Exemplar von 20 mm Länge; vom Stuifen. 
Jliurrieida alba Qn. Jcfra 74,23. 
Eigenthümliche, Piianzenstengel* artige Gebilde fallen am 

Stuifen auf; bald glatt, bald fein irmgs-geötreift durchziehen sie 
bis <lick wulstartig das Gestein. Im QuerbrucU zeigen 

sich concentriscb um einen länglichen Kalkspath-Kern angelagerte 
Schalen; man glaubt Intemodien zn erkennen, doch hält sie 
Dr. Fr aas für nichts Organisches. 
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BesohreibuDg der fossilen Fflanzenreste aus der Molasse 
Yon Heggbach OiA. Biberach und einigen andern ober- 

Bohw&bisohen LocaUtftten. 

Erste Abtheilung: Dicotyledonen. 
Von Dr. J. Probst in Esaendorf. 

Mit TUU I. II. 

Die Absicht des Verf. ist, die wichtigeren fossilen Pflaozeii- 
reste, die von ihm bisher in der oberscbwäbischen Molassa, na- 
mentUoh in Heggbach 0.A« Biberach, gesammelt wurden, la 
poblienreiu Ein Namenverseichniss worde iwar schon in diesen 
Jahresheften (1879, 8.221) gegeben, was jedoch kaum hinreichen 
dürfte, um sich ein Bild der TertiärÜora unseres Landes zu ver- 
gegenwärtigen. Dasselbe enthält vorzüglich die Bestimmungen, 
welche Herr Professor Dr. Heer in Zürich sn geben die in 
hohem Grade dankenswerthe Gflte hatte. Allein das ?on ihm 
bestimmte Material nmfasst nur die Ausbeute der ersten swei 
Jahre nach Entdeckung der Pflanzenschicht in Heggbach. Die 
spätere Ausbeute dieses Platzes, sowie das Ergebniss der erst 
nachher von mir entdeckten Plätze am Hochgeläud (Josefstobel 
und Scharben), sowie bm. Biberach, vermochte Herr Professor 
Heer wegen anderweitiger dringender Arbelten, besonders wegen 
Herausgabc seiner Polarflora, nicht zu bestimmen. Immerhin 
bleiben die directen Bestimmungen Heer's die solide 
Grundlage, auf welche sich der Verf. stützt, und 
welche f&r sich geeignet sind, dieser Arbeit einen Halt sn ver- 
leihen, und ihr das unumgänglich nothwendige Zutrauen ra er- 
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werben. Mit Ausnahme einer Anzeige von Dr. Klüpfel über 
4ie Pflansen ?on Bandeck (diese Jahreehefto 1865« S. 152), welohe 
jedoch nur 18 Arten nmfasst und kaum mehr als die Namen 

gibt, ist die Besprechnng der tertiären Flora in nnserem engem 

Vatorlande noch fast ganz im Rückstand geblieben und dürfte 
€S aus diesem Grund schon gerechtfertigt erscheinen, wenigstens 
entschuldigt werden, wenn der Verf. es unternimmt, diesen in- 
teressanten» aber allerdings schwierigen Gegenstand an bear- 
beiten. 

6s kann hiebei nicht in der Absieht des Verf. liegen, eine 
«rschGpfende Darstellung zu geben, da das Material selbstver- 
ständlich nicht blos lückenhaft ist, sondern auch, besonders bei 
den Früchten und Samen, aber auch bei den Blättern, noch viele 
Stücke vorliegen, deren Deutung gänslich der Zukunft vorbehalten 
ist Dessnngeachtet dürfte es gelingen, wenigstens die wesent- 
lichsten Züge der Kolasseflora von Schwaben ans dem vorliegen- 
den Material so entnehmen, da die Ausbeute eine beträchtliche 
ist und von Heggbach allein mehrere tausend liaudätücke vor- 
handen sind. 

Hienach bestand die iTlora der oberschwäbiüchen Gegend 
snr Zeit der obern Süsswassermolasse, um dies voraussusenden, 
vorzüglich, wie überall, ans Waldb&umen« Der Wald bestand 
aber, wie es sdieint, bei uns noch mehr als anderwärts (i.B. in 

Oeningen, Schweiz), sehr vorherrschend aus Laubbäumen. Die 
grosse Masse der Laubbäume des Waldes gehört, wenigstens 
nach der Zahl der Individuen, zu der Abtheilung der Apetaleu. 
Dann folgen, was die Häufigkeit des Vorkommens anbelangt, die 
Polypetalen und Gamopetalen; die Gymnospermen (Couiferen) 
treten bei uns sehr stark surück. ITnter den Honocotyledonen 
treten nur die Blätter der Schilfgewächse in grosser Hasse auf; 
die Cryptogamen sind sehr spärlich vorhanden. 

Dies die allgemeinsten Züge der Molassellora, soweit die- 
selben bisher erkannt werden konnten. Es mag sich empfehlen, 
nach dieser ßeihenfolge auch die fossilen Pflanzen vorzuführen, 
wenn dieselbe auch mit der gewöhnlichen streng systematischen 
Ordnung nicht ganz übereinstimmt. 
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In Betreff der Abbildongen wurde eine gewisse Auswahl 

getroffen. Bei jenen Typen, von denen Vertreter noch jetzt in 
der Gegend, lebend vorkommen, werden dieselben mit Fug spär- 
licher bemessen werden können , wobei jedoch immer auf die 
Abbildungen in den grosseren phyto -palftontologiscben Werken 
hingewiesen wird. Bei jenen Pflanzen aber, welche seit der Ter- 
' tiärzeit unserer Gegend ganz fremd geworden sind , oder welche 
eine Eigenthümlichkeit der fossilen Flora dieser Gegend darstellen, 
oder von denen überhaupt ein interessanteres fossiles Material 
gefunden ist, werden die Abbildungen auch reichlicher su geben 
sein. Die Originale derselben befinden sich s&mmtlich in meiner 
Sammlung. 

Zuvor wird jedoch noch ein Wort über die L a g e r u n g s- 
verhältnisse vorauszusenden sein, sowie über die Beschaffen- 
heit der Schichten, welche an den Terschiedenen Localitäten die 
Pflansen einschliessen. 

Hier kommt suerst in Betracht die im Jahr 1865 von mir 
entdeckte Pflanzenschichte in der Sand- und Mergelgrube am 
Buchbaldenberg bei Heggbach-Mühle. Dieselbe . hat nicht 
blos reichliche Beste der Flora aufbewahrt, sondern auch Beste 
TOD Wirbelthieren*, Schnecken** und einigen Insecten***. Der 
Anfschlnss daselbst ist auch so nrnftusend und deutlich, dass die 
Schichtenfolge und die Lagerungsverhältnisse sich sicher angeben 
lassen. Zur Zeit der grössteu Ergiebigkeit der Localität, in der 
Mitte der sechziger Jahre und gegen Ende derselben, ergab sich 
folgendes Profil: 

Die oberste Schicht (1) ist ein ungeschicbteter Sand, in 
dem sich viele Goncretionen ausscheiden (Zapfensand), ganz ähn- 
lich wie in Keisensburg bei Günzburg, Königseggwald und an 
andern Orten. In den letzten Jahren jedoch konnte ich nur 
noch wenige erblicken. Anf dem Sohllager dieses Sandes rieht 
rieh eme ]&iauerschicht hin (2), in welcher ich 1S57 die sahl* 
reichen Sängthlerreste entdeckte; daselbst auch Schnecken und 

* ef. diese Jahreshefte 1879, S. 259—262. 
Daselbst S. 264. 
*«* Daselbst S. 268. 
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Uuionenschalen. Mergelknollen in dieser Schicht , die wie Ge- 
rolle eingebettet sind, eiitiialteii zum Theil Pflanzenblätter, z. B. 
Cinnamomum und Fagus. Im Laufe der Ausbeutung der Schicht 
stellte sich heraus, dass dieselbe eine linsenföriDige Oestalt hatte 
Dod nach rechts und links anskeilt; anch geg^n die Tiefe des 
Berges selbst scheint sie nicht sehr weit sich fortsasetsen. Der 
deckende Sand ist in einer Mächtigkeit von ca. 7 Metern auf- 
geschlossen, setzt aber noch höher hinauf fort. Unter demselben 
lagert eine Schicht graaeu Mergels (3) ungefähr 1,5 m mächtig, 

der nach unten stellen- 

weise zahlreiche Blätter 
iw PhragmUea anfweist, 
auch Schalen von Ancy- 
lus^ und allmählig in eine 
Braunkohlenschiclit (4) 
übergeht, die jedoch nie 
mehr als ungefähr 25 cm 
Mächtigkeit erreichte nnd 
nach beiden Seiten hin ab- 
nahm. In der Braunkohle 
waren hie und da noch 
BlattabdrOcke von Phrag- 
mUea zu erkennen. 

Nach unten schliesst sich die Schicht (5) an, nor 20 cm 
ungefähr dick, ans mergeligem Sand bestehend, in der zerstreute 
Pischreste von Karpfen und wahrscheinlich von Perca sich finden, 
auch Samen von Carex und zerdrückte Schnecken. Unmittelbar 
darunter befindet sich die eigentliche Pflanzenschiebt (6), nur 
30 bis 50 cm mächtig. Auch diese besitzt eine linsenförmige 
Gestalt. Sobald nämlicli die Brannkohle als dflnner Streifen ans 
Tageslicht zu kommen anfing, sudite ich sorgfältig, ob nicht in 
ihrer Nähe Pflanzenabdrflcke sich finden, zunächst aber ohne 
Erfolg. Offenbar war dazumal die Pflanzenschicht selbst noch 
so dünn, dass sie entweder keine Pflanzen einschliessen konnte, 
oder sie war vielleicht noch gar nicht vorhanden. Erst später 
(1865) .war sie so weit entwickelt und durch ^ie fortgesetzte 
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Abfuhr Yon Material in Tag gefMert, dass bei einem snfftlligen 

glücklieben Griff mir ein Cmwawomttw-Blatt in die Hand kam, 
durch welches die Schicht signalisirt wurde. Gegen Süd hin 
wurde die Schicht aaadig und ttlhrte keine Pflanzen mehr oder 
nur unjLenntliche Beste; gegen Nord (linke) setste sie swar fort, 
verlor aber im Laufe der Ausbeutung ihre guten Eigenschaften . 
und ist gegenwärtig sehr unergiebig. 

Dieselbe war auch zur Zeit der besten Eutwickluug nicht 
mehr als 40— 50 cm mächtig und besteht deutlich aus mehreren 
Abtheiiongen. Zuunterst liegt» die H&lfte der gansen Schiebt 
bildend, ein compacter Mergel unmittelbar auf Sand; derselbe 
lässt sich gut spalten und umschliesst die Blätter eines Waldes, 
vermischt mit Scliilf und andern Wassergewächsen. Die Reste 
der Weiden, Birken, Bucheu scheinen sich nur hier zu ünden 
und nicht in die höhere Abtlieiluiig der Schicht hinaufiureichen, 
erscheinen aber wieder in der Säugthierschicht (2). Breite Blätter 
sind hier Oberhaupt zahlreicher als weiter nach oben; die Oimia- 
momum- und Pappelblätter gehen jedoch durch die ganze Schicht 
hindurch. Diese Mergelschiclit nimmt nach oben mehr Sand auf 
und es legte sich ein Streifchen Sand ein^ das gegen die Tiefe 
des Borges immer mehr an Mächtigkmt sunahm und schliesslich 
besonders die obere Abtheilung der Schicht so alterirte, dass 
dieselbe sicli in eine leere pefcrefactenlose Sandschicht verwan- 
delte. Zur Zeit der günstigsten Entwicklung aber stellte sich 
alsbald über dem nur ca. 1 cm mächtigen Sandstreifen wieder eine . 
Mergellage ein, welche mehr eine lamellosa Structur besitst 
Unmittelbar Über dem Sandstreifchen waren an einem gewissen 
Platz von uiässiger Ausdehnung die Blättchen von Weinmannia 
versammelt, die sonst nur sehr spärlich in andern Abtheilungen 
der Schiebt vorkommen. Die kleineren Blätter schlagen hier 
überhaupt vor. Bio Blätter von Phra^mtea nebst Deckeln einer 
Paüuäma häufen sich dann nach oben so sehr, dass durch sie 
wieder ein natürlicher Abschnitt gemacht wird. Die Pflan«en- 
abdrücke dieser obern Abtheilung sind schon , aber der Mergel, 
der sich in zu dünne Lagen spaltet, ist zerbrechlich und gelingt 
es nicht leicht, grössere Stücke vollständig an erhalten. Zum 
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Scbliiase, im üebergang nach oben zur Fischschiclit, wird die 
Pflanzenschicht saudiger uud bröckliger und zur Aufnahme dec 
BUtttor wenigor geognet; aber es faadea aicli hier noch, weng^ 
steis an eteer Stelle, saiklreiche BU^r tou Eiieäl^piu9f fOB 
•denen mehrere SMeke die Hervatar gut oooeenrirt haben. Unler 
der Pflanzenschicht kommt ein Lager mit Sand (7) von ungefähr 
Metermächtigkeit, leer uud an der Sohle der Grube noch über 
1 m mächtig ansieheud ein brfloliiger undeutlich geschichteter 
Mecgel in welchem eine grosse Schildkröte (Macroeheltß 
min) lag nebet nerdrftckten Schalen too Hdiot und das Schftlchea 
einer Naktschnecke. 

In der gleichen Grube, aber einige Meter weiter naclrNord, 
stellte sich später (1882) das Profil in folgender Weise heraus. 

^er 7 wie savor; Z. 6 iet unrein nnd enthält nur noch 
eine ui^edentendft Zahl von Pflanien; Ziflbr 5 dagegen ist anf 
«ine Mächtigkeit yon ungefähr einem Meter angeschwollen, nimmt 
einige Pflanzenblätter auf und zeigt sich oben das schwarze Band 
der Braunkohle; Z. 3 ist unverändert; dagegen bei Z. 2 fehlen 
aicht blos die ThierreetOr sondern auch die knaaerige Besehafien- 
heit der Schicht. Bs folgt auf Z. 3 unmittelbar Z. 1 bis lur 
Ackerkmme. 

Die Art und Weise, wie die Pflanzeureste in Heggbach er- 
halten sind , zeigt günstige und ungünstige Seiten. Ungünstig 
ist auiftchst, dass der Mei^l nur in kleineren Schollen heraus- 
gehoben werden kann; so dass besonders jprosse Blätter oft 
Terstammelt werden. Auch der ftusserliche Anblick der Blatt- 
abdrücke ist vielfach nicht gerade schön; es mangelt jener gleich- 
massige Localton, der z. B. den Oeninger Blfittern eigen ist 
und dieselben wie saubwe Geui&lde henrortreten lässt. Die Hegg* 
bacher Blätter sind meist fleckig und ungleichen Farbeutones; 
eine Partie des Blattes kann lebhaft gefärbt sein, die Farbe stuft 
sich aber unregelmässig nach verschiedeneu Seiten hin ab und 
Terliert sich. 

Dagegen ist die Nervatur meist gut und oft sehr gut er- 
halten, auch die ÜTemllea dritten und vierten Banges« Di« 
Bänder sind meist gut hervortretend und zeigen die Zähnelungen 
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und Kerbuiigeii deutlich. Für die Samen und Fruchte besteht 
noch der Vortheil, dass dieselben in dem weichen Mergel oft 
noch ihre Bandang beibehalten haben, welche die firkenmiiig 
derselben erleichtern, während dieselben in den Kalkschiefem Yon 
Oeningen mehr oder weniger flach gedruckt sind. Anch is^ in 
Anschlag zu bringen , dass die Mergel sich müheloser spalten 
lassen als Kalksteine und selbst die Schiefer. Wenn die Mergel 
gut getrocknet sind und trocken aufbewahrt werden, sind die- 
selben sehr dauerhaft. Fenchtigkeit aber nnd Frost znsammen 
sind ihnen sehr nnsoträglich ; sie serfallen dann beim Anfthaaen 
zu einem Häufchen lockerer Erde. 

i^r grösste Theil der Grube ist jetzt verschüttet und die 
Ansbeate nicht mehr gut lohnend. 

Dass Heggbach dem Horisont der obern Sttsswassermolasse 
«angehöre, wurde von dem Verf. schon frflher* nachgewiesen. Ein 
Pisolith (Albsteiu) mit spärlichen Schalen von Helix steigt von 
den Höhen bei' Walpertshofen und Mietingen, wo die Ueber- 
lagerung desselben auf der Meeresmolasse direct zu sehen ist, 
auf der Markung Sulmingen und Heggbach weiter gegen die 
Thalsohle herab. Vor einigen Jahren erst wurde auch am Fuss* 
weg von Sulmingen zur Heggbacher Mflble an der rechten Tbal- 
wand der Dörnach ein instructiver Einschnitt blossgelegt, an welchem 
der Pisolith in zahlreichen Brocken zu Tage kommt. Hier er- 
reicht dieser charakteristische Kalk fast schon die Thalsohle und 
es Usst sich ermessen, dass derselbe ungefthr bei der Hegg- 
bacher Mflhle das NiToan des Baches erreichen werde, so dass 
die Mergelgrube daselbst nur wenige Meter über dem Pisolith 
lagert, somit zu den untersten Lagen der oberaSüsswasser- 
molssse gehört Hiemit steht in Uebereinstlmmung der Cha- 
rakter der wichtigsten Pflanzen und besonders auch der in 
Heggbach gefundenen Schnecken, wie sdion in der oben citirten 
Abhandlung ausgeführt wurde. 

Bei den andern Fundorten ist die Sch ichteuf olge weniger 
gut aufgeschlossen. In Biberach kam die Pflanzen- und Säuge- 
thierreste führende Schicht bei Grabung eines Kellers (1864) 

* iMese Jahreshefte 1868 S. 178 und daselbst 1879, S. 207. 
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am Weg gegen das Jordaabad lum VorscheiD. Die Pflanzen 

liegen theils in Tethfirtungen des Sandes, thells in HergelknoUen. 
Die leitenden Schnecken üelix sylvana und infiexa sind auch 
hier vorbanden. 

In Königs eggwald gab aneh eine Keilergrabung Ver- 
anlassung sur Fitrdemng der Fflansen» die sehr ▼orherrsdiend in 

* 

Otfifiaifioimim- Blattern bestehen. Dieser Punkt ist wohl der 

älteste in Oberschwaben ■ erschlossene , da derselbe schon 1824 
bekannt wurde. 

Balthasar Ehrhardt von Hemmingen spricht zwar schon 1748 
Ton der ersten Fennatton von Sdiwaben (Saevia snbterranea 
lithodendra), dass in derselben Snmpf moschein, Blatter nnd Kohle 
vorkommen. Allein es wird nicht auszumachen sein, an welchem 
Punkt oder an welchen Punkten es ihm gelaug, diese Beobacht- 
uagen zu machen. Da ihm die Abhänge des Illerthals gut be- 
kannt waren, so kann man an die Gegend von Kellmflnz, weniger 
von Dietenhom denken, woselbst Pflaiiienabdrflcke vorkommen. 
Auf die Blattabdrflcke der Brackwassermolasse in T3nterkirchberg 
ist in diesem Falle aus dem Grund keine Rücksicht zu nehmen, 
weil Ehrhardt schon von Balzheim ab eine zweite Region be- 
ginnen lasst, die sich durch Landschnecken auszeichnet und aus 
welcher er keine Pflanzenabdrücke erwähnt (ef. diese Jahreshefte 
1879, S. 292). ' 

Der Fundort im Josefstobel am Hochgeländ bei Eber- 
hardszell O.A. Waldsee liegt in einer Waldschlucht , welche die 
8chichtenfolge nur unterbrochen erkennen lässt Hier fand sich 
das seltene Lkiodendron, Auch die Fundstellen am Scharben 
bei Essendorf befinden sich im Y^ald nnd sind gegenwärtig zu- 
meist wieder überwachsen. Früher, im Anfang der siebenziger 
Jahre, waren hier mehrere Stellen zugänglich, weiche Pflanzen- 
reste führten. Zunächst ganz unten beim Eingang in die Schlucht 
lagen Sandsteinplatten, welche einige Blätter von Cinnamonnm 
lieferten. ' Der ergiebigste Platz find sich in der ungefähr halben 
Höhe und lieferte Wasserlinsen, eine sehr kleinblättrige Salvinie 
und besonders auch neben Blättern eine Anzahl Blüthen you 
Cumamonmm. . Diese Schicht zieht sich auch über den Fahrweg 
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nach Scharben hinüber und tritt dort auf eine kun» Strecke m 
beiden Seiten des Wege ni Tage. Ferner waren weiter eben 
in der Nähe der Brnnnenetnbe nnd in der SeUnöht, welche da» 
„SchlosebfUil'^ umgibt, theils in weissen Mergeln, fheils in Sand- 
Bteinplatten einige Pflanzen zu finden, worunter ausser Cinm- 
mamum die Mf/rsine doryphora Unger herTorzubeben ist 

Andere PlätM erwiesen sieh als wenig ergiebig « s. B. der 
Tobel von Wettenberg gegen Fisehbaeh etc. Alle diese Flfttie 
am Sogenannten Eocbgeländ liegen innerhalb der Ton mir sehen 
früher nachgewiesenen Linie der obern Sflsswassermolasse , wie 
auch überall in denselben die Helix s^ana sich vorfindet (cf. 
diese Jahresbefte 187S, 8. 131). 

Die nntere SOsswassennolasse, auf beiden Seiten der Donau 
in langem Zug hervortretend, hat noeh keinen Fandort anfIMea 
lassen, der irgendwie ergiebig wäre. 

Die Pflanzen ans dem Paludinensand der 6 r ack w asser- 
molasse von Unterkirobberg an der liier lassen wir ausser 
Betradit, weil die dortigen Yorkommniase niehi snr Sand sind*, fis 
werden somit nnr die Pflantenreste der obem fiisswassermelasse- 
vorgef&hrt, welche auch weitaus die meisten Pflanzen geliefert hat 

Einige Fundorte, die gelegentlich verschiedener Excursionen 
beobachtet, aber wegen zu grosser Entfernung nioht ausgebeutet 
werden konnten, sind noch namhaft m machen, da e^ftterhin sich 
doeh vielleicht Jemand die Hohe der Ansbentong geben dflrite. 
Bin solcher Plate ist bei der 6 um üble (Hasenweiler) O.A. Ba-^ 
vensburg, am Weg gegen Pfärrenbach. Die Blätter scheinen 
dort gar nicht selten zu sein. Sodann bei Hochberg O.A. 
Sanlgau in der Nfthe des Kellars ansaerhalb dem Ort. Im Sand,, 
der efadge SefaiefSBraog besitsti» «nd die AbdrOeke laUreieh, aber, 
wie es edieint, schlecht. Es vr8re aiber ««eh der Mergel in un- 
mittelbarer Nähe zu untersuchen, bei dem ich mich nur kurz 
aufhalten konnte. 

Femer bei Kellmüni jens^ts, östlich der Iiier. Die 
dortigen Sandeteinplatten Migen virte, -aber grobe Abdrficbe^ 
worunter Okinatmmum en erkemen ist «nd Singethierreete. Iis 

* Die Namen sind angeführt in diesen Jabresheften 1879, S. 258. 
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ist aber zu erwarten, dass Mergellager, die dort nicht fehlen werden, 
tMsseres Material liefern kdnnten. Audi bei Dieienhreim und 
Sckwendi O.A. LsopOidn sSnd (naeh Eser) einige f^nde ge- 
«aebt werden. IHnige Stellen wurden dort toh dem Terstorbenen 
Hauptmann Bach und mir wieder aufgefunden, sind jedoch von 
geringer Ergiebigkeit. 

Apetalen. 

1. liauriAeen. Tafel I Fig. 1—13. 

In der gesammten Flora der Molageeformaition gehören die 
lianrineen und speiiell die Ommnnomum in den wichtigsten 

und yerbreitetsten Waldbäumen, die desshalb auch an die Spitze 
zu stellen sind. In Deutschland und in der Schweiz, in Oester- 
reich, Frankreich, Griechenland, Portugal, Italien and Amerika 
sind die Beste derselben in grosser Anzahl gefunden worden, 
fehlen jedooh im MioeAn- von GrOnlaad und den übrigen Polar- 
ländem fast ganz; der ^nzige Repräsentant der Laurineen ist da- 
selbst eine Art des Geschlechts Sassafras. Der nördlichste Stand- 
ort derselben war das Samland (Danzig nach Heer) zur Zeit der 
ontem Sflsswassermolaeseformation , woselbst der Zimmtbaum in 
swei Arten Tortreten ist* 

Durch die Arbeiten tou Hm. Professor Heer in Zfirich ist 
auch soviel Licht gerade über dieses Pflanzengeschlecht verbreitet, 
dass die Beschaffenheit der Baume bis ins Detail nachgewiesen 
ist. Die Bestimmungen Ton Heer« die sich auf das ausgeielehnete 
Material von Oeningen ?oiifiglieh stQtien, erfreuen sich auch aUge* 
meiner Anerkennung. Hnger und Ettingshausen, welche -diese 
Beste anfänglich auf Geanothus oder Daphnogene oder Zityphus 
bezogen, haben in ihren späteren Werken (Sylloge plantarum etc. 
und Flora von Kumi von ünger; Flora Yon Bilin von Ettings- 
hausen) die Heer'schen Bestimmungen in dieser Beaiehung adop* 
tirt, wie auch Graf Saporta 4enselben sich aaachliessi 

* Nach der soeben (1882) erschienenen zweiten Abtheilung 
des sechsten Bandes der Flora fossilis arctica von Heer kommen in 
der Kreideformation (Ataunschichtenj von Grönland vor: Cinnamomum 
sezannense Wat. und vier Arten des Geschlechts LauriM (1. c. S. 74 
und folgende). 
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Besonders zwei Arten von Cinnamomum sind in der obem 
SOsswassermoIasse verbreitet: C, Scheuchzeri und C polt/mof' 
phum; beide haben aach in Heggbaoh and andern Orten der 
sehwftbischen Holasse aahlreiclie Beste hinterlassen« Die BUUiter 
wurden meist yon Heer selbst bestimmt; seither haben sidi aber 
noch andere Tlieiie vorgefnnden, welclie beschrieben und ab- 
gebildet werden. 

Cinnamomum paljfmorphum AL Braun sp. Tafel I f ig. 1 
bis 7. Die Blätter dieses Banmes sind unter sich siemlieh stark 
abweichend. Bin Zweig von Oenmgen, den Heer in seiner Ter- 
tiärflora der Schweiz, II. Band, Tafel 93, Fig. 26 abbildet, 
liefert dafür den directcn Beweis. Typisch kommen dieselben mit 
den Blättern des Kampherbaums (C. camphora*) recht gut über- 
ein. An dem abgebildeten Blatt von Heggbach, Tafel I Fig. 1 
lassen sich die hauptsächlichsten Eigenschaften abnehmen. HOhe 
und Breite schwanken zwar stark, betragen jedoch bei mittel- 
grossen Blättern ungefähr 4 — 5 cm in der Länge und ca 3 cm 
in der Breite; der Stiel etwas za 1 cm. Alle sind dreincrvig, 
d. h. in der Kähe der Basis entspringt auf jeder S^ite des 
IGttelnerTS ein starker Seitennenr, der sich spitiwärts wendet» 
aber die Spitie selbst nicht erreicht Erst weit oben gehen an 
dem Mittelnorv noch einige Seitenuerven ab. Diese Nervatur ist 
eine Eigenschaft, die den Cinnamomumblättern gemeinsam ist 
Die Speeles C. pol§nmpk^ unterscheidet sich liierin yon an- 
deren Arten, dass die Basalnenren mit dem Band nicht jgenan 
parallel laufen und dass die Spitze des Blattes sich in siemlich 
rascher Biegung aufsetzt. Einige der Oeninger Blätter zeigen in 
den Achseln der Blattuerven Drüsen, die jedoch den meisten 
fehlen. An den Heggbacher Blättern konnte ich niemals. Drüsen 
vorfinden. 

Ausser diesen typischen * Blättern wurde durch Herrn P^rof. 

_ • 

Heer auch noch einige andere Formen in den Xreis dieser Art 
gezogen, weiche vorzuführen sind, da dieselben geeignet sind, den 

* In Nalorselbstdruck vorgefohrt von Ettingshausen: Blattskelette 
.der Apetalen Tal 80 Fig. 5, 6. 

v 
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Formenkreis der Species zu vervollständigen. Dieselben zeichnen sich 
auch durch ungewöhnliche Grösse aus. In Figur 2 ist ein Blatt 
abgebildet, das 0,075 m in der Länge und 0,046 m in der 
Breite rnksi Wae den Umfang ond auch die Form anbelangt, 
kann dasselbe sich mit Cmnamomum spedah&e Heer (cf. Tertiär- 
flora, Band II, Tafel 96 Fig. 1 — 8) messen. Allein die speci- 
fische Eigenthümlichkeit des C. spectahile besteht darin, dass 
die Ton den Baselnerven gegen den Blattrand abgehenden söge* • 
nannten Aa8senner?en sehr stark entwickelt sind, was bei dem 
Heggbacher Blatt nicht sntrifft, das hierin mit C, poljfmarphmn 
übereinkommt. In Form nnd Grösse stimmt das Blatt recht gut 
mit Strychnos europaea Ett. überein (Flora v. Bilin II, Tafel 36 
Pig. 4, S. 26). Allein letzteres ist fönfhervig, wenn auch die 
swei nntersten Basalnerven nnr s^r sehwach und knn sind. An 
4em Blatt Ton Heggbach IStst sich- «nch mit der Lnpe keine 
•Spur davon erkennen. Auch gehen dort die Basalnerven in 
gleicher Höhe von dem Hauptnerv ab, bei dem Heggbacher Blatt 
in ungleicher Distanz, was bei den fossilen Cinnamomen oft 
Torfcommt Auch das Blatt Figur 8, das, wenn auch an der Basis 
•einlgermassen verletst, gans Ähnliche Dimensionen erreicht, wird 
hieher gehören, nur dass die Spitse nicht zur Ausbildung- gelangt 
ist, was mit Hemmungen des Wachsthums zusammenhängen mag. 

Kine weitere von Hen n Prof. Heer zu C. pölymorphum ge- 
sogene Form ist in Fig. 4 abgebildet Die Länge ist 0,075 m, 
die Breite jedoch nnr 0,08 m. Seiner äaaseren Erscheinung 
nach, besonders auch wegen der stnmpfliehen Spitze, zeigt es 
Aehnlichkeit mit den Blättern von C Jtossmässleri. Allein letz- 
tere zeichnen sich dadurch aus, dass ihre Basalnerven fast ganz 
bis in die oberste Spitze hinaufragen und alle andern vom Jiittel- 
nerr ausgehenden stfiikeren Seitennerven fehlen, was bei dem 
H6g!gbaeber Blatt, nicht zutriffl, so dass ihm sein Platz mit Becbt 
bei C. pölymorphum angewiesen wird. Eine grössere Mergel- 
platte von Heggbach dürfte diese Bestimmung bestätigen. Hier 
Hegen ein halbes DutzMid Blätter so nachbarlich nebeneinander 
«nd zum Theü anfeinander, dass man den EindrudE gewinnt, 
aie m(ichten einem gemeinsamen Zweig angehört haben, obwohl 
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letzterer selbst nicht sichtbar ist. Neben diesen Blattern von 
gewöhnlicher Form und Grösse befindet sieb auch ein Blatt, das 
mit dem eben beschriebenen in Fonn und Grösse gans got über* 
einstimmt Ich besitee mehr als ein Dntsend so gestalteter 
Blätter von Heggbach und auch ein Exemplar von Scharben bei 
Essendorf und mehrere vom Josefstobel bei Heinrichsburg. Ganz 
kleine, aber deutlich dreiuervige Blättchen, wie sie auch in Hegg- 
bach nicht selten vorkommen, haben ihren Plats ohne Zweifel 
ganz in der Nähe der Blftthenstiele gehabt, worfiber die Tnflore- 
scens bei Heer 1. c II. Band Tafel 94 Fig. 7 erwünschten Auf- 
schluss gibt. 

Die Zahl der gewöhnlichen, typischen Blätter dieser Art in 
der schwäbischen oberen Süsswassermolasse ist zwar bedentendr 
doch weit nicht so gross wie die von 0. Sekeuehgeri» 

Vereinzelte Blütben fand ich mehrere, sowohl in Heggbach 
als auch in Scharben bei Essendorf (Fig. 5). Dieselben stimmen 
gut mit den von Heer abgebildeten überein. Die sechs Blättchen 
sind bei allen verlängert nnd spitz, wie eie dem C. pcl^imr* 
phum zngetheilt werden, wenn anch einige Blättchen umgebogen 
sind nnd desshälb stampflich sich darstellen; solche mit rund- 
lichen Blättchen, wie sie nach Heer dem 0. Scheucheeri zu- 
getheilt werden, fanden sich bisher nicht. Auch eine vereinzelte 
Blüthenknospe von Scharben (Fig. 6) stimmt sehr gut mit den 
von Heer (1. c Tafel 94 Fig. 9 — 11) abgebildeten, sowohl was die 
Grösse als die Form des Stiels und der Knospe selbst anbelangt» 
Es liegt hier nicht bloss ein flacher Abdruck vor, sondern die- 
Eundung hat sich wenigstens an der Knospe selbst erhalten. 

Von den fossilen Früchten theilt Heer jene dem C. poly- 
mofphum zn, welche relativ am meisten Aehnlichkeit mit den 
recenten Kampherfirflchten haben. In Heggbach habe ich eine 
Fmcht gefunden, welche ganz überraschend mit letztem über- 
einstimmt, jedenfalls weit mehr noch als die Oeninger Früchte. 
Die Abbildung wird in Fig. 7 gegeben; dieselbe ist fast rond^ . 
kirschenähnlich, der grosse Kelch anliegend, der Stiel etwas 
länger als die Beere; in all diesen Eigenschaften ist sie mii 
der recenten Kampherfmcht, die von^Heer am angefahrten Ort 
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(Band II Tafel 94 Fig. 34 und Band Ilf Tafel 152 Fig. 18) 
abgebildet wird, sebr gut übereinstimmend. Es sind beide Ab- 
drücke erbalten; die Beere selbst aber fiel beim Spalten dür 
HergelplaUe als ein braunes PnWer ab and konnte nicht con- 
sernri werden. Die Frfiehte ?on Oeningen weichen jedoidi toh 
der Kampherfmcht nnd Ton der fossilen Heggbaeher Fruchl da- 
durch ab, dass sie länglich siivd , und der niedrige Kelchrand 
über die Beere seitlich etwas hervorragt ; der Stiel derselben ist 
kflner. In Heggbach und im Josefstobel habe ich solche Früchte 
ebenfalls Yorgefündeni die von Heer auch in der That in C. pol^ 
marphum gezogeu worden; allein die abgebildete Beere von 
Heggbach verdient doch eine besondere Hervorhebung wegen 
ihrer viel grösseren Uebereinstimmung mit der recenten Kampher- 
fracht Da ich dieselbe erst später fand, so kam sie nicht in 
die Hand von Herrn Prof. Heer. 

Ansehnliche Knospenschoppen kommen in Heggbach 
sehr zahlreich vor. Die grösseren, die gestreift sind und die 
Wölbung noch gut erkennen lassen, sind an der Basis ca 1 cm 
breit und eben so lang und spitzen sich alim&lig nach vorn ao. 
Diese zieht Heer sa C, polymorp^^'^ weU der recente Kampher- 
banm mit dem in so vielen Zügen eine Aehnlidikeit besteht, sich 
durch grosse Knoopenschuppen vor anderen Cinnamomen aus- 
zeichnet. Es kommen aber auch kleinere und glatte Schuppen 
in Heggbach vor, die wohl zu andern Speeles zu ziehen sein werden. 

Cümammum Sckeuehgeri Heer Tafel I Fig. 8— -11. Die 
Butter dieses Baomes sind in der schwäbischen Molasse, so- 
weit dieselbe bisher untersucht worden, noch häufiger als die 
der vorangehenden Art. Die Nervatur ist in der Hauptsache die 
gleiche; die Basalnerven laufen jedoch hier» wie die abgebildeten 
Blätter (Fig. 8, 9) zeigen, dem Sand, etwas nSher und mehr 
demselben paralleL Die DimensionsverhAltnisse in Lftnge nnd 
Breite wdchen ab; sie sind schlanker und meist kleiner als bei 
C. polymorphum. Die Figur 8, eines der grösseren Blätter misst 
0,06 m in der Länge und weniger als 0,02 m in der Breite. 
Die Figor 9, welche als ein Blatt mittlerer Grösse betrachtet 
werden kann, misst 0,04 m in der Länge nnd nnr 0,013 m in 
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der Breite. Bei Figur 10, welches das schmälste Blättcheti moner 
Sammlung von Heggbach ist, beträgt die Hölic 0,03 m, oben 
die Breite nur 0,005 m. Alierdings werden Blätter von so aas- 
gmichneter sohmaler Gestalt, wie das letstgenanute, gewöhnlich 
als eine besondere Art unterschieden (C. lanceclatum) und aich 
die Vorkommnisse in der Sdiweiz durch Heer so bestimmt. Allein 
dieselben scheinen sowohl in der Schweiz als anderwärts einem 
tieferen Horizont, der untern Süsawassermolasse , anzugehören, 
w&hrend sie in die obere Säsawassennolasee dort nicht hiDanf- 
reicfaen. Heer ist desshalb geneigt, die Heggbacher Blfittchen 
als eine Variatioii von C. Seheuekgeri, nämlich als m. Umeeo- 
laium aufzufassen. Allein das Yorkouiinen in der schwäbischen 
Molasse ist mit dieser Auffassung nicht gut zu yereinigen. lo 
Heggbach swar ist die Zahl der schmalen Blätter eine nur miS' 
sige and stQnde hier der Annahme einer Variation keine Schwie- 
rigkeit im Wege. Aber in Scharben bei Sssendorf nnd im Josefis- 
tobel bei Bberhardszell ist die Zahl der schmalen Blätter gegen- 
über den typischen entschieden zu gross. An letzterem Fundort 
kommen auch Blätter von ganz ungewöhnlichen Dimensionen Tor, 
welche mehr an grosse Weidenblfttter mahnen, obwohl die Ner- 
▼atnr der Cinnamomen ganz deutlich ist Ich besitae Ton dort 
ein Blatt, das bei nahezu 11 cm Länge kaum 2 cm in der 
grössten Breite misst, in der Mitte linear nnd nacli vorn lang 
zugespitzt ist In Bilin kommen auch ähnliche Blätter von 
Bttingshansen flnssert sich (Flora v. Bilin II S. 10) dahin, dass 
es schwer sei, die Arten C« Scheu^geri und lanemMum ans- 
einander so halten. Aehnlioh schmal and lang sind auch die 
von dem Grafen Saporta unter dem Ung-er'schen Geschlechtsnamen 
Daphnogene zusammengefassten Blätter aus der Gegend von 
Manosqne; letstere haben jedoch in den Winkeln der Basalnemn 
Drüsen, welche ich an keinem Stflck aas der olMrachwibiedmi 
Molasse wahrnehmen kann. Die einfachste LOsung möchte die 
Annahme sein, dass die Speeles C. lanceölatum auch noch in der 
obern Süsswassermolasse da und dort fortdauere und zugleich 
das Zngest&ndniss, dass eine scharfe Greoie awischen 0. SckmAch- 
äeri und lanceölatum nicht in allweg sa liehen sei 
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In Oeningea haben sich beblätterte und mit Blüthenkaospen 
besetzte Zweige toq C, Sekeitekgen gefimden. Auch von Hegg- 
baeh habe ich einige beblätterte Zweige, die jedoch nicht geeignet 
sind, einen weiteren Anfschlnss zn geben. 

Mehr Bedeutung hat ein Fruchtstand aus dem Josefs- 
tobel, der in Fig. 1 1 abgebildet ist. Dass derselbe niclit zu 
C. pölymorphum gehören kann, ergibt sicli alsbald aus der Ver- 
gleichung mit den Oeninger Fruchtständen, die Heer 1. c. Tafel 94 
Fig. 12*— 16 abgebüdet hat; bei diesen sind die Frachtstiele 
ungegliedert nnd einfach, wie bei Camphora. Unser Fmchtstand 
hat aber gegliederte BlIHhenstiele (pedicelli), wie das recente 
0» pedunctdatum, mit welchem Heer die fossile Art C. Scheiich- 
zeri als am meisten üboreiiistiiimiend vergleicht (cf. 1. c. Tafel 91 
Fig. 1, 3). Mag man die Fig. 11 mit diesem recenten Frucht- 
stand oder .mit den damit ttbereinkommenden tertiären Frucht- 
hftmmen (von Oeningen 1. c Fig. 4 — 7) vergleichen, so ist erae 
sichtliche Aehnlichkeit der Form sn erkennen. Der oberste Aus- 
läufer unseres Fruchtstandes insbesondere zeigt zwei deutliche, 
nach oben hin verdickte gegliederte Fruchtstiele; auch die übrigen 
Verzweigungen, besonders links, lassen eine Gliederung als wahr- 
scheinlich erscheinen; sie liegen aber nicht, wie die obern, auf 
der Spaltungsebene, sondern sind com Theil in den Mergel ein* 
gesenkt Der Frachtstand vom Josefstobel hat den Vonug vor- 
aus, dass er ungeföhr ein halb Dutaend Beeren trägt, die bei 
den Oeninger Stflcken abgefallen sind ; dagegen hat er den Nach* 
theil, dass er über die Gestalt der Frucht keine Klarheit gibt 
Dass die Beeren etwas länglich waren und nicht gross, sieht 
man wohl, weiteres Detail ist jedoch nicht zu erkennen. Unger 
bildet in seiner Flora von Badoboy (Taf. ö Fig. 10) einen Frucht- 
stand ab, den er su C. Seheueheeri siebt Allein gegliederte 
Fruchtstiele sind nier nicht wahnanehmen. Da bei der untersten 
Frucht der Kelch so abgebildet ii>t, als ob er sich eng an die 
Beere anschliessen und sie fast bis zur halben Höhe umschliesse, 
auch die Beere selbst mehr rundlich als länglich ist, so möchte 
ihre Unterbringung bei C pc^fmorpkum richtiger sein. 

Eine gewisse Aehnlichkeit in der äusseren Erscheinung mit 
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4em Fruchtkamm der Trauben ist bei uuserem Peirefact nicht in 
Abrede zu siehen, and um so mehr m besprechen, als fossile 
Weinreben in der Melasse von Salzhansen hfinflg sind (Fifts 
ieutmicä) und ein Fmchtkamm desselben anch in Oeningen sieh 

gefunden hat, den Heer (1. c. III. Band Tafel 155 Fig. 2) ab- 
bildet Aber sclion der Umstand spricht dagegen, dass im Josefs- 
tobel gar keine gelappten Blätter, den Weinreben irgendwie 
ähnlich, sich vorfanden. Auch in Heggbach, Ton wo ich einige 
tausend Handstficke habe, kommen gelappte Blätter soviel wie 
nicht vor. Dieselben können deshalb auch nicht nnter Blättern 
des Ahorns verborgen sein; denn Acer trüobcUum fehlt und die 
zwei Blätter von Acer Bruckmanni (nach der Bestimmung von 
Heer) aus Heggbach sind fast ohne Lappen. Ueberdiess ist von 
Fruchtkernen in den Beeren weider auf dem Stflck, welches ab- 
gebildet ist, noch auf dem (Gegendruck irgend etwas wahrzunehmen. 
Die Blätter von Cinnamomwn und zwar gerade die schlankeren 
sind in dem Josefstobel so zahlreich vertreten, dass zu erwarten 
ist, es werden sich wohl ausser den Blättern auch noch andere 
Organe des Baumes vorfinden. 

Ausser diesen beiden Arten bestimmte Herr Prof. Heer noch 
von Heggbach C. retusum und C. suhrotundatum. Diese keines- 
wegs häufigen Blätter bieten aber nur geringeres Interesse dar, 
weil die andern Organe unbekannt sind. Das letztere ist, wie 
der Name andeutet, an der Basis und oben sugerundet; das 
erstere an der Basis schmal nach vom sich ausbreitend, aber 
ohne Spitze, an deren Stelle eine oft recht deutliche Ausbucht- 
ung tritt. 

Dagegen muss eine interessante Frucht, auch aus' dem Josefs- 
tobel, noch vorgeführt werden, Fig. 12. Es ist eine birnförmige« 
besser umgekehrt bimfDrmige Beere, deren schmal zulaufendes 

Ende nach vorn gerichtet ist, ungefähr 1 cm lang und halb so 
breit; der Kelch hat sich von derselben zwar getrennt, ist aber 
doch noch in unmittelbarer Nähe vorhanden, obwohl von ihm 
nur der oberste Theil noch überliefert, alles übrige weggebrochen 
ist. Solche bimförmig gestalteten Früchte bringt nun Heer von 
xwei Bäumen in seinem Werk zur Abbildung, nämlich von Laurua 
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aanariensis glaucescens (1. c. II. Band Tafel 90 Fig. 19 S. 78) 
und von Feraea indiea (L c. Tafel 89 Fig. 12 S. 81). Mit der 
Fracht jenes Lorbeers vergleicht er die fossile Flucht seines 
Lauras princeps Yon der Schrotzburg (1. c. Tafel 89 Fig. 17 b 
S. 78), die eine ganz entsprechende Uebereinstimmung" zeigt. 
Aber diese Beere ist in der Weise wahrhaft birnförmig geformt, 
dass bei ihr das breite Ende nach Tom und das schmale nach 
r&ckwftrts gerichtet ist Das trifft non bei der Fracht vom Josefs- 
tobel nicht zn, weil das mitfiberlieferte Stflck des Frachtkelchs 
dentlicb erkennen lässt, dass hier gerade umgekehrt das breite 
Ende nach rückwärts und das spitze nach vorn gerichtet ist. 
Diese nämliche Eigenschaft kommt aber der obgenannten Fersea 
«ndfca in, wenn auch die fossile Fracht kleiner ist als die recente 
ond die DiiTerensimng der beiden Enden bei der fossilen noch 
schärfer aosgedrflckt ist^ d. h. die vordere Spitze noch schmäler 
und die Basis noch breitlicher ist als hei der recenten Beere 
Wenn von dem Fruchtkelch selbst aucli nur ein kleines Stück 
überliefert ist, so lässt sich doch erkennen, dass derselbe gelappt 
gewesen sei, in. ähnlicher Weise wie die Frachtkelche der Fersea. 
Han wird desshalb fftr das Geschlecht Fersea sich ohne Bedenken 
«ntscheiden dürfen. Blätter, welche nach ihrer ganzen Erschein- 
ung diesem Geschlecht zuzuerkennen sind, fehlen nicht. Mehrere 
Blätter von Heggbach zeigen nicht blos die stattliche Grösse 
nnd allgemeine Form der Blätter dieses Geschlechts « sondern 
aach, was mehr bedeatet, die flbereinstimmende Nerratar, beson- 
ders auch das feine aber dentliche Adernetz, das dnrch die 
Nervillen gebildet wird und wodurch bisweilen ein Anhaltspunkt 
gegeben wird, selbst Bruchstücke von Blättern zu erkennen. 

Aach ein Lorbeerblatt kommt in Heggbach vor, das dem 
Laurus prwceps von Schrotzbarg an Grösse and StatUicbkeit 
An Blätter Nichts nachgibt, wenn auch die Erhaltung der bisher 
gefandenen Blätter viel zu wQnschen tkbrig lässt. Das feine 
Adernetz der Nervillen hat sicli auch hier i^ut erhalten. 

Das waren vorzüglich die dominirenden Bäume, welche dem 
W^ald des Molasselandes auch in unseren Gegenden seinen eigen- 
ihOmlichen Charakter aufdrückten. Auf Madeira sind die nächsten 
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lebenden Verwandten mehrerer von diesen Bäumen vorhanden^ 
theils als einheimische Waldbänme, theils dorthin eingeführt, aber 
▼ollfltändig acclirnatisirt. Herr Professor Heer stattete ihnen einen 

liesuch ab und gibt in seiner Urwelt der Schweiz eine kurze 
aber lebendige Sciiiiderung des Gesammteindrucks, den eine mit 
solchen Bäumen geschmückte Landschaft hervorrnft Wir heben 
die besQglichen Stellen ans:* 

,Der Kampherbanm ist im sfldlicben Japan nnd China in 
Hause, gedeiht aber auch in Sicilien und Madeira. Ich sah 
prächtige Bäume in den Gärten von Funchal; sie erreichen die 
Grösse nnserer Birnbäume, haben ein glänxendes aber lichlsrest 
weniger dunkelgrünes Laub als die Lorbeerbäume. Die weis»- 
liehen BlUthen sind swar klein und unansehnlich, da ae aber in 
grosser Zahl beisammen stehen, dienen sie doch zum Schmuck 
des schönen Baumes. In Funchal erschienen sie 1851 zuerst 
Mitte Märs und finde- des Monats waren die Bäume mit den- 
selben ftbersät; in Japan dagegen fällt die BlQtbezeit auf den 
Hai und Juni.* ... S. 350. „Die Art Laurus prineeps steht 
dem canarischen Lorbeer (Laurus canariensis) sehr nahe, einem 
Baum, der auf Teneriffa und Madeira den Hauptbestandtheil der 
immergrünen Wälder bildet Die weisslichen Blüthen brechen im 
März in sierlichen Bispen aus den Bhittaehseln hervor und Ter- 
wandeln sich später in eifi^rmige Beerenfrfichte. Ich erinnere 
mich mit lebhafter Freude der anmuthigen Lorbeerhaine von 
S. Antonio in Madeira, durch welche mich im März 1851 ein 
Ausflug ins Gebirg führte. Fiin von üppigem Farnkraut ein- 
gefiMstee Bäohlein rauschte durch den grflnen Grund, welcher 
stellenweide durch die goldgelben BlOtbenbflscbe des Ginsters 
und des Ulex unterbrochen waren; darüber aber erhob sich das 
prächtige Schattendach der Lorbeerbäume, aus dessen dunklem 
Laub die weissen Biütbentrauben hervorschauten und auf dessen 
Zweigen sich die muntern Ganarienvögel wiegten und die Luft 

* Urwelt der Schweiz. II. Aufl. S. 349, 350, 351. üeber die 
climatischen ADfordemogen, welche die wichtigsten tertiären Fflanzen- 
typen stellen, verbreitet sich Heer in seiner Tertiärflora, III. Band 
S. 328 u. folg. 
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mit ihren fröhlichen Melodien erfüllten. " ... S. 351. ^Auch von* 
der Gattung Persea ähnelt eine Art des Molasselaiides einem canari- 
schen Baum, dem Vinhatico(PerÄ(?atwdica). Derselbe wird noch höher 
als der Looro mid bildet mächtige Stämme, deren braunes Hois 
als Madeira-lfahagoni in Handel kommt nnd sehr gescbätit wird. 
Hiebt selten ist bei diesem, wie aoch bei anderen Laorineen, der 
Hauptstamm schon tief unten getheilt, so dass mehrere mächtige 
Stämme sich von einem dicken kurzen Sto<'k erheben und mit 
ihrem dicbtbeblätterten Astwerk ein bobes LanbgewGlbe bilden. 
Der Yinhatico wächst in Madeira, besonders am üfer der Bäche 
und in tiefen Thalsehlnchten ; so fand ich ihn Mitte Jannar in 
den Gebirgen des Curals und Ende März mit halbreifen, lebhaft 
grünen Früchten bedeckt, in den tief eingeschneiten Schluchten 
Ton San Pedro/ 

Dass diese Verbreitung der Lanrineen während der Molasse- 
xeit eine sehr bedeutende war, wurde schon früher bemerkt. In 
der schwäbischen Molasse speciell fehlen dieselben, besonders die 
Cinnamoimim- kvten , an keiner Fundstelle von nur irgend einer 
Ergiebigkeit. In der Schweiz sind dieselben (nach Heer) an 
nicht weniger als 54 verscldedenen Stellen gefonden worden. 
I>o<h kommen auch Ausnahmen vor, wo dieselben fehlen oder 
wenigstens sehr selten sind ; so in Locle in der Schweiz , in 
Reisensburg bei Günzburg (obere Pflanzenschicht daselbst) und 
in Schossnitz in Schlesien. Göppert schliesst aus dem auffallen- 
deii Pehlen derselben, dass SchossnHz nicht mehr dem Miocän 
sondern dem PliocSn angeboren dtlrfte. Auch in Parschlug sehei- 
nen sie nur selten gewesen zu sein. 

Aus Heggbach müssen noch einige Blätter zur Vervollstän- 
digung nachgetragen werden, die jedoch um ihrer Seltenheit 
willen auf die Physiognomie des Waldes einen Einflnss nicht 
gehabt haben konnten« 

Das Blatt Fig. 13 hält ungefähr die Mitte tischen den 
dreinervigen Cinnainomen und den fiedernervigen Lorbeerblättern. 
Dasselbe zeigt in seiner derb lederigen Substanz, im Umriss uud 
in der Nerfatur eine ganz gute Uebereinstimmung mit der recenten 
Lanrineengattung Goeppertia hirsuta (cf. Ettingshausen: Blatt- 
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Skelette der Apetalen Tafel 31 Fig. 1), nur ist letzteres Blatt 
«twas breiter. Als ein dreinerviges Blatt kann man dasselbe uicUt 
mehr auffassen « da die höher stehenden SecandArDerTen dem 
untersten Paar ganz gleichwerthig sind, insbesondere auch onter 
gleichem Winkel von dem PrimAmer? abgehen; das Blatt ist 
fiedernervig, aber seine Nerven sind so weitläufig gestellt und 
desshalb auch so wenig zahlreich und dabei so kräftig aus der 
derben Blattsubstanz hervorragend, dass seine Zutheilung zu 
dem recenten Gesebleebte, das in allen diesen Eigenschaften Aber- 
^stimmt, ganx gerechtfertigt erscheint Wegen der angenfiiUlig 
starren Blattsubstanz dürfte die fossile Art als Goeppertia rigida 
n. sp. bezeichnet werden. 

Man darf jedoch der Vorstellung keinen Baum geben, als 
ob die tertiäre Flora nur ans solchen Pflansengestalten sosammen- 
gesetst gewesen wSre, welche hentintage den mittleren euro- 
päischen Breiten gans firemd sind. Die Eigenthfimlichkeit der 
Molasseflora besteht vielmehr überall darin, dass Bauragestalten aus 
den verschiedensten Ländern und Climaten damals vereinigt waren. 
Auch das in der schwäbischen liolasse aufbewahrte Material ist 
gans geeignet,- die Bichtigkeit dieser Beobachtung au bestätigen. 
Eme Ansahl der nächstfolgenden Familien stellen in der That 
solche Gewächse dar, deren Typus in unseren Gegenden ganz 
gut bekannt ist, bei deren Vorführung wir uns somit auch kürzer 
fassen kOnnen. Eine Fülle Ton Abbildungen nebst ausführlicher 
Beschreibung gibt von ihnen Heer im IL und IIL Bande seiner Ter- 
tiärflora der Schweis, XJnger in seiner Chloris protogaea nnd 
Sylloge plantaru!n; dazu kümmon die oft umfangreichen mono- 
graphischen Bearbeitungen einzelner Localfloren, z. B. der fossilen 
Flora von Bilin ¥pn Ettingshausen, der Flora von Schossnitz ih 
Schlesien von GOppert und besonders auch der Arbeiten des Grafen 
Saporta, die in Terschiedenen Jahrgängen der Annales des sciences 
naturelles unter dem gemeinsamen Titel: Etudes sur la Vegeta- 
tion du Sudest de la France ä l'epoque tertiaire, erschienen sind. 
Auf mehrere andere Localfloren wird im Contoxt hingewiesen 
werden. Als ein Torsügliches Hilfsmittel für das Studium der 
fossilen Blätter sind die ?on C. v. Ettingshausen Terfasston 



^ ,^ .d by Google 



— 187 — 

Werke zu einpfeiileu, welche die rec^nten BluUer iu Naturselbsi- 
dnick darstellen. 

8. Salioineeii. 

Die langblätterigen Weiden und breitblätterigen Pappeln 
haben schon in der unteren Süsswassermolasse, vorzOglich aber in 
der oberen sahireiche Beete hinterlassen; so auch in Heggbach 
und Biberach nnd am Hochgeländ. Wie der Umriss, so stimmt 
mneh die Kerratnr der fossilen Weidenblfttter typiseh mit den 
recenten gut überein. Die stattlichsten Blätter zieht Heer zu 
der Axt Salm Lavateri Heer. Sie erreichen eine Länge von 
eirca 15 cm bei einer Breite Ton weniger als 2 cm. Die Zähne* 
Inng des Bandes geht bis inr Basis des Blattes hemnter. Die 
Salix äenüeiMa Heer ist auch gesftbnelt, aber ihre Basis ist 
ganzrandig und mehr zugerundet als bei der vorigen Art; sie 
bleibt auch in der Grösse merklich hinter derselben zurück. 

Sehr schmal ist die Salix angustata Heer, nnr 6 mm breit; 
die L5n^ aber immorhin gegen 8 cm. Sie hat keinii Zfthneinng 
am Bande.' 

Die Früchtchen der Weiden kommen vereinzelt in Heggbach 
zahlreich vor; aber auch eine Anzahl Stücke haben sich daselbst 
und in Biberach gefunden, bei denen dieselben noch an dem 
gemeinsamen Fruchtstiel befestigt sind. Gogenaber den recenten 
WeidenfrQchten sind dieselben gross an nennen. Blfttter nnd 
Früchte sind in Heggbach vorzüglich in dem untersten Theile der 
Pflanzenschicht versammelt; schon in der Mitte und weiter nach 
oben hin werden sie sehr selten oder hören vielleicht ganz auf. 

2) Unter den Pappel bl&ttem sind die h&ufigeren die ?on 
Popuius tfoUamaidea 05ppert, die in Oeningen fehlen; sie sind 
mehr lang als breit im Gegensats in Pop, Mhr AI. Braun, 
welche nicht länger als breit, oder auch breiter als lang sind; 
dieselben sind in Heggbach und in den anderen oberschwöbischen 
liocalitftten viel seltener, als die P. hdUwsmdea. Pop. m^anmia 
Heer föUt durch die deltoidische Gestalt ihrer Blätter in die 
Augen , welche an der Basis am breitesten nnd in eine lange 
Spitze ausgezogen sind. In Heggbach sind dieselben nicht häufig. 
Von der auch anderwärts spärlich vorkommenden P. heliadum 
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ünger hat sich in Hege^bach ein Blatt gefunden ; dasselbe ist in 
seinem Umrisse merklich breiter als lang, buchtig gezähnt, mit 
gm kurzer Spitie. Selten ist auch die Fop, attenmUa AI. Brfton» 
die Ton ihrer Verengerang an der Basis den Kamen erlialten hat. 
Umrisse und Nervatur sind bei diesen Blättern typisch mit den 
tinheimischen so gut übereinstimmend , dass sie auf den ersten 
Blick als solche zu erkennen sind. Einige sehr grosse Blätter 
von Heggbach sind iwar nicht gani erhalten , seheinen aber 
keinerlei specifische Eigenthfimlichkeit zn besitzen. Sie stehen 
den grössten Exemplaren der von OOppert ans Schossnitz bekannt 
gemachten Exemplare (mit der Benennung Fop. eximia) an 
Umfang nicht nach. Heer vereinigt dieselben mit F. balsamoides» 
Wichtiger ist die Fopühts muiabüis Heer, welche wegen der 
angenfalligen Veränderlichkeit ihrer Blätter der Bestimmnng viele 
Schwierigkeiten bereiten kann. Sie findet sich nicht gerade sehr 
häufig in Heggbach und im Josefstobel. Wie die lebende asiatische 
Fop, euphraticu hatte dieselbe au einem, und dem nämlichen 
Zweige theils ovale, theils rundliche, theils ganzrandige, theila 
gezähnte und tiefiirekerbte Blätter. Ein Zweig von OenUigen, den 
Heer zor Abbildung bringt (cf. Tertiärflora, Band I, Tafel 1^ 
Figur 9, verglichen mit Band II, Tafel 60, Figur 5) liefert dafür 
einen directen Beweis. In Heggbach habe ich einen Zweig mit 
zwei angewachsenen Blättern gefunden, welche aber beide die 
Form ovaler Blätter haben. Vereinzelt dagegen kommen wohl 
aUe von Heer nnterschiedenen Variationen der Blätter vor, be- 
sonders fehlen auch nicht die fast runden , an der Basis ganz- 
randigen, nach vorn tief gekerbten Blattformen. 

Ueber den zuvor genannten Zweig von Heggbach legt sich, 
quer ein nicht angewachsener Fruchtstand hinüber, den man wegen 
seiner unmittelbaren Nähe als Fruchtstand dieser Species an- 
zusehen geneigt sein möchte. Bei genauerer Betrachtung ergibt 
sich jedoch, dass dem nicht so ist. Die Kapseln sind zweiklappig» 
während sie nach Heer bei F, mutabüis dreiklappig sind; auch 
die Fruchtstiele sind kurz, kaum halb so lang, als sie nach Heer 
sein sollten. Es scheint, dass ein Weidenfruchtstand zufällig 
hieher zu liegen gekommen sei. 
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EnospenschoppeD sind sabireicb, darunter auch mehrere, die 

an ihren Bändern gefranst sind, wie sie Graf Saporta bei seiner 
Pop. Heerii aus den Gypsen von Aix darstellt. Dieselben sind 
jedoch um das zweifache bis dreifache grösser als letxtere. Unger 
bildete eine noch mehr Ähnliche gefranste Sohoppe (Flora von 
Enmi, Tafel 6, Figur 30, S. 53) ab und verbindet sie mit den 
Blättern von Popuibw aUenwOa, Wie diese Hftllen unter die 
einzelnen Arten der Pappeln zu vertheilen seien und wie weit 
sie anderen Geschlechtern angehören könnten, mag hier anerörtert 
bleiben. 

a MyrioaoeeiL Tafel I Fig. 14. 

Das Geschlecht Mifrica ist in Heggbach in nicht gerade 
häufigen Beaten vertreten und das Geschlecht Comptonia sehr 
eetten. 

Qegenftber den Angaben in dem früheren Yeraeichnies der 
Pflanien (dieee Jahreehefte 1879, 8. 268 n. 270) sind hier 

bei genauerer Untersuchung mehrere Aendefrungen zu machen. 

Zunächst wird es keinem Zweifel unterliegen können, dass 
die Myriea ^dälnmmm Ett. für Heggbach zu streichen ist. 
Nachdem ünger in eeiner foasilen Flora von Eumi (L o. Tafel 4, 
Figur 20—30, S. 46) sahireiche Blätter dieser Art bekannt ge- 
macht hat, welche den ganzen Formenkreis derselben vor Augen 
stellen, so ist klar zu erkennen, dass solche Blätter mit gtinz 
kurzem Blattstiel, grober Zähnelung, schmal, aber von beträcht- 
licher Länge, in Heggbach nicht vorhanden sind. 

Die Jf. oernngensiß aber fiUlt wohl auch in den Formen- 
kreis der M. vindebonensia , wie derselbe von Unger aufgefasst 
und dargestellt wurde ; sind somit beide Arten zu streichen. 

Dagegen ist vorhanden Mf/rica Ugmium Unger sp. Mit den 
Blättern von Paraohlug Unger, (loonographia, Tafel 17, Figur 6 
und 7) stimmen eine Anzahl Blätter sowohl was den ümriss 
anbelangt, als auch besonders in Betreff des langen Blattstieles 
recht gut überein; auch die ganzrandige Form derselben fehlt 
Dicht. Die Nervatur ist nur bei wenigen deutlich erhalten, lässt 
aber bei einigen die zahlreichen feinen in die Zähne auslaufenden 
Swwen erkennen. Ein Blatt stimmt in sefaier kflrzoren naich 
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oben stuinpten Form und den wenigen Zähnen mit der leidenden 
M. aethiopica gut üborein (Gttiugrshausen, Apetalen, Tafel 6t 
Figor 1). Ich gUabe jedoch, dass dasselbe doch nur eino 
VariatioQ der M. lignihm darstellt Ferner ist vorhanden dio 
M. nUegriföHa Ungrer. Die Hegrgbaeher Blättehen kommen jedoch 
mehr mit den kleineren durch Heer in der Flora von Samland 
bekannt gemachten (1. o. Tafel 18, Figur 1 — 3) iiberein, als mit 
dem grösseren Blatte bei Unger. Dem kräftigen Hauptiierv ent- 
springen nnr sehr feine SecondftmerTen , die jedoch an einigen 
Blättohen sich deutlich wahrnehmen lassen. Die Blfttter you 
3f. deperdäa Unger stimmen mit den in der Iconographie ab- 
gebildeten fl. c. Taf. 16, Fig. 3 — 5) gut überein, besonders 
auch» was den unbestimmt welligen Kand betrifft Dagegen 
können Bl&ttchen wie das in Fig. 14 abgebildete, unter keiner 
der fossilen Arten ohne Zwang unteigebracht werden, während 
dieselben mit der lebenden Mj^rica gaU (cf. Ettingshansen,. 
Apetalen, Taf. 5, Fig. 7) auffallend gut fibereinstimmen und von 
Heer auch als zum M^rtca-Geschiecht geliörii,^ aufgefasst wurden. 
Die fossilen Blättchen sind, wie das receute, 0,025 m lang und 
ca. 0,006 m breit, stiellos, nach unten verschmälert und hier 
ganzrandig, nach oben aber kräftig geKähnelt Dia Secondär- 
nerren gehen unter wenig spitzen Winkeln ab. Bei den fossilen 
sind die Ziihno des Blattrandes etwas stärker, als bei den 
lebenden. Das halbe Dutzend der gefundenen Blättchen zeigt 
unter sich recht constante Uebereinstimmuug. Man könnte die- 
selben mit dem Namen M. Reggbaehenais n. ep. belegen. 

Vereinzelte rundliche Nflsschen und auch Fruchtstände, dio 
mit JU^Hco-Frflchten flbereinkommen, sind In Heggbach ?orhan- 
den, letztere jedoch haben sich beim Spalten des Mergels un- 
günstig zerrissen, so dass eine nähere Besümmong nicht mög- 
lich ist 

2) Von dem Geschlecht Oowjpkmia haben sich nur ganz 
spärliche Beste in Heggbach erhalten. Diese Blätter sind.jedoeh 

80 eigenthflmlich, dass dessnngeachtet eine Erwähnung derselben 

zu machen ist. Mit gutem Grund lässt sich die Comptonia 
Matherotmna Saporta anführen (cf. Flora von Armissan, Taf. 5» 
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Fig. 7, S. 93). Die überlieferte Basis eines Blattes vou Hegg- 
bach zeigt den Beginn der Lappenbilduog, welche das Blatt aus- 
zeichnet; die Lappen sind jedoch hier, wie aoch an dem Blatt 
Ton Armisean an dieser Stelle noch nicht so tief getrennt, wie 
weiter oben» Die Grosse der Lappen stimmt gans mit dem 
französischen Blatte, auch die feinen Nerven, welche unter rech- • 
tem Winkel und in Mehrzahl in die Lappen auslaufen, ohne den 
ßand ganz zu erreichen. Stiel und Hauptnerv des ganzen Blattes 
sind kräftig« Von der höheren Partie des Blattes liegt nnr ein 
vereinselter Lappen vor, der nicht dem nftmlichen Exemplar an- 
gehörte, von welchem die Basis stammt. Derselbe ist so gross 
(2 cm), wie die Lappen an dem französischen Blatte in der 
Mitte, stumpflich, nach aufwärts gebogen und denselben im Cm- 
risse überhaupt ganz entsprechend. Die Nervatur ist deutlich; 
es sind zwei etwas stärkere, rechtwinklig abgehende, unter sich 
parallele Herren, von denen aber keiner die Mitte eiuh< sio 
theOen Tielmehr den Blattlappen in drei unter sich etwas ungleiche 
Abtheilungen, zwischen denen sich ein feineres Adernetz aus- 
breitet. Alles das stimmt ganz mit der von Graf Saporta auf* 
gestellten Art, nur dass bei letzteren* einige der oberen Lappen 
emen oder einige unregelmässige Zähne zeigen, die bei dem 
Heggbadier Fragment nicht yorhanden sind. Das ist jedoch eine 
Eigenschaft, die auch nicht allen Lappen des fossilen Blattes von 
Armissan zukommt und dessbalb zu einer Artabtrennung nicht 
berechtigt. Die Aehnlichkeit des französischen Blattes mit Bank- 
sienblättern (cf. Ettingshausen, Apetalen, Taf. 47, 48, 49) ist fQr 
den ersten Blick ftberraschend. Allein es läset sich schon ans 
der Ner?atur des Blattes, selbst der nnyollkommenen Beste yon 
Hegghach , die Uebereinstimmung mit Co>wj^^oMia- Blättern im 
Gegensatz zu den Proteaceen erkennen. Bei den Banksienhlätteru 
hat jeder einzelne Lappen deutlich einen Hauptnery, der in dem- 
selben eine mediane Stellung einnimmt und ihn, wenn derselbo 
auch nicht gans regelmässig ist, in zwei annähernd gleiche Theile 
theilt; die andern Nerven aber conyergiren gegen die Spitze 
des Lappens. Das trifft weder bei dem französischen Blatte zu, 
noch bei den Heggbacher Beaten. Bei beiden ist yielmehr die 
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Kemtarsobescbaffen, wie bei der reeenten Compimia aspUnifoUa 

(Ettingshausen, Apetalen , Taf. 6, Fig. 22 — 24). Auch hier 
dominirt keiner der in die Lappen auslaufenden Nerven so, dass 
er aU Mittclnerv aufgefasst werden könnte. Dieselben sind viel- 
mehr ontor stob gleichwertbig und parallel laufend ond wird durch 
. sie der Lappoi in drei bia vier Felder abgetheili 

Die im früheren yeneiehniee* aofgfefllbrte Mpriea laHloba 
ist zu streichen, da ich irriger Weise die oben besprochene Basis 
des Comptonia-BHites als dorthin gehörig auffasstc. 

Eine noch gröiseere Art des Geschlechtes Cotnptonia bildet 
Ungar in seiner Flora ?on Sotaka ab (1. o. Tal. 8, Fig. 1). unter 
der Benennung C. gnmdifoUa* Dieses Stfiek ist awar sehr 
mangelhaft erhalten, aber sehen die Form der Lappen, von denen 
einige überliefert sind, ist eine andere als bei Comptonia Ma- 
theroniana. Auch die ebendaselbst dargestellte C lacinüäa 
lässt die specifischen Abweichungen von C. Matheroniana alsbald 
erkennen« lasbesondere steigen bei Jf. ktemitda die Seound&r- 
ner?en unter spitsem l^inkel, nicht reehtwinklig, auf und die 
Buchten der Lappen sind sehmal, weitaus nicht so tief und in- 
dem ungleich unter sich. 

■ 

4. Betnlaeeen 

sind vertreten durch Erlen und Birken, die in UeggbacU zieoi' 
lieh zahlreich vorhanden sind. 

1) Die BdüUt grandtfoHa EiL zeichnet sich durch statt- 
liche Blätter aus, die bis 10 cm L&nge und 5 cm Breite er- 
reichen, obwohl auch kleinere vorkommen. Wenn die Bl&tter 
ganz erhalten sind, besonders die Basis, so sind dieselben nicht 
zu verkennen; denn sie breiten sich nach unten zu ans, su dass 
die Blätter eine annäliernd dreieckige Gestalt haben. Auch sind 
die zwei untersten Nerven su beachten, welche unter weniger 
spitzem Winkel abgehen als die hoher oben befindlichen« Der 
Band hat ungleiche Zfihne. Diese Speeles fehlt in Oernngen, 
kommt aber in Bilin vor. 

Die andere Art B, prisca EiL ist kaum halb so gross und 

* Diese Jahreshefte 1879, S. m 
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kommt »ach nur spärlieb in Heggbaeh yor. Die mÜTorkommen- 
4en Frflebte, welebe mit den fon Göppert in seiner Flora Ton 

Schossnitz abgebildeten (I. c. Taf. 3, Fig. 19) sowohl in Betreff 
der sehr geringen Grösse, als in den übrigen Eigenschaften gut 
übereinstimmen« werden desflhftlb mit einer der genannten Arten 
»1 Tereinigen sein. 

2) Die Erlen ersobeinen in Heggbacb, besonders nach den 
sablreicben Frfiefaten nnd Fmcbtstfinden an scbliessen, ebenfalls 
in zwei Arten. Von Ahms ffraeüis ünger baben sieb eine An- 
zahl recht gnt erhaltener Sträusschen von Fruchtstücken erhalten. 
Sie haben die gleiche Grösse und Beschaffenheit wie die von 
Bilin (cf. ünger, Chloris prot, S. 116, Taf. 33, Fig. 8, 9) zur 
DarstellQng gebracbten. Von A* Sefersteim Göppert ep^ bat sieb 
nnr ein ebisiges ZSpfeben gefunden, das jedoeb wegen seiner 
Mentenden Grösse nnsweifelbaft za dieser Art iftbli 

Die Blätter sind weniger sablreicb, als man naeb dem Yor- 
kommen der Früchte erwarten möchte; es ist aber auch schwierig, 
-dieselben von den mitvorkommenden Birken- und Buchenblättern 
unterscheiden, wenn die Stücke nur theilweise überliefert sind 
oder sonst mangelhafte BescbaSenbeit haben. Von den Birken- 
blftttem ni^^rscbsiden sie skb jedooh dadordi, dass sie naeb 
unten sieb Torscbmdlern nnd die untersten Herren niobt unter 
ireniger spitzen Winkeln aufsteigen als die übrigen. Die Seenndftr- 
nerven zeigen da und dort eine Neigung, Aussennerven gegen 
den Band hin auszusenden. Die Zäbnelmig des Randes ist regel- 
mässiger und die Spitie stumpfer als bei den Birkenblättern. 
OrQsssuntsrsshiede kommen unter denselben vor und drQckon sieb 
in denselben Tielleicht die nach den Frfichten festgestellten beiden 
Arten aus. Die grOssten Blätter von Heggbaeb errelehen 10 cm 
Länge und 6 cm Breite. Die Unterscheidungsmerkmale gegen- 
über den Buchenblättem werden bei den Gupuliferen berück- 
sichtigt werden. 

Von Schossnitz in Schlesien veröffentlicht GOppert eine be- 
tri4sbtUebo Aniabl Blätter (ef. Flora von Scbossnita, Tafel 3, 
4, 5)» welehs von Ihm den Bbrken» Buchen nnd Brlen lugetbellt 
wordsn und die In der Tbat auch, was den allgem^nen Habitus 

Jfthr«sherte d. V«r. f. ratari. Natarkande In WBrtt. 1888. 18 
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anbelaDgi, mit den bezuglichen Heggbacber Blättern gut fiberein* 
stiiDDien. Aber anch hier ist die Schwierigkeit, wie es in der' 
Katar der Sache liegt, nicht in verkennen, die Selbstständigkeit 

der vielen von ihm aufgestellten Arten in allweg sicher sn stellen.' 

In der Flora von Samland (S. 67, Taf. 19, Fig. 1 — 13 und 
Taf. 20) dehnt Heer auf Grund des dortigen zahlreichen Material? 
den Begriff der Art AU Kefersteimi so weit aas, dass nicht blos 
die beiden Erlenarten sosammenfallen, sondern anch noch andere- 
Blfttter dabei antergebracht werden in kennen scheinen. Di» 
drei von ihm aufgestellten Blattformeu weichen unter sich nicht 
unbeträchtlich ab und sehen aus wie üebergänge zu anderen 
Geschlechtern. Aach Unger siebt sich veranlasst, seiner Arb 
A. qfdadum (Flora von Komi, Taf. 8, Fig. 9—22, S. 47) eine^ 
sehr betrfichtUche Variabilität den Blättern ininschreiben; anch 
hier wechseln die Formen von den fast kreisförmigen ümrissenr 
bis zur entschieden länglichen Gestalt. 

Sei dem, wie ihm wolle ; nach der Anzahl der Fruchtzäpf- 
chen ist man berechtigt, auch für fleggbach eine grosse Zahl 
von Blättern an präsnmiren; eine Forderung, der nnn Oentige 
geleistet wird, wenn man der Form der Blätter eine beträchtlich» 
Variabilität zuschreiben darf. Dann ist aber allerdings .die Selbst- 
ständigkeit der BeitUa grandifolia und vielleicht sogar der Fagus^ 
feromae bedroht. 

6. GupuUferen. Tafel I Flg. 15 und Tafel XI Fig. 16. 

Sie sind in Heggbaeh durch iwei, vielleicht drei Gesdilechter^ 
vertreten, dnreh die Bachen nnd Eichen; die Hainbachen (Cor* 

pmus) sind nicht sicher. 

l) Die Blatter der Buchen sind in Heggbaeh gar nicht 
selten (während dieselben in Oeningen fehlen), und werden von 
Heer nnter Fagua fenmiae Ünger begriffen. Dieeelben sind am 
Band ähnlich gesähnelt wie die Blätter von BeMa gremdifoUat 
aber sie verschmälem sich naoh unten hin nnd ist ihre grösste 
Breite ungefähr in der Mitte. Gegenüber den Erlenblättern sind 
sie schlanker, weniger breit und die Spitze mehr in die Länge 
gesogen« Sie kommen in der nntem Hälfte der Pflamenschicht 
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von Heggbuch vor, in der obern nicht, stellen sich aber in den 
Mergelknollen der Säugetbierschicht daselbst mit Cinnamonutm 
wieder ein. An den andern Localitäten der obern SOeswasser- 
molasse in OberschwalMn habe ich dieselben nicht vorfinden kfinnen. 
FrOehte kenne ich nicht. 

2) Mannigfaltiger, aber keineswegs hänfig sind die Blätter 
von Eichen. Jene Blätter insbesondere, welche die beliaunten 
Umrisae der bei uns einheimischen Eichen tragen, sind fiberaU 
äaseerst seltene Erscheinungen der Molasse. In Heggbach haben 
sich jedoch einige Blattabdrficke gefunden, die diesen Typus gans 
deutlich tragen, die Quereus Benssiana Ludwig, Fig. 15. Schon 
die stattliche Grösse und Breite mit 8 cm und 4 cm ist ent- 
sprechend ; der Eand ist regelmässig gebuchtet und gelappt und 
die 6 Paar Secondfirnerven laufen in gerader Erstreckung in die 
deutlich ansgeprftgten Lappen und an den Band des Blattes; 
der Stiel ist etwas ttber 1 cm lang. Bin anderes Blatt ist kleiner, 
die Lappen weniger zahlreich, aber sonst gut übereinstimmend. 
Blätter von andern Arten sind wie bei den südamerikanischen 
Eichen ganzrandig {Qu. nerüfolia AI. firaun und myrtüloidea 
ünger), von denen jedoch nur wenige und nicht gut erhaltene 
Beste in Heggbach yorkamen. Deutlicher sind die mit einer 
Aniahl von stumpfen Zfthnen Tersehenen Blfttker Ton Quereus 
tephrodes Unger. 

Eine eingehendere Besprechung verdienen einige Blattab- 
drücke, die ich nirgends anders unterzubringen weiss, als bei 
Qiteretts CharpmNeri Heer (cf. 1. c II. B., Tai 78, lig. 1—5, 
8. 56). Es sind nur 8 — 4 Nerrenpaare vorhanden, die in steilem 
Bogen aufsteigen; die Blätter sind 7 cm lang und 4 — 5 cm breit, 
am Rand nur hie und da ein Zahn vorhanden, der scharf wie 
ein kleiner Stachel absteht Man könnte bei der geringen Zahl 
der Nenrenr versucht sein, an Pamiia sn denken, die in Hegg- 
bach in der That auch nicht fehlt Allein die Basis ist bei 
letsteren Blftttem anders, stumpfer gestaltet und die serstreuten 
Zähncben passen nicht hieher. 

Ferner sind einige andere Blätter da, die ich mit keiner 

der sahireichen von den Paläontologen bestimmten Arten zu ver- 

13* 
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einigen Yormag und die ihrem Typus nach doch niigemde flo 
passend untergebracht werden kAnnen als bei den Bidien. Unter 

den lebenden hat sie die meiste Uebereinstimmüng mit Qu. 
xaHapersis (cf. Ettingshausen, Blattskeletie der Apetalen, Taf. X, 
Hg. 5). 

Ein gut erhaltenes Blatt (Fig. 16) ist 10 cm lang nad 4 cm 
breit, fast genau wie das recente angefflhite Blatt Eine weitere 

üebereinstimmnng mit demselben besteht in der Zahl der randlftn* 
figen 9 — 10 Paar Secundärnerven und den kleinen stach elartigea 
Zähnchen, die da und dort am Band vorbanden sind. An dem fossilen 
Blatt dehnt sich die Basis schneller in die Breite ans als bei 
dem recenten, behftlt dann im ersten Drittel seine Breite bei 
nnd yerschmUert sich von da weg ganz langsam in die Spitae. 
Das recente Blatt erbreitert sich an der Basis langsamer, hat 
seine grösste Breite ungefähr in der Mitte und spitzt sich etwas 
schneller zu. Der Süel ist bei beiden Blattern etwas za zwei 
cm lang. 

Man konnte die Art wegen der langhnigezogenen Zuspitiang 
Qttereus prohngtOa benennen. 

Früchte von Eichen und Buchen haben sich nicht vorgefun- 
den. Man muss sich hüten, dass man nicht die Knospenschuppen 
Yon Cinnamomen, welche im fossilen Zustande (in Heggbach) 
vielfiMh ihre Wölbung beibehalten haben nnd eine gewisse Ähn- 
lichkeit mit den Früchten der Eichen besitsen, (klsch dentei 

Yen Blftttem, welche vielleicht der Hainbuche (Carpinus) 
angehören, besitze ich nur Fragmente, die zu eiuer sichern Deut- 
ung nicht ausreichend sind. 

6. Ulnukceen. 
Heer unterscheidet unter den 

1) Ulmenblättern von Heggbach, die dort zu den nicht 
seltenen Funden gehören, besonders in der höheren Abtheilung 
der Pflanzenschiehti zwei Arten, eine kleinblättrige mit nur ein- 
fMhen Zfthnen: Ubima mmuta QOppert und eine andere mit 
doppelt gesagten BlAttem: U, Bramü Heer. Das gesammte 
Aussehen derselbeiit besonders auch die stark ungleichseitig» 
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Basis kommt mit Ueu auch bei uiis lebenden Ulmen überein, ob- 
wohl die ü* mnuia nach Heer ihre nächsten Verwandten nicht 
anter den «iiropftiaoheD, sondm unter den japMUBch-chinesiachen 
liai Bemerkenswertfa ist, dass die von den Seeundirnenren ans- 
Uafmden Aossennerren nieht in die Spitie des Zahns am Band 
des Blattes, sondern in den Sinns einmünden. Die rings ge- 
flügelten Früchte sind in Heggbach, Scharben und Josefstobel 
nicht selten. Die kleinere und mndlicbere Form lieht Heer su 
ü. mtiiMte; eine grossere nach oben in klaffende Zipfel ans- 
hmfende Fracht in CT. BrttmüL Bei mehreren St&cken Yon Hegg- 
hieh ist auch der Frochtkelch noch gut erhalten. 

2) Von dem Geschlecht Planera sind in Heggbach nur 
Blätter gefunden. Ihre Zühnelung am £and ist gröber und sichel- 
förmig gestaltet, die Basis nicht immer und nicht so stark nn- 
gleichseiiig, wie bei TJUtm, Die nfichstrerwandte lebende Art 
ist auf der Insel Greta sn Hanse. Aus Schossniti (Schlesien) 
ist von Göppert ein Zweig mit Früchten bekannt gemacht wor- 
den, durch welchen die Stellung der in der Molasse weitverbrei- 
teten Blatter klar gemacht worden ist 

7* ICoraon. 

Die Feigenbliiter sind in Heggbach sehr spärlich yertreten, 
besonders hat sich von Ficus tüiaefoUa, die in Oeningen zahl- 
reich zu finden ist, keine Spar ergeben. 

Ein Blatt wurde von Heer als Fkus Brauiim Heer« jedoch 
nicht ohne Zweifel bestimmt; dssselbe ist schmal und lang und 
mit feinen Wftrachen flbersftt Diese dichten feinen Wftnchen, 
welche von Heer als charakteristisch für viele Blätter von Feigen 
aufgeführt werden (cf. Tertiärfl. IT, S. 62), finden sich auch bei 
einigen andern Blättern von Heggbach vor, die im Umriss sonst 
gans die Gestalt der Pappelblätter {PopnHm hoiaanmifis) seigen 
und deshalb leichtlich dorthin gestellt werden kdnnten. Da je- 
doch ans den Mergeln von Monod (Heer l. c. IT, 8. 66) Blfttter 
beschrieben werden, welche die Gestalt von Pappelblättern haben, 
aber mit Wärzciien dicht erfüllt sind und deshalb von Heer als 
i'km popuUna aufgefasst und bezeichnet werden, so wird es 
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richtiger sein , auch die Blätter von Heggbach liier zu unter- 
bringen. Ob dieselben specifisch genau mit den Blatteru aus der 
untern Süsswassermolasse der Schweiz fibereinstimmen, will bie- 
mit nicht entsehieden werden, und wftre es wohl mOglich, dass 
bei Tollst&ndigerem Material eine besondere Art su unterscheiden 
wäre. Zu bemerken ist noch,- dass auch der Blattstiel der Hegg- 
bacher Stücke kürzer ist als bei wirklichen Pappelbhittern , uur 
ungefähr die halbe Länge hat, ganz ähnlich wie auch die Dar- 
stellungen bei Heer 0* ^ II« 3^) aeigsn. Mit der Fieus 
crmafa ünger von Trofaiach (8yUoge I, T^. 6, Fig. 3—5) zeigen 
dieselben weniger TJebereinstimmuug. Unger schweigt auch dar- 
über, ob sie glatt seien oder Wärzchen haben. Dagegen hebt 
Ettingshausen bei den von ihm dargestellten Blättern von Bilin 
(fossile Flora v. Bilin S. 81) ausdrücklich diese Eigenschaft her- 
vor. Es ist auffallend, dass Blattformen, welche mit der be- 
kannten recenten mittelmeerischen Art (F. eanea) überein kommen, 
unter den fossilen zu fehlen scheinen. 

8. Odttdeen. 

Die Blätter dieses in den warmen gemässigten Zonen der 
alten und neuen Welt vorkommenden Baumes sind nicht immer 
leicht von den mannigfaltigen Blättern Aer Popuhu muMiUs m 

unterscheiden, da beide, trotz ihrer Zähnelung, nicht randlänfige, 
sondern in Bogen sich verbindende Nerven haben. Unger zeichnet 
zwar in Taf.I, Fig. 26, 27 seiner Geologie der europäischen Wald- 
bäume die Nerven als randläufig, was jedoch nicht richtig sein 
kann, da die Naturselbstdmcke, welche Ettingshausen (Blatt- 
skelette der Apetalen Taf. xm, Fig. 1—15) gibt, die Schlingen 
der Nerven ganz deutlich erkennen lassen. Die ungleichseitige 
Basis und der kürzere Blattstiel geben jedoch , wenn erhalten, 
zureichende Unterscheidungsmerkmale an die Hand. Sie sind in 
Heggbach nicht häufig und stimmt die Art am besten mit C. 
JapeH von Parschlug. Die FrOchte reep. die steinharten Frucht- 
kerne kommen in Berg O.A. Ehingen in den dortigen Kalken 
der unteren Süsswassermolasse vor. Dieselben stimmen , sowohl 
was die Grösse aubelaugt, als auch die uarbige Beschaäeuheit 
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der Oberfläche, recht gut mit den von Unger abgebildeten (I.e. 
Taf. 1, Fig. 29 — 32) fossilen Fruchten von Steinheim und von 
Hochheim bei Mainz als auch mit den receuteu übereiu. Die 
Blatter benennt Unger Celtis Japeti, die Früchte C Htfperionis. 

der schleeuclieii Art C^ia beginMäu OAppert (L c Taf. 8, 
Fig. 10, 8. 83) lassen sieb die Heggbaeher Blätter veniger ia. 
TJebereinstimmuBg bringen, weil jeuer Art sebr scbarfe iiDd dicht 
gedrängte Randzähne zukommen, die an keinem der üeggbacher 
Blätter vrahrzunehmen sind. Die Zähnelung kommt mehr mit 
den recenten Blättern von C. occicletUalis (c. f. Ettingshausen: 
Blattskelette der Apetalen, Taf. 13, Fig. 3, 4) überein, wie das 
mich der Fall ist bei den Parscblnger BUttem, die ünger in 
«einer loonographle Taf. 20, Fig. 25—26 abbildet 

8. Daphnoideen. 

Das neuholländische Geschlecht Pimelea ist aus der Oeninger 
Jilolasse durch eine charakteristische Blüthe angezeigt. (Heer, 
Tertiarfl. der Schweif, U. Baad, 8. 93, Taf. 97» Fig. 10.) Unter 
den Blftttern, die Ton Heer auf dieses Geschlecht belogen wer» 
den, sind besooders gnt charakterlsirt die mit der Art P. ems* 
Mpes Terbondenen (1. c 8.94, Fig. 12—14). Gans tiberein* 
stimmende Blättclien fand ich auch in Heggbach. Nicht blos 
Grösse und Gestalt {\vaz\\ unten verschmälert, nach oben stumpf 
zugerundet) stimmen gut, sondern auch der dicke Blattstiel, dem 
ein breiter Mitteluerr entspricht; die Secnndämerren sind stark 
nach yom gebogen. Gans Ähnlich wie in Oeningen ist eines der 
Blättehen (der Figur 12 1. c. entsprechend), breiter, ein anderes 
(der Figur ). c. 13 entsprechend) schmaler. 

.10. Proteaeeen. Tafel II Fig. 17-22. 

Diese, heutsotage auf die südliche Halbkugel beschränkte 
Pflanienfamilie, Yordient eine ausführlichere Darstellung und ist 
zu bemerken, dass die BeserYon, welche Yon den meisten Palä- 
ontologen bei dieser Familie gemacht werden, selbstverständlich 

auch von uns in Anwendung kommen. Herr Prof. Ueer bestimmte 
.von Heggbach 
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1) die Grevülea Jaccardi Heer, welche auch in Locle 
Torliommt, in Oeniogeu aber nicht entdeckt wurde. Diese in 
H^ggbach keineswegs seltenen Blätkhen seichnen sich durch ihre 
laoggestreekie lineare sehmale Gestalt ans, deren Aand in nn- 
regelmftssigren Abständen kleine stachlige Spitsen seigrt Doch 
ist dieses letztere Merkmal nicht constaiit, sofern auch gut er- 
haltene Blätter vorkommen, bei welchen die Stachelspitzen wenig- 
stens nicht sichtbar sind. Bei manchen ist die Blattsobstanz noch 
erhalten« die erkennen lüsst, dass die Blättehen steif lederig 
waren. Einige laufen nach oben spits ans, andere mehr stumpf- 
lich, weranf weniger Werth so legen sein wird. Bei mandien 
ist die Nervatur sehr gut erhalten, so bei Fig. 17 von Hegg- 
bach. Dieselbe stimmt ganz überein mit dem von Heer (Tertiär- 
flora II, Taf. 100, Fig. 19) abgebUdeten St&ck von Locle, wo- 
selbst auch die ITervatur im Tergrfeserten Maassstab gegeben ist 
Die Secnndärnerren gehen in weiten Abständen unter sich und 
unter spitzen Winkeln von dem kräftigen Primärnerv ab und 
laufen fast dem Rand parallel weit hinauf, so dass die von ihnen 
umgrenzten Felder eine schmale langgestreckte Gestalt haben* 
Die ganze Ner?atur tritt kräftig heraus, nur wo sich theilweise 
noch die Blattsubstanz erhalten hat, ist dieselbe mehr oder weniger 
Ttrdecki Ein Blattstiel fehlt. 

Die ebenfalls kleine und schmalblätterige Grevülea haerin- 
giana Ettingsh. (Flora von Häring Taf. 14, Fig. 1—4, S. 51) 
unterscheidet sich durch die feinen kaum hervortretenden Secun- 
därnerren und die Abwesenheit der stachligen SpitMn am Band 
der Blätter. In Heggbach kommen aber auch noch andere Blätter 
▼er, die weit grösser sind und von ünger unter dem Kamen 
Grevülea kymeanUy von Graf Saporta unter den Namen Loma- 
Utea aguensis (untere Süsswassermolasse von Aix und von Ma- 
nos^ue) begriffiBn werden. Die Fig. 18 von Heggbach stellt ein 
solches Blatt dar, welches bei einer Länge Ton 7 cm den Blät» 
tern von Kumi (cf. ünger, Fossile Flora von Kumi, Taf. 8, Fig. 15 
bis 31, S. 57) gleichkommt. Einige Zähne stellen sich erst an 
der Spitze des Blattes ein. Ganz übereinstimmend, zum Theil 
noch grösser sind auch die französischen Blätter. Zu bemerken 



Digitized by Google 



-> 201 — 

ist, dass diese grössereo Blätter sämmtlich einen, wenn auch 
konen» Blattstiel besitien, der bei Jaeeardi nidit wahr- 
genommen wird. Es wird somit 'das Vorhandensein Ton wenig- 
stens zwei Arten in Heggbach nicht zu beanstanden sein, aber 

es fällt allerdings die Entscheidung oft scliwer , welchen vüii 
beiden Arten ein Blatt zuzuth eilen sei. Unger glaubt (in seiner 
flora Ton Komi S. 59) die BiAtter ans Kumi, die ans der Pro- 
vence nnd von Hftring, sowie auch die QrevUka Jaeeardi von 
Locle, als mr nämlichen Art gehörig, aoflSissen in sollen. Ich 
besitze vou Heggbach auch einen Zweig mit mehreren Blättern, 
die aber nicht in einer Flüche liegen, sondern theilweise in den 
Mergel eingesenkt suul und desshalb weniger geeignet sind, Aus- 
konft in geben. Heer fährt noch eine dritte Art aus Monod an, 
Grev. ImteifcUa (Tertiärfl. II, Taf. 97, üg. 28). Ein paar 
Blätter Ton Heggbach kommen damit besonders dorch die lang- 
hingezogenen Secundärnerven überein, die aber gegen den Kand 
hin unbestimmt auslaufen und das Feld ungeschlossen lassen; 
sie unterscheiden sich dadurch sowie durch grössere Breite, jeden- 
falls Ton den invor angeführten Arten; da aber das betreffende 
Blatt ?on Monod, wie es den Anschein hat, das einsige ist, nnd 
demselben die Basis fehlt, so ist darüber keine Sidierbeit sn 
gewinnen. 

Auch Graf Saporta unterscheidet aus der Miocänformation 
▼on Aix noch eine grossere Anzahl Yon Arten seines Proteaceen- 
geeehlechts LomaHie$, welche eine Formähnlichkeit mit einseinen 
Blättern yon Heggbach nicht verkennen lassen ; es scheint jedoch 

bei der ohnehin grossen Mannigfaltigkeit dieser Blätter nicht 
gerathen, auf Grund einer Aehnlichkeit noch weitere Arten zu 
anterscheiden. 

Was die Erflehte dieses Geschlechts anbelangt, so bemerkt 
tiraf Saporta, dass rai^eich mit den Blättern, die er LomaHhs 
aquensis benennt, In der Provence immer auch gewisse Frflehte 

Yorkommen, die mit manchen ProteaceenfrOchten gute Ueberein- 
stimmuug in ihrer wesentlichen Erscheinung zeigen, die man 
desshalb genest sein möchte, mit denselben tu verbinden. Unger 
hat ftir dieselben den Geschlechtsnamen EnMrüea aufgestellt 
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Eine besondere Elgenthflmlichkeifc derselben Ist, dass der Flflgel 
derselben der Länge nach von zarten aber deutlichen Linien 

durchzogen wird, die sich in einem markirten Punkte vereinigen. 
Saporta bringt eine Anzahl derselben von französischen Fund- 
orten, Unger aus Sotzka, Ettingshausen aus Häriog zur Abbild- 
dnng. Aber gerade solche Samen mit deutlicher Aderung des 
Flfigels konnte ich in Heggbach nicht finden, wenn auch &hn* 
liehe Samen, die aber des Aderneties entbehren, nicht fehlen. 
Anf letitere wird noch bei dem nfichstfolgenden Geschlecht ifoftwi 
zurückgekommen werden. 

2) Die Blätter des Geschlechts Hakea sind in Heggbach 
nur sehr selten; dieselben sind aber durch eine sehr charakte- 
ristische Nervatur gefcennieichnet. Das in Fig. 19 dargestellte 
Blatt ist mit Häkeites major Saporta (Flora t. Manoaque 8. 85, 
Taf. 9» Fig. 5) sehr gut fibereinstimmend mit Ausnahme der 
Or^Vsse. Das Blattfragment von Asson, bei welchem auch die 
Basis und die Spitze fehlt, wie jenem von Heggbach, ist doppelt 
80 breit als letzteres, woraus wohl auch auf eine doppelte Lauge 
desselbeu wird geschlossen werden kOnnen. Aliein Grössenunter- 
schiede sind allgemein als ausserweseutliche Merkmale aner- 
kannt. Die Umrisse des Blattes sind, soweit erhalten, linear und 
gansrandig. Die Nervatur, sagt Graf Saporta, setst sich lusam- 
men «aus zwei Längsnerven (ausser dem Mittelnerv), welche, je 
einer zur Seite des Hauptnervs, dem Eand parallel sich erstrecken. 
Ein Netz von schiefen verästelten kleinereu Nerven in winklig 
gebogenen Linien nimmt den Baum ein, welcher die Hauptuerven 
trennt* Diese Beschreibung, wie die davon gegebene Abbildung, 
passt gans auf das Blatt von Heggbach. Zur Vorvollstftndignng 
wäre noch beitufügen, dass der Uauptnerv kaum stftrker ist als 
die Secundärverven und diese kaum stärker als die dritter Ord- 
nung. Graf Saporta bezeichnet das Blatt als lederig. Das lässt 
sich bei dem Heggbacher Blatt nicht entscheiden; es ist eine 
Kigenthfimlichkeit der weichen Hergel, dass, wenn nicht die 
Blattsubstana selbst sich erhalten hat, aus den Abdrflcken sich 
nicht sicher ermessen läset! ob dieselben von einem dflnnen oder 
dicken Blatt herrfihren. So verhftlt es sich auch s. B. bei den 
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Ciuiiamomumbliittern ; wenn die Substanz bei denselben nicht er- 
iuüteu blieb, so ist der Abdruck der lleggbacber Blätter, was 
wohl Yon allen Mergeln gilt, oft so sart, dass die lederige Sab- 
«tens der BUtter gar nicht eraichtliGh ist Das jedoeh sieht man 
an dem Blatt ?on Heggbach, dass die Nerven ans der Blattflflehe 
nur schwach hervorragten.* Ein anderes Blatt von Heggbach, 
Fig. 20 ist dem Uuiriss nach ganz erhalten und glaube ich mich 
durch sorgfältige Untersucliung und Vergleichung für überzeugt 
halten an d&rfeu, dass dasselbe mit dem schon beschriebenen 
Pragment sosammenstimmi Der Abdruck hat die Elgenthtlmlich- 
keit, dass auf der ganien Blattoberfläche keine Spur Ton Farbe 
sich befindet; es ist ganz einförmig weiss und desshalb die an 
sich sehr zarte Nervatur nur mit Mühe und nur theilweise zu 
onterscheideu. Allein man sieht den Mittelnerv noch deutlich 
^enug mit freiem Auge als eine sehr larte Linie, welche, wenn 
sie gef&rbt wäre, sich gerade so fein darstellen wikrde, wie in 
4er vorhergehenden Figur; erst gana unten an der Basis er- 
breitert sich derselbe. Ferner gewahrt man noch mit der Lupe 
ungefähr in der Mitte der Länge des Blattes eine noch etwas 
feinere Linie auf jeder Seite, welche mit dem Mittelnerv parallel 
lauft in einer Erstreckung toh ungefähr 2 cm und genau in dem 
Abstand vom Band und Hittelnerr sich befindet, wie bei dem 
Fragment Fig. 19. Diese Spuren der Kervatar halte ich fCa 
zureichend, um die Uebereinstimmung auch in den übrigen Theilen 
anzunehmen. Die seltene Feinheit des Mittelnervs für sich allein 
ist schon sehr bezeichnend. Weidenblätter, au die man entfernt 
denken könnte, nach Maassgabe des Umrisses, haben immer einen 
starken Primämery und Seonndämerren. Hiesu kommt das Vor- 
handensein Ton je einem sehr larten parallelen Seitennenr, der 
auf eine so grosse Strecke verfolgt werden kann, dass man wohl 
sieht, wie er seine verticale Richtung nach üben und nach unten 

* Bei der Ahhildung des Blattes Fig. 19 sowie Fig. 20 niusste die 
Nervatur in allweg krilftigor aiijsgpführt worden, als sio auf den Blatt- 
abdrückeu selbst sich darstellt. Es wurde aber darauf gesehen, dass 
das Verhältniss der Stärke bei den Nerven verschiedener Ordnung 
uaturgemäss eingehalten wurde. 
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beibehalten wird. Nur hauptsächlich Blätter von Eucalypten 
könnten hier noch in Frage kommen, die in Heggbach in der 
Tbat vorhanden sind. Allein die BUttor der Eucalypten sind 
länger, haben einen kräftigen Hittolner? und der Sanmner? der- 
selben steht entschieden näher am Bande als bei dem fraglichen 
Blatte. Wenn nun die obige Annahme, wie ich glaube, richtig 
isti so würde sich auch über die Umrisse des Blattes und die 
flbrigen Eigenschaften eine Beschreibung geben lassen. Das 
Blatt ist bei einer Breite Yon nicht gans 1 cm ungefähr 7 cm 
lang, in der Mitte linear, nach oben und nnten sich langsam 
yerschmälernd ; der Blattstiel ist kurz und breit. Hiemit ergibt 
sich aber eine ganz erfreuliche Annäherung der fossilen Art aa 
die rccente Hakea dactylmdes (cf. Ettingshausen, Apetalen, 
Taf. 38, Fig. 1 — 3). Diese recenten Blätter sind wenig länger 
und kaum breiter als das fossile, in den kurzen Blattstiel lang- 
sam Teschmälert, die Spitze derselben etwas stumpflicher. In 
Betreff der Nervatur besteht eine sichtliche sehr gute Ueberein- 
stimmung, besonders auch darin, dass die Nerven erster, zweiter 
und dritter Ordnung unter sich an Stärke sehr wenig diffe- 
riren. Der Naturselbstdruck der recenten Blätter läset jedoch 
die Stärke sämmtlicher Ner?en und die dicke lederige Beschaffen- 
heit der Blätter kräftiger hervortreten, was theÜs eine spedfische 
Eigenthümliclikeit der Blätter, theils auch eine Folge der Be- 
handlung derselben beim Verfahren des Naturselbstdrucks sein 
mag. Ettingshausen beschreibt die Nervatur wie folgt (1. a 
S. 79): «Nervatur vollkommen spitsläofig, Typus eigenthflmlicb. 
Basalnerven drei, der mittlere nur eine sehr kurie Strecke ober- 
halb der Basis stärker hervortretend, als die seitiiohen und 
secundären, gerade, gegen die Spitze zu wenig verschmälert. Die 
seitlichen Basalnerven unter sehr spitzen Winkeln divergirend, 
randständig. Secnndäruerven schwach bogig gekrümmt, spitsläufig; 
meist nur ein kurz Aber der Basis unter Winkeln von 10 — 15* 
entspringendes Paar derselben vorhanden. Tertiämerven von bei- 
den Seiten der secundären und von den Basaluerven unter spitzen 
Winkeln entspringend, fast von der Stärke der Secundärnerven, 
scharf hervortretend. Aus der Anastose zweier benachbarten Ter- 
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tiSrnerven entspringt ein Iftngrslftufiger verbindender Kerr. Quar- 
tSrnerven von den Tertiarnerven undeutlich geschieden, spärlich. 
Maschen des lockeren wenig entwickelten Netzes länglich." 

Die Nervatur dieser Blätter, wie von mehreren andern leben- 
den und fossilen äinlwa-Blättern (cf, Eitingshansen, ^reteaceen 
derVorwelt, S. 14), maobt somit fast den Eindraek einer mono- 
cotyledonen PflaniOt weil alle Nerven eine Tendenz gegen die 
Spitze haben und unter sich wenig an Stärke sich unterscheiden. 
Allein die Nerven derselben anastomisiren unter sich so deutlich, 
daaa eine Verwechslung, auch abgesehen von allen übrigen Ei- 
genschaften der Blätter, nicht stattfinden kann. 

Von andern Pflansenfamilien leigen nnr die Phyllodien einiger 
nenhoUändischen Aeaoien, s. B. A, lonffifiAia (cf. Ettingahansen, 
Blattskelette der Dicotyledonen, Taf. 96, Fig. 21) eine ganz gut 
übereinstimmende Nervatur bei ähnlicher Grösse. Allein dieselben 
weichen ab durch ihre sichtlich etwas unsymmetrische Gestalt, 
Wae bei dem fossilen Blatt nicht antrifft» da dasselbe, wenn auch 
nicht gans gerade gestreckt» doch ^ymmetriach ist Unter den 
foflsilen Bl&ttem stimmen mehrere im Typus der Nervatnr mit 
der beschriebenen Art von Heggbacb recht gut überein, z. B. 
H. plurinervia Ett., H. sfenocarpifolia Ett. und H. Germari 
Ett, weichen jedoch in den Umrissen ab. Die beiden ersteren 
sud breit (cf. Fossile Flora ton Hfiring, Taf. 15, Fig. 1, 2 nnd 
Proteaceen der Torwelt, Taf. 1, Flg. 15); die snletst genannte 
Art ist swar schmaler aber nicht lineal, sondern imümriss schmal- 
lansettlich (cf. Ettingshansen, über fossile Proteaceen, Taf. 1, Fig. 3). 

Früchte, geflügelte Samen, welche den als fossile Protea- 
ceenfröchte gedeuteten Samen sich anschliessend sind auch in 
Hfiggbach au Tage gekommen, Fig. 21. Daa St&ck ist 15 mm 
lang und 8 mm breit; der FUlgel oval stmnpflich, der Same 
selbst mehr rand als oval. Die üebereinstimmnng desselben mit 
den von ünger, unter dem Namen EmbotrUes gegebenen Ab- 
bildungen (Sylloge I. Taf. 7, Fig. 30) ist sehr in die Augen 
fallend, wie auch mit den von Graf Saporta in der Flora von 
Kanossa nnd Bonnieuz (L c. Taf, 2, Fig. 13—15, S. 19 und 
daselbst Taf. 9, Fig. 6—8, 8. 88) abgebildeten Staaken. Doch 
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haben diese letzteren Samen in ihren Flfifrcln deutliche Längs- 
norven, welche auch an andern ähnlichen kleineren Samen von 
Hftring» Sotaka, Oeniogen and Lode wahrzonebmen sind. Ettings- 
banson bemerkt aber (Proteaceen der VorweU S. 18), dass solche 
Lftngsstreifen der Samen den recenten Arten Ton Häkea gSnilicb 
fehlen und dieselben aus diesem Grund, trotz der sonstigen 
Aehnlichkeit, mit Kocht von Uneror unter einem besonderen Ge- 
schlechtsnamen (Emhotrites) zusammengefasst worden seien. Hie^ 
nach wäre der abgebildete Samen Ton Heggbachy dem die L&nge* 
nerven gans deutlieb feblen, nicbt za EnAetrütes^ sondern ober 
SU Häkea selbst an sieben. Einige andere ebenfalls geflflgelte 
Samen von Heggbach ubergehend, ist nur zu bemerken, dass ein 
Stflck, welches dem von Ettingshausen (1. c Taf. TI, Fig. c, d) 
abgebildeten recenten Samen von H, oleifolia auffallend nahe 
kommt, von Heggbach vorliegt, das in Fig. 22 lur Abbildong 
gebracht wird. Wie bei dem lebenden ist der Same selbst keil- 
förmig nach unten verscbmftlert; der Flflgel schmal, nabem pa- 
rallelseitig, gegen oben beim fossilen geradlinig, bei dem rpcenien 
stumpf endit^end. Dass der fossile Same kleiner ist, nur un- 
gefähr in allen Dimensionen halb so gross, fällt weniger in's 
Gewicht 

11. SantalaodMi. Tafel II Fig. 28. 
In Figur 23 ist ein tartes Zweiglein snr Abbildung gebradit» 
welches nur bei dem Geschlecht Leptomeria untergebracht 
werden kann und unter den fossilen Arten mit Leptomeria oenin- 
gensis Heer am meisten übereinstimmt (cf. Tertiärflora der Schweiz 
m. Band, S. 189, Taf. 153, Fig. 32, 33). Der Zweig ist noch 
zarter als jener von Oeningen, die stacbelartigen Blatfamdimente 
abstehend; gegen die Spitie des Zweiges befinden sich länglicb 
rundliche vorn stumpfliche Auswüchse, welche den Ovarien der 
recenten Leptomerien , besonders der Lept. squarrulosa und 
L. Bülardieri aus Neuholland (cf. Ettingshausen, Flora v. Häring, 
Taf. 13, Fig. d, e) entsprechen, obwohl die Schärfe des Abdrucke 
bei so zarten Glegenständen zu wflnsohen flbrig Iftsst Auch die 
Oeninger Zweige stimmen nach Heer (Tertiftrflora m, S. 189) 
am besten mit der lebenden L, sgmrrulasa» 
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Anderw&rts kommen Zweigte von Coniferen vor, doron Aehn- 
lichkdt nicht in Abrede gezogren werden kann, z. B. die Zweige 

der Widdringtonia (cf. Heer, Tertiärflora der Schweiz, I. Band 
Tafel 16 Fig 18); allein diese Zweige sind straff aufrecht, die 
Blättchen grösser und weniger abstehend. Dessgleichen wären in 
Betracht an aiehen manche Zweige von Taafoäkm^ wie sie Et- 
tingshausen in seiner Flora von fiilin (L Band, Tafel XI, Fig. 8, 9 
nnd Ulf Fig. 8, 10, 8. 34) snr Darstellung bringt Aber anch 
hier sieht man, wie die Blättchen länger sind nnd dichter stehen 
und die Zweige sehr straff aufwärts gerichtet sind. Mit männ- 
lichen Blüthenkätzchen der Taxodien stimmen die eiförmigen 
Körperchen an dem fossilen Zweig jedenfalls weniger got, als mit 
den Ovarien der LepiommtL 

Ueberblick über die Apetalen. 

Wenn man die Gesammtheit der bisher vorgeführten Reste 
der Apetalen betrachtet und mit anderen Localitäten vergleicht, 
so tritt das Bild der Flora der oberen Süsswassermolasse deut- 
lich vor Augen. Nicht blos die Oinnamomen in ihren swei wich- 
tigen Arten 0. Seheuekgeri nnd polpmorphumt sondern anch die 
Sälidneen, Oupnliferen, Ülmaoeen erscheinen auch anderwftrte als 
wesentliche nnd numerisch häufige Bestandtheile der Flora dieser 
Formation. Verraisst werden in Heggbach und in den anderen 
oberschwäbischen Fundorten die Geschlechter: Liquidamhax, Pia- 
tanus, CoryluSy Ostrya^ vielleicht auch Carpinus, Doch gehören 
die meisten dieser Bäume m der Onii»pe derjenigen, welche nicht 
gerade häufig waren, deren Fehlen desshalb auf einem kleineren 
Banm anch durch emen Zufall leicht sich erklären lässt 

Einige Eigenthfkmlichkeiten sind jedoch hervorzuheben. Oeg«n- 
über dem benachbarten Oeningen fällt die beträchtliche Indivi- 
duenzahl von Buchen, Erlen und Birken auf, die dort theils nur . 
spärlich vertreten sind, theils fehlen. In dieser Beziehung ündet 
eine Annäherung an Schossnits in Schlesien nnd Bilin in Böhmen 
statt Einen Rflckschlnss auf ansehnlichere HOhendiiferenaen wird 
man daraus nieht machen dfirfen. Die heutigen Verhältnisse der 
Lage der tertiären Schichten geben hiezu wenigstens keine Be- 
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rechtiguDg; der Augenschein spricht Tielmehr dafftr/ dasB die 
Höhendifferenzen unbedeutend waren und climatisclie Unterschiede 
niclit hervorrufen konnten. Die Standorte mögen jedoch in Be- 
zug auf Feuchtigkeit einige Mannigfaltigkeit dargeboten haben. 
BMchtenswerUier ist ein anderer agenthflmlicher Zng, der bei 
den Polypetalen ebenso deutlieh eich su erkennen gibt, als bei 
den Apetalen. Einigre Arten lon Bichen, von Hyriaoeen imd 
Proteaceen weisen mehr auf die älteren Schichten, auf die untere 
Sässwassermolasse hin, als auf das Obermiocan. 

Vielleicht findet diese Eigentbümlicbkeit darin eine Erklärung, 
dasfi die Molasse Ton Heggbaeh nachweisbar dem Horisont der 
tiefsten Sltesten Schichten der oberen Sfisswassennolasse angvbftrt, 
während bei anderen obermiocänen Locaiitäten der genanere 
Horizont entweder nicht zu ermitteln ist, oder augenscheinlich 
höher liegt als Heggbach. Die Molasse vom Locle im schweizeri- 
schen Jara sdieint, was die Lagerongsverhältnisse betrifft, am 
nmten mit Heggbadi zu stimmen, obwohl nach der grajklMScben 
Darstellnng bei Heer (Tertiärflora der Schweis, m, Taf. 156, 
Fig. 8) daselbst bedeutende Schichtenstörungeu stattgefunden 
haben. Die Geroeinsamkeit der Grevülea Jaccardi an beiden 
Locaiitäten ist auch in der That ein nicht zu Torkennender Um- 
stand. Von einer leitenden Fflanae für einen engeren Horiaont 
innerhalb der oberen Sfisswassennolasse kann Jedoch so lange 
keine Bede sein, als nicht TOn einer grösseren Reihe Ton Fnnd- 
stellen specifisch übereinstimmende Pflanzen bekannt sind; und 
auch diese dürften nicht zu den Seltenheiten gehören, da hier 
der Znfall eine allzagrosse Bolle spielen kann, aondeni mfiasen 
in 80 grosser HAofigkeit sich Torfinden, dass das ^iel des 2Sn- 
falles, wenn nicht absolut ausgeschlossen wäre, so docli in den 
Hinlergmnd treten mflsste. Es wäre wünscheuswerth , die Ge- 
sichtspunkte, auf welche früher schon in diesen Jahresheften hin- 
gewiesen wurde (1873, S. 138), einer Prüfung zu unterziehen« 
nm vielleicht weitere Anhal^pnnkte aar Unterscheidung der Hon« 
zonte innerhalb der oberen Sfisswassermolasse au orlangen. 
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Oamopetalen. 

12. Synantheren. Tafel II Fig. 24. 

Die in Figr* 24, 24 b and 24 c dargestellten Gegenstände 
rfihren ohne Zweifel von Synaiitheren her; die Aehnlichkeit mit 
dem Flugapparat der Fruchte dieser Familie ist evident. An den 
beiden kleineren Stücken (Fig. 24 o. 24 b) Ifisst sieh die Zahl 
der Borsten sählen; bei dem ersteren dnd fflnf in erkennen, die 
imier sieh merklich divergiren, bei den beiden anderen stehen 
sie näher zusammen; nach unten sind sie zusaramengefasst und 
verlängern sich in einen langen dünnen Stiel, der wenigstens 
ebenso lang ist als die Haarkrone. Nun sollte der Same selbst 
tn den Stiel sich anschliessen, allein davon lässt sich nnr an 
einigen wenigen Stücken, wo?on eines in Fig. 24 c abgebildet ist, 
eine Spur wahrnehmen. Bei diesen grösseren Stücken, die viel 
häufiger sich finden als die kleineren, legen sich die Haare zu- 
sammen, wie das zu geschehen pflegt, wenn die Samen ins 
Wasser geweht werden. An dem unteren Ende des Stieles be* 
findet sich ein Punkt, welcher als der eigentliche Samen auf- 
nfhssen seht wird. Ich habe ausser dem abgebildeten noch vier 
Stücke, bei denen an der gleichen Stelle ein gleicher Punkt 
wahrzunehmen ist, der dessbalb nicht zufällig sein kann. Wenn 
grossere längliche Samen vorhanden wären , wie gewöhnlich bei 
den £^antheren vorkommen, so würden dieselben bei der grossen 
Anzahl von Bzemplaren, die ich besitze, wohl nicht verborgen 
bleiben können; der Mergel muss aber schon ganz günstig sich 
spalten , wenn ein Gegenstand von so bedeutender Feinheit wie 
' der haardünne Stiel uud der schwache Punkt au demselben zum 
Verschein kommen sollen. 

Wo nun diese Früchte in der weitschichtigen Familie der 
EorbbKIther nfiberhin unterzubringen seien, lassen mir billig an* 
heimgestellt. Mit jenen Früchten, welche Heer unter der Be- 
nennung Cypselites in seiner Tertiärflora III, S. 1, Taf. 101, 
Fig. 1 — 15 darstellt, sind dieselben nicht zu vereinigen. Die 
Haariorone ist zwar sehr fthnlich, allein die Oeninger Exemplare 
haben keinen Stiel, sondern an die Basis des Haarschopfes schliesst 

JfthrtMl« d. V«r. t vattri. N«tnrkiudtt In Wfirtt. 1888. 14 
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sieb unmittelbar der längliebe gestreifte tiemlich grosse Samen 
an, was charakteristisch genug ist, um die Abweichung von den 
Heggbacher Fossilien sofort eriieniien zu lassen. Es mag ge- 
nfigen, auf das Vorbandensein derselben aufmerksam gemacht zu 
haben; Material ist in Heggbach sehr lahlreich gefunden, während 
anderwfirts analoge Vorkommnisse in den Seltenheiten ifthlea 
oder gans fehlen. 

1& Srioaeeen. 

Dieselben sind mit drei Geschlechtern in Heggbach vertreten» 

1) Die stattlichen Blätter (0,06 m lang) der Andromeäa 
protogaea ünger geben sieh alsbald so erkennen durch den langem 
Blattstiel; bei einem Stftck erreicht derselbe die L&nge 0,08 m 
wie bei der Fig. 8 der Flora von Sotika (L e. Taf. 28, 8. 48) f 
die feinen Seeondamerren sind gerade noch wahrfnnehmen. 
Audi Früchtchen, die mit jenen von Armissan und vom Samland 
(Heer, Miocnne baltische Flora, Taf. 25, Fig. 4, S. 80) recht 
wohl verglichen werden können, felilen in Heggbach nicht, sind 
aber nnr yereinielt gefunden. Dnsieher ist ein Zweig mit nn- 
gefihr sieben Blättern, die einander theilweise decken. Die Form 
stimmt gut, obwohl sich einige gegen ihren Blattstiel von mitft* 
lerer Länge merklich yerscbmälern, was ja auch bei AndrtmedO' 
vürkonimt; aber die Nervatur ist mit Ausnahme des starken 
Mittelnerven, nicht zu sehen und scheint die Bescbafl'euheit der 
Blätter noch derber gewesen su sein, was an das Geschlecht 
Pisonia erinnert. 

2) Die Blfittchen der Vaccinien in sortiren und su be- 
stimmen, ist schwierig, da dieselben nicht blos klein sind, son- 
dern in den Umrissen als stark variirend von den Autoren auf- 
gefasst werden. Drei üuger'sche Arten scheinen jedoch zu- 
verlässig vorhanden zu sein; das regelmässig nach unten and 
oben sich verscbmälernde F. n^sinefolkm; das oben atompf- 
lich breite, nach unten sich Yerschmfilernde F. «tfw JqpeH und 
das oben ausgerandete kurte F. ehamaeärifB (Unger, Sylloge IH, 
Taf. 12, Fig. 1, 3, 6). Dieselben finden sich sfimmtlieh auch ia 
Parschlug. 



Digitized by Google 



— 211 — 

3) Gut so erkennen ist das Blatt von GoMUheria Se^ 
sosMs, das Ungrer von Radoboy auf der gleichen Tafel seiner 

Sylloge (Fig. 7) zur Abbildung bringt. Das Blätklien von Hegg- 
bach ist sehr älinlich, nnr merklich kleiner; aber es hat deu ge- 
krümmten breiten kruftigen Blattstiel uud die gleiche an der 
Basis erbreiterte, nach oben sich ?erjflngende Form des Blattes. 
Ton einer Nerratar ISsst sich bei so kleinen Blättchen nicht viel 
sagen. Sowohl an dem Blättchen ?on Radoboy, als an jenem 
von Ucggbach ist nur der Mittelnerv sichtbar. 

14. Sbenaceeu 

sind nach der Bestimmung ?on Heer in zwei Geschlechtern, IHos' 
pyroa nnd Maer^hHa in Heggbach Tortreten. Im Gegensats 
zu den meisten anderen fossilen Pflanzen sind hier die Frncht- 

kelche diejenigen Stucke, welclie dö'r Bestimmung zu Grunde. 
• liegen, während über die Blätter wenig bekannt ist. 

1) Die Fruchtkelche des Geschlechtes Diospyros zeigen fünf 
merklich ungleich grosse Lappen; die der MaßreighÜa siii4 
dreitheilig. Beide Geschlechter sind in Heggbach keineswegs 
selten nnd sind die fRnfkheiligen Kelche anch in Frankreich, 
Griechenland, Oestreich und in der Schweiz gefunden. Dieselben 
bieten den Anblick einer kleinen fünftheiligen Blumeukrone dar, 
verrathen sich aber alsbald durch ihre derbe Beschaffenheit, welche 
tiefe Eindrücke in dem Mergel zurflcklftsst, als Frochtkelche. Die 
Heggbacher Stficke stimmen mit den Ton Unger gegebenen Ab- 
bildungen TOn Sotzka und Kumi gut flberein, noch besser aber 
mit jenen von Aix, die Graf Saporta unter dem Namen D. rugosa 
aufführt; sie zeigen besonders auch die gleiche quere Runzelung 
der Aussenseit^ (cf. Revision de la Flore des Gypses d^\ix, S. 69, 
Planche 11, Fig. 10, 11, 28, 24). Ueber die zugehörige Frucht 
selbst aber besteht noch grosse Unsicherheit. Auf Grund der 
Funde in Eumi combinirt damit ünger in seiner Flora von Eumi 
(Taf. XIY Fig. 50 S. 68) eine vierfächerige Beere, die er nun- 
mehr als zur Section Jtioi/ma gehörig auffasst. Hecht ähnliche 
aber fünfiacberige Heeren kommen auch in Heggbacli vor. Ueber 
die zugehörigen Blätter besteht unter solchen Umständen auch 

14* 
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wesentliche ünklsrl^eii Ton fossilen Blftttorn, wel<^e annelim- 

bar mit den ächten Diospyros stimmen, wissen die Autoren nicht 
viel Material beizubringen. Die Royenen aber haben nach Unger 
(Kami S. 69) kleine lederige Blätter, welche in ihrer Gestalt und 
Grosse an Taecinienblfttter erinnern. Da nun anch sehr mannig- 
faltige fossile Butter von der Gestalt der Yacdnien snsammen 
mit den Fnichtkelchen an einer grossen Zahl von Localitäten Tor- 
kommen, so wäre eine Combination derselben recht leicht mög- 
lich; nur die Ausscheidung und Zutheilung wird schwer sein. Ab- 
bildnngen von Blftttchen, die als fossile fioyenenblättchea gedeu- 
tet werden, sind in der Flora Ton Enmi Taf. XIV Fig. 1—9 
gegeben. 

2) Macreightia germanica Heer. Die dreilappigen, siem- 
lich lang gestielten Kelche sind in Ueggbach noch zahlreicher als 
die yorhergehenden vorhanden, aber nirgends eine Spar Ton einer 
Fracht damit Torbanden. Die einseinen Lappen des Kelches sind ' 
oft gegen dnander sasammen geneigt, oft aber anch weit aos- 
einander klaffend ; die Anssenseite ist glatt und die Substanz nicht 
so dick wie bei dem vorhergehenden Geschlecht. Im Josefstobel 
kommen jedoch, ausser dem gewöhnlichen Typus, noch Stflcke von 
offenbar derberer Sobstanz Yor, die sich besonders anch darch 
Banhigkeit der Aassenseite anlESlUg macht Es sind jedoch keine 
qneren Bnnseln, sondern kleine randliche HOcker. 

Wenn man die von Heer in seiner Tertiärflora (III. Taf. 154 
Fig. 28 u. 29) abgebildeten Fruchtkapseln von Celastrus vergleicht, 
80 fällt bei grosser Aehnlichkeit nar der starke, dicke Fruclitstiel 
auf, den ich so bei meinen Früchten von Heggbach and Josefe- 
tobel nie finde. Wenn man jedoch erwägt, dass die Blfttter von 
Oelastrineen In Heggbach fahlreich sind, so darf die Möglichkeit 
der Deutung, wenigstens eines Theils der Frachtkelche, in diesem 
Sinne nicht ganz ausgeschlossen werden. 

Ein HandstQck vom Josefetobel verdient anch iasofem Er- 
wihnang, als hier swei Stücke so Uber einander liegen, dass man 
meint, man habe es mit einem sechslappigen Kelche an thon. 
Die genauere Betrachtung lässt jedoch den wahren Sachverhalt 
erkennen. Ueber die mit diesen Fruchtkelcheu von Oeningen zu 
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▼erbindenden Blätter gibt Heer keine weitere Andeutung (cf. Heer, 
Tertiärflora lU, Tat 103, Fig. 1, 2, S. 13), führt auch ausser 
Oeningen keinen weiteren Fundort an. Die Verbreitung dieser 
Pflanie ist somit eine viel geringere als die des vorangehenden 
Geschlechts. 

16. Kyrrinoen* 

Die langen (0,16 ni) schlanken, lederigen Blätter der Myr- 
sine doryphora wurden zuerst durch Unger aus B<adoboy bekannt 
gemacht (Sylloge III, Taf. 6, Fig. 1—10, S. 19), woselbst sie 
sahireich vorkommen; nachher anch ans dem Samland von Heer 
und aus Bilin von Ettingshausen. In Heggbach sind einige Blfttter 
SU Tage gekommen, welche in allen Merkmalen sehr gut damit 
übereinstimmen, sowohl was Grösse und Umrisse, als auch beson- 
ders die Nervatur anbelangt. Bei den meisten Stucken tritt auch 
hier, wie bei den Fossilen von Badoboy, nur der Mittelnerv kräftig 
hervor und sind die Secundftmerven unsichtbar. Bin Stflck aber 
xeigt auf dem einen Abdruck auch die Secundftmerven , wahrend 
sie auf dem Gegendrock nicht mehr siebtbar sind. Der Verlauf 
desselben kommt mit dem einzigen Stück von Kadoboy, bei dem 
sie ebenfalls sichtbar sind (l. c. Fig. 9), ganz fiberein; sie bilden 
hnggestreckte , dem Band genäherte Bogen. Die lederige Be- 
schaffenheit der Blattspreite tritt deutiich hervor. Auch am Schar- 
ben bei Essendorf habe ich ein Blatt gefunden, das mit Sicher- 
heit hierher in sieben ist Die Secnndärnerven treten swar hier 
nicht heraus, aber der Abdruck ist so scharf, dass, wenn dieselben 
nicht ungewöhnlich zart gewesen wären, sie sicher zum Ausdruck 
gekommen wären. Das Blatt wird mit Hinsufflgung emer kleinen 
Ergänzung an der Basis Uber 0,16 m in der Länge gemessen 
haben bei 0,03 m Breite, somit ganz die Dimensionen von Fig. 9 
der TJnger^schen Abbildung erreicht haben. 

Von den häufigen und in manchen Punkten älinlichen Blät- 
tern des Sapindus unterscheiden sirli dieselben durch ihre augen- 
fällig derbe Substanz und durch die gleichseitige Basis; der Seifen- 
baum hat an der Basis ungleiche und zarte Blätter. 

Eine andere Art, Jlf. eelasiraiäes Ett, liegt in einem halben 
Dutzend Blftltehen vor, wurde jedoch von Heer bestimmt. Die- 
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selben siod kurz, gegen die Spitze stumpf-gezäünelt, gegen die 
Basis gansrandig. Der Süel derselben ist jedoch etwas Iftnger 
als bei den Exemplaren aas Honod (cf. Tertifirflora m, 8. 16 
Taf. 103 Fig. 14). 

16. Asdepiadeae. 

. Die Beste des Geschlechts Aeeraies sind swar in Heggbach 
selten; doch konnten ansser den Blättern anch die Samen Ton 

Heer nachgewiesen werden; sie gehören zu der Art A.veterana 
Heer, die auch in Oeningen und Locle sich vorfindet. Dio Blätt- 
chen zeichnen sich nicht blos durch ihre schmale langgestreckte 
lineare Gestalt ans» sondern auch dnrcfa die ITervatar; die Secnn- 
dämerven verbinden sich nämlich unter einander in der Art, dass 
sie einen dem Rande entlang laufenden Saumnerv bilden. Die 
beiden Samen stimmen am besten mit den von Heer zuerst ab- 
gebildeten (Tertiürfl. III, Taf. 104, Fig. 7b) überein, weniger mit 
dem in der Urwelt der Schweis (S. 355 der 2. Auflage) später 
Sur Darstellung gebrachten. Bei dem letstem ist nämlich der 
. Haarschopf aufgerichtet und gewinnt dadurch s derselbe eine an-' 
dere Gestalt, als bei jenen Samen, au denen der Haarschopf zu- 
rückgeschlagen und unsichtbar ist. 

17. Apooyneen. 

Von Heer wurden bestimmt die zwei Geschlechter Apocyno- 
phyUnm und EekUcnmm. 

1) Die Art Ap. tcetteravicum Ludwig, die sonst in Sfld- 
deutsdiland nicht angeseigt ist, liegt in einem eirunden Blatt 
von 0,06 ra Länge und 0,04 m Breite vor, das von 7 — 8 ein- 
fachen Secundärnerven durchzogen wird , die sich gegen den 
Band zu in schwach ausgedrückten Bogen mehr zu verlieren als 
zu verbinden scheinen; der Stiel hat sich nicht erhalten. 

Ausserdem aber haben sich auch Blattfragmente von Ap. 
h^vettcum Heer yorgefanden. Wenn anc£i die defecten StQcke 
von Heggbach die Gesammtform der Blätter nur mangelhaft 
zeigen, so ist doch zu erkennen, dass dieselbe schmallanzettiich 
oder linear war; die Nervatur aber ist gut erhalten. Man sieht 
ausser dem starken Hittelnerv die zahlreichen am Band in Bogen 
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sieh Terbindenden Seenndftnier?eii tind, was Heer in seiner Ter- 
tiärflora (III, S. 191, Taf. 154, Fig. 2, 3), wie auch in der Flora 
von Samland und vou Bornstädt besonders hervorhebt, dass zwi- 
schen je zwei stärkeren Secundärnerren ein viel schwäoherer ver- 
Ifioft» der bis nahe snm Bogen sich erstreckt 

2) Echitiniüim scpkiae 0. Weber. Die langgestreckten, 
schmaleu Blätter unterscheiden sich von Acerates hauptsächlich 
dadurch, dass sie keinen Saumnerv haben, sondern die einzelnen 
weit TOD einander abstehenden SecandärnerTon langgesogene Bogen 
bilden« 

3) Von dem Gescblecht Nerium ist ans Süddentschland 
(Oeningen) und der Schweis nichts angezeigt. Ich babe auch 

in den näher gelegenen Plätzen von Oberschwaben nichts davon 
auffinden können, was auffallend ist, da Saporta (le monde des 
plantes S. 390) von der Kreideformation an eine ganse Beibe 
yon Arten ans allen Abtbeiiongen der Tertiftrformation sosammen- 
stellt Es ist deshalb nicht gans nnintereesant »nsufttbren, 
dass ich ans den miocänen Kalktuifen vom Thalsberg bei Engels* 
wies wenigstens ein Blatt habe, das mit Grund bei diesem Ge- 
schlecht untergebracht wurde. Dasselbe ist mässig gross (0,07 m 
lang) nnd entsprechend breit (0,02 m), scbmaUanseitlich. Die 
Nerratnr ist die charakteristieche, ans dicht gedrängten Seeon* 
dSmer?en bestehend, .die unter fast rechtem Winkel von dem 
kräftigen Hauptnerv abgehen. Das Blatt stimmt in der gesammten 
Gestalt gut mit Nerium büinicum Ett. (Fi. v. Bilin II, S. 30, 
Taf. 36, Fig. 20) überein. Von Apocynophyllum helveticum unter- 
scheidet sich dasselbe nicht so fast durch die dichter gedrängte 
als ?ielmehr gleichförmig starke Nervatur. 

18. Oleaoeen. 

Es ist nur ein ßlättlein vou Heggbach vorhanden, welches 
Heer als Fraxmus ddeta Heer beseichnet, die auch in Oeningen 
vorkommt (cf. Tertiärfl. S. 23, Taf. 104, Fig. 14). Die nn- 
regelmässigen aber scharfen Zähne des Bandes nnterscbeiden 

diese Art von andern in der Schweiz und in Oeningen vorkom- 
menden. 
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Polypetala 
18. UmbeUilisr«!!. 

Die Frficlite einer sa den Dolden gehörigen Pflanze Peuce' 
damtes bestimmt Heer von Heggbach in zwei Arten. P. spec- 
tdbüis Heer ist eine stattliche Frucht, ungefähr einen Cenümeter 
äoeh und breii, durch das sehmale Band des Frachthalters wie 
halhiri nnd mit einem sehr schmalen Flflgelrand nm^eben. Die 
Frfiehte dieser Art sind nicht gwa selten. Spärlicher kommt 
vor die Art P, orbiculatus Heer. Sie ist kleiner, der Flügel- 
rand breiter, im Veriuiltuisse zur Höhe weniger breit, mehr 
schlank. Beide Arten kommen auch in Oeningen vor (cf. Ter- 
tiftrflora UI, 8,2b, Taf. 104, Fig. 20 a. 24). In seiner Urwelt 
der Schweta bringt Heer einen spftter erst geftmdenen Fhidit- 
stand TOD Oeningen zar Abbildung, dessen Frfiehte viel Aehn- 
lichkeit mit den oben genannten Stücken haben. Heer bringt 
denselben aber bei Panax (Araliacee) unter und benennt ihn 
Panax cireularii. Ob einzelne der Früchte von Heggbai^h viel- 
leicht mit dieser Pflsnae an yereinigen seien, lassen wir anheim 
gesteilt (cf. Urwelt, II. Auflage, S. 355). 

90. OomMiL 

In wenigen aber deutlichen Blättern ist die Art CShtden 
Heer in Heggbach und Josefstobel vertreten. Sie erreichen nicht 
die ganze Grösse der Blätter von Monod (Tertiärü. der Schweiz. IIL 
S. 27, Taf. 105, Fig. 18-21), aber die dichtstehenden l^erven 
steigen in gleicher Weise in die verlängerte Spitze steil ant 
Ob eine iLleine vierblfittrige Blfithe von Heggbach mit diesem 
Geschlecht zu vereinigen sei, wird man nicht entscheiden können. 
Ein anderes Blatt von dort hat insofern eine abweichende Ner- 
vatur, als die Secundärnerven unter weniger spitzen Winkeln 
abgehen und an der Basis sogar unter einem rechten Winkel 
entspringen, auch die Basis selbst breit und rnndlich ist IHese 
Abweichungen wurden mit C. rhamnifolia 0. Weber Überein- 
kommen (cf. Heer, Tertiürflora der Schweiz III, Taf. 105, Fig. 
22—25). Allein dem einzigen Blatt fehlt die SpiUe, so dass 
keine volle Bestimmtheit an erlangen ist. 
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21. HamanMUdMii. 

Bb^^e wenige BIStter Ton Heggbaoh worden von Heer als 

dem Geschlecht Farrotia zugehörig erkannt und der Art P. fagi- 
folia Göppert sp. zugetheilt. In Schossnitz ist das Blatt häufig. 
Die Abbildungen in Gdppert's Flora von Schossnitz (I. c. Taf. VI, 
Fig. 9 — 17) lassen eine beträchtliche Polymorphie der fil&tter 
wahrnehmen. Als gemeinsames Merkmal ist besonders der wellig 
lapi^e Band an erkennen. Die Basis ist theils stumpf sogar 
ansgerandet, theils Tersehmftlert, das gante Blatt nicht selten 
ungleichseitig, besonders auch die Basis, wodurch auch die Ner- 
vatur an Gleichförmigkeit verliert. Bei den meisten Blättern 
sind jedoch die untersten SecuudärueiTeu lang gestreckt und dem 
Bande nabesn parallel laufend. 

• 

22. 8axi£rageen. Tafel U, Fig. 25, 2öb, 25c. 

hk Heggbach waren» auf ebe kleinere Strecke concentrirt, 
sahireiche Blftttohen der Wekmmma eurepaea ünger sp. (nach 

der Bestimmung Heers) zu finden, sowie auch mehrere ge- 
flügelte Blattspindeln und eine Anzahl Stücke, bei denen die 
Foliola noch mit der Blattspindei verbunden sind. Diese hübsche 
Pflanse wurde snerst durch Unger tou Badoboy bekannt gemacht 
unter dem Namen ZanthosfuHon mrcpamm (cf. Ohloris protogaea 
S. 89, Taf. 23, Fig. 2), von Heer aber, wie aucli von Ettings- 
hausen bei dem Geschlecht Weinmamia untergebracht. 

Die Blättchen variiren merklich , finden sich theils ganz- 
randig, theils spärlich und schwach, theils stärker gezähnelt Sie 
sind oft noch mehr als die von Unger abgebildeten schmal und 
Uaglioh, Aber 12 mm lang und wenig . Aber 8 mm breit, aber 
auch, bei gleicher Lftnge, 7 mm und darüber breit Yen letiterer 
Form gibt Ettingshausen (Beiträge sur Kenntaiss der fossilen 
Flora von Kadoboj S. 58, Taf. Ilf, Fig. 6—9) ein Beispiel; ein 
Blatt ist noch (I.e. Fig. 18) an der Blattspindel befestigt. Bei 
Fiederblattern können solche Abänderungen vorkommen, ohne dass 
man berechtigt wäre, besondere Arten tu unterscheiden, und hat 
sieh audi in Heggbaeh ein Shnlidies Blattfragment, an welchem 
breitere Blftttchen vorhanden sind, Torgefnnden. Wichtiger ist 
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jedoch, dass bei mehreren SMeken von Heggbaeh aaeb die 
geflügelte Blattspindel selbst merkliche Abänderungen zeigt. In 
Pig. 25 ist eine Spindel dargestellt, die aus sechs Flügel- 
abschnitten besteht ; von den BlättcUen, die in unmittelbarer Nähe, 
wenn aach abgefallen , umherliegen', onteraeheiden dieselben sieh 
nur, dasa sie etwas küner sind, aber ungefähr gleich breit, nnd 
dass bei den Blftttchen der Mittelner? sieh gegen die Spitse ?er- 
echmälert, wälirerid die Spindel durch die Flügelabschuitte in 
stärkerer unten und oben gleich iiräftiger Linie sich durchzieht. 
In Fig. 25 b ist ein Blattfragment dargestellt, an dem sich 
awei Blätteben noch in der nrsprflnglichen Stellung an der Blatt* 
Spindel befinden. Letstere ist jedoch ?iel soblanlcer, bei gleicher 
Länge , nur halb so breit als in Fig. 25 und auch nur halb so 
breit als die ansitzenden Blättchen. Ob nun hier nur verschie- 
dene Regionen eines Blattes vorliegen, Basis oder Spitze oder 
Mitte, oder aber yerschiedene Arten, mag unentschieden bleiben, 
so lange bis vollständige Blattfiedem gefunden sein werden. Das 
Stock Fig. 25 c, bei welchem sich ansser einer Aniahl von Flfigel- 
abschnitten der Spindel ebenfalls swei Blättchen noch in situ 
befinden, scheint eher für die Annahme zu sprechen, dass nur 
eine einzige Art bestehe ; denn offenbar übertrifl't hier die Breite 
der einzelnen Glieder jene von Fig 25 b, ohne dass sie gans 
der fon Fig. 25 gleichkommt; es scheinen somit Uebergftnge 
vorhanden su sein. Mehrere fossile Arten sind nur auf die Grund- 
lage der Verschiedenheit der losgetrennten Blätter gegründet, 
desshalb vielleicht nicht ganz gesichert und jedenfalls zur Ver- 
gleichuug, bei der sichtlichen Variabilität der Foliola, nicht gut 
geeignet Die Frage, ob ausser den Blättern der Weinmannia 
anr Deutung der fossilen Blattfragmente nicht auch die Bormia 
ähta herbeizusiehen sei, will hier nur angeregt werden. Wenn 
man die von Ettingshansen in seinen Blattskeletten der Dicoty- 
ledonen Taf. 7Ü, Fig. 1 u. 6 dargestellten Blätter vergleicht, 
80 ist die Aehnlichkeit mit den Heggbacher Fragmenten geradezu 
überraschend, sowohl was die geflOgelten Spindel als die Form 
der Foliola betrifft Die von Ettingshausen im Naturselbstdrnck 
gegebenen Blätter der Weinmannien bieten wohl Vergleichungs- 
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punkte dar, stehen aber doch hinsichtlich ihrer gesammten Er- 
scbeiuaug in merklich grösserer Entfernung von den fossilen 
Blättern. 

28. MagnoHac— n. TtM U Fig. 26. 
Das (Jeschledit LiHodmtdrm (Tnlpenbanm) ist durch ein 
Blatt aus dem Josefstobel vertreten. Die Blätter dieses Ge- 
schlechts sind sehr selten; ein Blatt aus Island, zwei aus Eriz 
und einige aus Sinigaglia (Liriodendron Frocaccinü Unger), 
wof o Ettingshausen noch eine Art lu Maueri aus Biün (Lc.ni, 
Taf. 41, Fig. 10) anf Grund eines sehr unvollständigen Blattes 
hinniftgt 

Das Blatt vom Josefstobel Fig. 26 ist zwar auch nur auf 
der einen, linken, Seite gut erhalten, während auf der andern 
Seite der Band weggebrochen ist Allein Nervatur und Um- 
risse sind 80 eharakterlstiseh, dass das Geschlecht sicher erkaimt 
wird und auch die Bestimmung der Art keinen wesentlichen 
Schwierigkeiten unterliegen kann. Der ümriss zeigt drei grossere 
Lappen, wozu noch ein vierter ganz kleiner näher gegen die 
Basis hinzutritt Die Spitze ist wie bei der lebenden amerika- 
nischen Art und wie bei den fossilen Blättern (cf. Heer» Tertiär- 
flors in, & 29, Taf. 108, Fig. 6 und Urwelt der Schwelt S.365) 
in ganz charakteristischer Weise ooneav ausgeschnitten. Der 
Primärnerv ist stark , die oberste Partie au unserem Blatt wie 
auch der Stiel nicht ganz erhalten. Der unterste an der Basis 
entspringende Secundämerv hat die Sichtung gegen den kleinen 
Lappen; der zweite stärkere, aber auch an der Basis entspringende, 
hat die Richtung nach dem folgenden grossen Lappen ; der dritte 
Nerv hat deutlich die Richtung nach dem Sinus zwischen dem 
ersten und zweiten grossen Lappen , gabelt sich aber in einiger 
Entfernung von ihm und sendet einen Zweig in jeden der beiden 
Lappen. Gleicher Weise hat der vierte Secundämerv die Bicht- 
ung an dem Sinns zwischen dem obersten und zweitobersten 
Lappen, gabelt 'sieh jedoch gleichfalls in einiger Entfernung und 
. sendet einen Zweig aus in der Richtung des obersten und des 
nächstfolgenden tiefer stehenden Lappens. Der fünfte und sechste 
Secnndärnerv haben beide die Richtung nach dem obersten Lappen, 
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erreichen denselben aber nicht, sondern verbinden sich zuvor 
unter sich zu einem Bogen, von dem aus schwache Ansläufer 
gegen den Band sa verlaufen. 

INese charakteristischeil UmrissUnieiiy Terbonden mit der 
nicht weniger charakteristischen Ferrator lassen keine andere 
Deutung zu als die auf Liriodendran. 

Was die Art betrifift, so vereinigt Heer das Blatt von Eris 
und aus Island mit der Unger^schen Art L* Frocaccinii von Sini* 
gaglia*. Die Grösse ist gut übereinstimmend. Das Blatt von 
Eria ist an der Basis merklich Terschmftlert» das ans Island da- 
selbst breit und etwas aosgerandet; das Blatt vom Josefttobel 
stimmt darin mit keinem von beiden ganz überein, sondern hält 
die Mitte zwischen beiden, es ist deutlich zugerundet. Das Blatt 
von Eriz besitzt nur zwei grosse Lappen, das Isländer drei, die 
aber nicht auf beiden Seiten gani gleich ausgebildet sind. 

Das lebende L> hiUpiferum (cf. Ettingshansen: Blaltskelette 
der Dicotyledonen S. 116) hat drei angleich grosse Lappen. Das 
Blatt vom Josefstobel steht somit dem aus Island und dem re- 
centen am nächsten, näher noch als das Erizer und mag somit 
die Unterbringong anter L, Frocaeemi anbedenklich augeieigi 
sein« Bine genanere Yeigldchang mit L» Hamri Etiangshaosen 
geht nicht an, weil' hier der Band des Blattes in allweg de- 
fect ist**. 



• In der Tertiärflora der Schweiz (III, S. 29) wird zwar der Name 
X. helveticum Fischer-Ooster von Heer in Anwendung gebracht; aber im 
Anhang des gleichen Bandes S. 195 spricht sich Heer auf Grund einer 
späteren directen Vergleichung mit den Blättern aus Sinigaglia dahin 
aus, dass die Art von Eriz von den letzteren nicht zu trennen sei. 
Diese Ansicht wird von ihm auch in der Urwelt der Schweiz (2. Auf- 
lage, S. 357, Fig. 223) beibehalten. 

** Nach der soeben (1882) erschienenen neuesten Lieferung der 
Polarflora von Heer kommt in den Ataunschichten von Grönland (obere 
Kreideformation) der Tulpenbaum so häufig vor, dass Heer einen Schich- 
tenhorizont als Liriod^mlron-Bott ausscheidet. Die dort entdeckte Art 
L. Meekii Heer ist zwar sehr polymorph (cf. die Abbildungen bei Heer 
1. c. Tafel 23), weicht aber in allen Formen von der terti&ren Art 
deutlich ab. 



Digitized by Google 



— 221 — 



84. Myrtifloren. Tafel II Fig. 27, 28. 
An einer Stelle der Pflanzenscbictat von HeggbacU, im Con- 
tacfc mit der Schicht 5 des in der Einleitangr gegebenen Profile, 
eteUften sieh nblreiche Blitter ein, weldie die eoblnnken üm- 
riaee der Weidenblfitter besitien, die aber dnrch die Nervatar 
sich als zum Geschlecht Eucalyptus gehörig erwiesen. Das Ma- 
terial ist in jener Lage ziemlich sandig und Hessen sich nur 
selten grössere Handstücke gewinnen, so dass die Zahl der 
Fragmente ansehnlich, aber die der vollst&ndigeren Stftcke, bei 
denen sngleieh die Nenrator deutlich genog ist, nicht bedeutend 
Ist In Fig. 27 n. 28 werden swei Stficke zur Abbildung ge- 
bracht; bei dem einen ist die IJreite 0,01m, bei dem andern 
einen Millimeter mehr; die Lange ist beträchtlich, aber bei keinem 
der abgelnldeten glätter erhalten. Ein Tollständiger erhaltenes 
Blatt hat bei gleieher Breite 0,11 m Länge, ist aber anch -noch 
lUGlit gans vollständig an der Spitie Überliefert, die sich nach 
Ausweis anderer Stücke sehr langsam zuspitzt, so dass die ge- 
sammte Länge wohl 12 cm erreichte. An den beiden abgebil- 
deten und noch mehreren andern Exemplaren tritt die Nerratur 
deutlich hervor. Der Mittelnerv ist kräftig; der Sanmnerv, der 
die Eocalypten charakterinrt, ist denüich nnd anf grossere Strecken 
hin erhalten, die in denselben einmfindenden Secnndämerven eben- 
falls an mehreren Stellen deutlich. In Fig. 28 gehen dieselben 
weniger steil von dem Mittelnerv ab, als in Fig. 27, was 
jedoch kaum zu einer Abtrennung berechtigen kann. Der Stiel 
ist anch bei solchen Stflcken, an denen derselbe gans erhalten 
ist, eher kurz als lang zu nennen und misst ungefähr 1cm; im 
gesammten ümrisse sind dieselben schwach sichelförmig gebogen, 
was bei den beiden abgebildeten weniger deutlich hervortritt als 
bei andern Stücken, bei welchen die obere Partie des Blattes 
eidi eriialten hat. Was die Bestimmung der Art anbelangt, so 
kommt zunächst in Betracht Eucafffim aeeaimca ünger von 
Sotaka (cf. Flora von Sotzka S. 52, Taf. 36, Fig. 1— IS); die 
Aehnlichkeit in der gesammten Gestalt, besonders mit den citirten 
Fig. 7 u. 8 ist gross, allein Formen, welche .so breit sind wie 
Fig. 1 von Sotzka (L c.) und dabei kurz bleiben, wie mehrere 
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von dort, kommen in Heggbac-h niclit vor. Die Nervatur liisst 
sich nicht vergleicheu, da dieselbe an den Bl&ttern von Sotoka 
niAht erhalten ist 

Die Blätter Yon Eue. haermffiana Eti (ef. Flora von H&ring 
S. 84, Taf. 28» Fig. 2—25) stimmen in der schlanken Gestalt 
noch besser, nur muss dann Fig. 25 daselbst, die kurz und 
breit ist, eliuiinirt oder zu E. occanica gezogen werden. Am 
besten stimmen Umrisse und Nervatur mit den zwei BlätterUt 
die von Heer (Terti&rfl. UI, Taf. 154, Fig. 14,15, S. 196) ans 
Carrara und ans der Snperga beschrieben worden. Br bringt 
dieselben bei Eue, oeeaniea nnter und ist geneigt, die Art 
haeringiana nur für eine schlankere Form derselben anzuführen. 
Ks wird sich somit empfehlen, auch die Heggbacher Blätter mit 
E. aeeanica zu vereinigen, obwohl sie im Horizont der obern 
SOsswassermolasse liegen, während die sSmmtUohen angeführten 
Fundorte aar untern Sfksswassermolasse gehören. Eänige Blatt- 
fragmente von Heggbach weisen anf Blätter von viel grösserem 
Umfang hin , ohne dass man im Stande wäre , die Gestalt der- 
selben zu ergänzen. Aber der am Rande hinlaufende Saumnerv 
und die in denselben einmündenden SecundArnerven sind sehr 
deutlich zu sehen und lassen die Yermuthung tu, dass noch wei- 
tere Myrtaceen vorhanden gewesen sein mögen*. 

85. Aeerlneen. 

Die Ahorne sind in Heggbach ganz schwach vertreten und 
an den andern oberschwäbiscben Localitäten noch gar nicht ge- 
funden, während dieselben in Oeningen nicht blos in einer Fülle 
von Arten vorkommen, sondern die Art Äeer trüobatum das 
häufigste Blatt daselbst ist (cf. Heer, Tertiärfl. IIL B^ S. 44). 

* Nach der soeben (1882) erschienenen neuesten Lieferung der 
Flora fossilis arctica von Heer S. 98, Taf. 45, Fig. ,4- 9 und Taf. 46, 
Fig. 12. 13, kommen in der obem Kreideformation von Grönland (Ataon- 
Schichten) nicht blos die durch gnt erhaltene Nervatur gekeunseich- 
neten Blätter von Eucalypten in zwei Arten nebst andern Myrtaceen 
vor, sondern auch in meluieren Abdrücken die Blüthenknospen. Heut- 
zutage sind die Eucalypten auf die südliche Halbkugel beschränkt und 
hauptsächlich in Neaholland zu Hause. 
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In Heggbach sind nur zwei Aborublätter gefunden, die von Heer 
zu der Art A» Bmckmanni AI. Braan gestellt werden. Die 
untern Lappen treten eebr wenig hemr; die Zäbnelnng ist nn- 
r^elmSsng, die Basis etwas aosgerandei Von d«n leiebt kennt- 
lichen geflügelten Frfiditen ist noeb Kiehts gefunden. 

89. Sapindaoeen« 

1) Das Geschlecht Se^pmdus ist mit einer Art 8* fälcifcUuB 

AI. Braun in Heggbacb und im Josefstobel vertreten, und zwar 
an ersteiem Ort in zablreicbeii und scbönon Blättern. Wenn 
dieselben auch durch ihre schlanke Form und stattliche Grösse 
(0,08 m lang nnd 0,02 m breit) mit ungezftbnelten Weidenbiättero 
eine gewisse Aebniicbkdt haben, so nnterscheidet sie doch alsbald 
die stark ungleichseitige und breitlich zugerondete Basis. Von Oe- 
ningen bildet Heer sehr schöne Stöcke ab, bei welchen die einzelnen 
Fiedern noch an der gemeinsamen Blattspindel angewachsen sind 
(Tertiärfl. III, Taf. 119, 120). So schOn erhaltene Gegenstände 
hat Heggbacb nicht aufzuweisen; aber, ausser zahlreichen einzel- 
nen Eiederblättchen Yon verschiedener Or((sse, immerhin ein St&ck, 
bei welchem die Blattspindel vorliegt und in unmittelbarer NÜhe 
derselben, zum Theil dieselbe kreuzend, ein halbes Dutzend Blätt- 
chen, so dass au der Zusammengehörigkeit von Blattspiudel und 
Blättern nicht zu zweifeln ist. 

2) Das Oeschlecht Küireiacna ist zwar nnr durch einige 
Fragmente in Heggbacb vertreten, allein der grob nnd ungleich 
gesägte Rand mit den feinou Secundärnerven bietet Anhaltspunkte, 
dass Heer die Art K, vetusta bestimmen konnte (cf. Tertiärflora 
III, S. 63, Taf, 127, Fig. 39). 

S7. Celastrineen. 
Die lederige Substanz dieser Blätter ist auch in den Mergeln 
dnroh den dicken Auftrag und die satte Färbung der Abdrücke» 
meist deutlich zu erkennen, nnd lenken desshalb auch weniger 
gut erhaltene Stocke die Aufmerksamkeit auf sich. Fossile Arten 
sind von den Paläontologen in grosser Anzahl aufgestellt, aber 
eben desshalb, wie mir scheint, keineswegs genau umgränzt worden 
und der Formenkreis derselben ohne die notbwendige Bestimmtheitr 
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Darcb Heer worde fBr Heggbacb bestimmt Ceh eaasinefBÜim 

^ Unger und Cel. dubius Unger, letztere Art jedoch mit Vorbehalt 
Die erstere Art ist gut gesichert und hat kleinere Blätter mit 
kräftig gesägtem Rande (cf. Sylloge II, Taf. 2, Fig. 1,2); die 
andere Art aber leidet eobon siobtlich an Unbestimmtheit, be- 
sonders wenn man die Formen» welche in der Flora von Sotika 
(Taf. 51, Fig. 14-17) nnd in der SyUoge (IL Bd., Taf. 2, 
Fig. 6—8) von Unger vorgeführt sind, mit einander Torgleieht. 
Eine gute üebereinstimmung der Heggbacher Blätter kann bei 
der Abweichung der Originale unter sich nicht stattfinden. So- 
dann sind noch einige Blätter vorhanden, welche mit Cel. Acoli 
Ettgshs. (Flora ?on Hfiriog, Taf. 24, Fig. 9, S. 72) recht gut überein- 
kommen, jedoch mnssten hier die Yon Ettingshansen hihsugefttgten 
Fig. 10 n. 11 ausser Betracht gelassen werden. Der Terlcehrt 
eif5rmige ümriss und die stark nach vorne geneigten Secundär- 
nerven entsprechen recht gut den Blättern von Heggbach und 
stimmen ebenso gut mit denen der lebenden Cel. trigyna, die von 
Ettingshausen zur Vergleichung in Abbildung beigefügt werden. 
Bs bleiben aber immer noch eine beträchtliche Ansaiil von Blättern 
übrig, die man wohl bei CeL Anäromedae Unger (FL v. Sotika, 
Taf. 51, Fig. 2 — 10) unterbringen mOchte. Allein hier gehen 
die Formen offenbar allzu weit auseinander. Ettingshausen bat 
desshalb wohl mit Recht nur einige Blätter als hierher gehörig 
aufgefasst und die übrigen zu ganz andern Geschlechtern und 
anm Theil Familien verwiesen (Beiträge zur foss. Flora von Sotska 
S. 33). Wir glauben nur die Bemerkung noch hinzufügen zu 
sollen, dass viele Heggbacher Blätter, die sichtlich den Typus 
der Oelastrineen tragen, mit den recenten Geschlechtem Jlfay- 
tentis und Winmeria recht gut übereinkommen. Besonders sind 
sie den von Ettingshausen im Naturselbstdruck mitgetheilten Blät- 
tern einerseits von Maytenus Baaria (ßlattskelette der Dicotyle- 
donen Taf. 63, Fig. 1) nnd andererseits von Wimmma diseolar 
(daselbst Taf. 68, Fig. 2) trelfend ähnlieh. Bei letzterem sind 
es ausser der allgemeinen Gestalt nnd den Nerven erster nnd 
zweiter Ordnung auch noch die Nerven dritter Ordnung, die in 
ganz entsprechender Weise bei mehreren Blättern von Heggbach 
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sich darstellen. Dieselben sind stark hervortretend, so stark wie 
Seeundämemn, laufen quer, genauer gesagt, sie gehen Ton 
dem Mittelnerr unter rechtem, ton der Unterseite det SeonndAr- 
nerVen unter spitsem Winkel ab, wie das DttingshausA^r auch im 

Text bei den recenten Blättern (S. 153) heryorhebt 

Ueber die Früchte, beziehungsweise Pruchtkeldie der Celas- 
trineen wurde schon oben bei Macreightia germanica eine Be- 
merkung eingeflochten. 

28. Bioineeii. 

Dil» Stechpalmenart Hex gUnoph^na Ünger (GUoris proi 
Taf. 50, Fig. 10—13, S. 149), welche eine weite Verbreitung 
zu haben scheint, wurde von Heer auch ffir Heggbach in einem 
grossen und mehreren kleineren Blättern nachgewiesen. Bei den 
kleiaott* Blfttftem, welche eine dicke Substans gehabt haben mDs- 
sen, idt, wie b^i den Unger'schen Ori^nalen Ton Parschlug, die 
Nervatur wenig henrortretend oder Terwisohi Das grosse Blatt 
aber, welches das Exemplar von Oeningen an Grösse noch über- 
trifft (Tertiärflora III, Taf. 122, Fig. 7), zeigt die vom Band 
»emlich weit abstehenden Sehiuigen. Nicht weniger dcfaer^ist 
aber auch das Toikommen der andern Art- Yon Parscfclug J. s|»fte- 
nophpUa Unger. Einige Blättchen yon Heggbach kommen sehr 
gut mit jenen überein, die in der Chloris protog. (Taf. 50, Fig. 9) 
und in der Sylloge {II, Taf. 3, Fig. 1—6, 8. 12) abgebildet 
und beschrieben sind. Sie sind derb, randlich, klein, nach vom 
bin stachlig gesähnt * 

Ausserdem kamen noch eine Aniahl grosserer und kleinerer 
Blfttter Tor, die mit derber Substanz mehr oder weniger grobe 
Zähnelung des Randes verbinden und die man hierher ziehen 
möchte. Allein da auch viele fossile Eicheublätter und Blätter ^ 
▼on Celastrineen diese Charaktere tragen, so gelingt es nicht, 
ikber die Stellung derselben sich zu entscheiden. Da dfeiselben 
Ikberdies nur in wenigen Bxem|ftlaren Torliegen, so wird es besser 
sein, dieselben zu dem Material zu rechnen, worüber eine Be- 
fitimmung zur Zeit noch nicht gegeben werden kann. 

jAbretheae d. Yer. f. vaterl. NfttarkniMie in Wfirtt. ISS3. 16 
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89. RHamnan. 

Die Familie ist in drei Geschlechtern: Rhamnus, Berchemia 
und Fäliurus in Heggbach vertreten. 

1) Bhamnus Gaudini Heer ist nur in einem einzigen Blatt 
durch Heer bestimmt; es dürften jedoch einige andere Blatter,, 
die später gefunden wurden, noch daiu gestellt werden, meht 
bloe GrSsse und ümriss stimmen mit den Blättern vom Samland 
(Baltlficbe Flora 8. 45, Taf. XT, Fig. 1—11) nnd von der Schwei»- 
(Tertiärflora Taf. 124, Fig. 4—15, S. 79) überein, sondern auch 
die Randzälme, in welche von den Schlingen der Secundärnerven 
aus kleinere Nerven auslaufen, sowie die deutliche Entwicklung 
der Kervillen swischen den Secundärnerven; nnr der Stiel ist, 
besonders bei einem Exemplar, länger als gewOhnlicL 

Weniger selten ist in Heggbach Bh, orUferOt welche Heer 
zuerst in seiner baltischen Flora (S. 46, Taf. XI, Fig. 12) auf- 
stellte. Diese Blätter sind oben stumpf zugerundet und bilden 
dessbalb auch die obersten Secundärnerven einen nahezu geschlos- 
senen Kreis. Die Mehnahl der Blätter hat, wie das Samländer 
Blatt, sechs Nervenpaare; bei einigen sind jedooh nur vier m 
zählen, wobei denn auch die Gesammtform merUiiäi abweicht^ 
sie sind dann eben so breit als hoch, und an einigen Stellen 
gehen Ausseunerven von den Secundärnerven ab. Die nämlichen 
Blätter lassen auch eine sichtliche Glätte des Abdrucks wahr- 
nehmen, 80 dass man auf eine lederige Beschaffenheit der Blatt- 
spreite sehliessen kann. Die Bandsähne mOssen sehr fein ge- 
wesen sein, nnd auch nicht überall zu sehen, sondern nur viel- 
fach eckige Stellen des Bandes wahrzunehmen. Unter solchen 
Umständen fällt es. schwer, sich zu entscheiden, ob man nicht 
Blätter des Geschlechts Comus vor sicli habe, speciell von der 
Art C. or6t/era Heer (Tertiärflora III, S. 27, Taf. 105, Fig. 15—17). 
Die Blätter von £riz (fig. 15, 16) kommen dabei weniger in 
Betracht schon wegen der zu grossen Zahl der Nervenpaare, aber 
¥ig, 17 vom Albis hat nur f&nf Paar Nerven und ist audi die 
gesammte Figur gut flbereinstimmend , nur sind die Heggbaeher 
Blätter an der Basis regelmässiger zugerundei 

Bh. büinicus ünger (Chloris S. 147, Taf. 50, Fig. 4). 
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Hehrere Abdrucke stimmen sehr gut mit der citirten Figur in 
Grösse und Umrissen und besonders auch darin, dass die oberen 
Paare der Secundäruerveu nicht eigentlich spitzwärts laufen, wie 
bei den Comasarteii, sondern gegen den Band in sich verbinden. 
Die Secnndämenren. verlaufen sonst wie bei Berek^ma, von der 
sogleich die Bede sein wird; aber die dort so stark anffälligen 
Nervillen dritter Ordnung sind hier so schwach, dass sie bei den 
Abdrücken gar nicht hervortreten. 

2) Berchemia midtinervis Ä, Br. sp. ist in der Molasse weit 
▼erbreitet ond anch in Heggbach liemtich sahlreich ni finden. 
Trotz ansehnlicher Unterschiede in Form nnd Grösse, wovon die ■ 
Ttif. 123 71g. 9--18 des m. Bandes der Tertiftrflora von Heer 
eine Anschauung gibt, ist das Geschlecht und die Art leicht zu 
erkennen. Die verbindenden Nervillen zwischen den Secnndär- 
nerven sind nämlich sehr charakteristisch; sie sind sehr eng gestellt« 
unter eich parallellaufend nnd mehr als gewöhnlich stark aos- 
gebüdet, so dass in den meisten Fällen schon beim ersten An- 
blick die Aufmerksamkeit anf dieselben hingelenkt wird; auch 
bei schwachen Abdrücken werden dieselben mit der Lupe immer- 
hin noch erkannt. Der Stiel fehlt bei den meisten Exemplaren 
von Heggbach; wo derselbe jedoch vorhanden ist, erweist er sidi« 
wie bei den Oeninger Blättern« als liemlich lang, theils gerade, 
theils gekrhmmi 

3) Von dem Geschlecht Paitiurus ist nur zu bemerken, 
dass Heer das Vorhandensein des P. avoideus Göppert sp. in 
Heggbach constatirt hat. Das der Art überhaupt zu Grund lie- 
gende Schossnitier Blatt (cf. Göppert, Flora yon Schossniti, 
Taf. 22, Fig. 18, S. 86) ist stattlich gross und unterscheidet 
sich durch seine augenfällig eirunde CMalt leicht von andern 
dreinei vigen Blättern, z. B. Cinnamomum. Die Heggbacher Blätt- 
chen aber sind klein, nicht halb so gross als das Schossnitzer; 
bei ihnen ist auch die eirunde Gestalt nicht so in die Augen 
fallend und fällt es deeshalb oft nidit leicht, dieselben von ähn- 
lichen kleinen, mit der gleichen Nervatur yersehenen BlAttohen 
auszuscheiden. 

16» 
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80. Anxmrdiaoen« 

Vou dem Geschlechte Ehus hat Heer die Art JRh. Pijrrhae 
Ungar ffir Heggbach nachgewiesen. Sowohl die unten stark ver- 
schmälerten, als auch die von Heer damit verbundenen breiteren 
BiAtter (ef. Tertiftrfl. UI, & 84, T«t 126, Fig. 20—28) findMi 
•iah Tor. Sie shid aa d«o groben, ingleieheii ZAhttM an te 
mdern Seite des Blattes vasdiwer in ericeunmi. 

Aber auch einige andere Arten geben sich in deutlichen 
Blattabdrücken kund. Rhus Meriani Heer (1. c. Fig. 5 — 11) 
ist durch einige Bl&tter vertreton, die mit dem Blatte (1. c. Fig. 5) 
' fom hoben Bhonen in Grösse, in der sehlani^en eohmalea Oestnlt; 
Mangel an einem Stiel, abgerandeter, etwna nnglnieher Basi6 enhr 
got Ubarointommen; die Nerfator ist randlAnflg. IMe Yenrandl- 
Bokaft mit dmi Bliltern der amerikanisehen Rkiia tuphina ist in 
die Augen springend. 

Ferner kommt in Heggbach und im Josefstobel Ehus deleta 
Heer (l. c. S. 83, Taf. 127, Fig. 8 u. Tat 154 Fig. 26) vor. 
Die von Heer abgahildeten, an der Basis mgemndeten, uuih oben 
sich langsam Tersdimftlemden, ganirandigen Bl&tter sind ohM 
Zweifsl BndbUttleben. leh glaube aoeh in mehreren Bzemplaren 
die zugehörigen seitlichen Blättchen vom Josefstobel zu haben; 
von dem Endblatt würden sie sich hauptsächlich unterscheiden 
durch eine sichtliche Asymmetrie und mässigere Verschm&lerong 
gegen die Spitze; sie sind sftmmUich stiellos und kommen in 
Oftae und in der keineewegs eharakteristieohen Nervatur mit deo 
KndbUttehen fiberein. 

Bin weiterss BMft yon Hoggbaoh, offenbar ein Endblatt, das 
nach unten sich stark und lang verschmälert, nach oben stumpf- 
lich ausgeht, macht die Entscheidung schwer, ob man dasselbe 
zu Eh. Stüeenbergeri Heer oder BJ%, Heufleri Heer (Tertiärfl. 
m. Band, 8. 86, Taf. 127, Big. U 2 u. 3—6) bringen 8^ 
da in der That die BndbUttdnn beUer Arten sehr ihnlioh sindi 
Allein ein nnr wenige Millimeter Ton dem Endblittdien entfern- 
tes Seitenblättchen anf dem nfimliehen Stftek von Heggbach, das 
augenscheiulich dem gleichen Blatt augehört haben musste, spricht 
deutlicher für Eh, Heufleri-, dasselbe ist noch etwas kleiner, als 
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das in der Heer'scben Abbildung (1. c. Fig. 5) vorhandene Blätt- 
chen und ebenfalls ganzrandig, während mit Bh. Stiteeiibergeri 
deutlich gezähnte und grössere Blätter in Verbindung gebracht 
werden. 

Ausser diesen vier Arten mOgen noob andere vorhanden sein, 
die man mit den von den Palftontologen aufgestellten mannig^ 

faltigen Arten in Verbindung bringen könnte, z. B. Bh. prisca 
Ettingsbausen; allein die vereinzelten seitlichen Fiederblättchen 
scheinen mir doch zu wenig charakteristisch zu sein, um darüber 
gentigende Sicherheit eq erlangen. 

81. Amygdaleen. 

1) Von dem Geschlecht Prunus bestimmt Heer einen Blatt- 
abdruck aus Heggbach als Pr. acuminafa AI. Braun, zu welchem 
noch eine Anzabl später gefundener Stücke hinzukommen; auch 
im Josefstobel habe ich ein deutliches Blatt gefunden. Die Um- 
risse atimmen gut tbereüi mit nnseni Kirsohbanmblflttem , aber, 
wie Heer bemerkt, wegen der langgezogenen Spitse noch mehr 
mit amerikanischen Arten. Die Secundärnerven verbinden sich 
in Schlingen ziemlich weit vom Rande entfernt, in dessen Zähne 
nar kleinere Nerven ausmünden. Die Zähue des Bandes sind 
bei einigen Blättern gröber , bei anderen feiner and sahlreicber, 
aber aach in Oeningen kommen diese Unterschiede vor (Ter- 
tÜrflora m, 8. 95), ohne dass Heer sich veranlasst fthlt, nm 
dieser Differenz willen einen Artunterschied aufzustellen. Das 
Geschlecht 

2) Crataegus ist in zwei Arten in Heggbach vertreten. Die 
Art Cr. Umgtpeiiokiia Heer von dort, wird von Heer nor mit 
Zweifel bestimmt, ist anch nur in einem Exemplar voiiianden. 
Die gesammte Gestalt des Blattes stimmt zwar gut mit jenem 

von Schrotzburg (Tertiärfl. III, S. 97, Taf. 155, Fig. 16) uberein, 
auch die Länge des Stiels und die kräftigen Randzähne. Doch 
ist die Nervatur an dem Heggbacher Blatt nicht genauer zu 
verfolgen; die Secundärnerven waren jedenfalls zart, wie bei 
dem angeführten Blatt» ob sie aber wie dort gabelig gegen den 
Band sich zertheilten, lässt sich nicht wahrnehmen. Yen dem 
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Hauptnerv geheu dieselben siclitlich unter spitzerem Winkel ab, 
als bei dem Blatt von der Scbrotzburg. 

In mebreren Exemplaren liegen Blattabdrücke von Cr. oasy- 
aeanthoides Göppert vor, vielfach ebenso klein, wie die Blättchen 
von Schoemits (l c. S. 38, Taf. 26, Fig. 1, 2) ond von Oeningen 
CTertiftrfl. m, 8. 96, Taf. 132, Fig. 15b). Die Lappenbildnng 
ist zwar mit keinem der citirten Blättchen ganz genau flberein- 
stimmend, was nicht befremden darf, da auch dife zur Grund- 
lage der Bestimmung dienenden Originale unter sich abweichen 
und flberhaapt liier beträchtliche Formabänderungeo vorzakommen 
pflegen; allein der Typus ist dentlich und charakteristisch ge- 
nug. Die Nervatur ist bei mehreren Blättdien recht gut erhalten 
und bestätigt die Deutung, welche durch Umrisse nahe ge- 
legt wird. 

32. Leguminosen. Tafel II Fig. 29—37. 
Die Reste der Leguminosen sind swar in einer nicht un- 
bedeutenden Anzahl von <}eechlechtern, besonders in Heggbach, 
vertreten, aber dessungeachtet, mit einer einsigen Ausnahme 
(Podogonium) selten. Was von Blättern gefanden wurde» sind, 
mit Ausnahme von Podogonium, vereinzelte Fiederblättcheu. Von 
Früchten und Fruchthülsen haben wiederum nur die Podogonien 
eine grössere Anzahl hinterlassen. Vereinzelte andere bohnen- 
fS5rmige Samen lassen eme genauere Bestimmung nicht zu. In 
der Schweiz und noch mehr in Badoboy und Sotzka sind die 
Beste dieser Familie weitaus vollständiger und von Heer im 
8. Band seiner Tertiärflora, von ünger in seiner Sylloge (2. Theil), 
sowie in der Flora von Sotzka (S. 54 und folgende) einläsalich 
behandelt worden. Auch die tertiären Schichten der Provence 
lieferten (nach Graf Saperta) zahlreiche Früchte und Blätter von 
Leguminosen. 

Wegen ihrer Wichtigkeit werden die Beste des Geschlechts 

Podogonium an die Spitze gestellt, da dasselbe in der obern 
Süsswassermolasse unter allen Leguminosen die erste Stelle ein- 
nimmt und überhaupt zu den fossilen wichtigsten Pflanzen gehört. 

1) Fodogamum Heer. Dieses ausgestorbene Geschlecht hatte 
zur Zeit der obern Sfisswassermolasse eine weite Verbreitung in 
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Europa und ist dorcb Heer ?ob Portogal bis in die Steiermark 

und Ungarn nachgewiesen , während dasselbe nicht blos in den 
scbweizerischen Fundorten der untern SQsswassermolasse fehlt, 
sondern wank in Sotska, Häring, ßadoboy. Auch ans den Fund- 
orten der FtOTonce, welche der nntem Sfisswassermalasse an- 
gehörenf führt dieselbe Graf Saporta nicht an. Sie scheint somit 
den ßang einer Leitpflanze für die obere Süsswassermolasse mit 
Grund beanspruchen zu können. Wenn Ettingsliausen in seiner 
Flora von Bilio das Geschlecht Podogonium als durch alle drei 
Hanptftbtheilungen der Molasse daselbst durchgebend (HI» S. 66) 
behandelt, so dflrfte hier dooh noch eine Bestätigang dieses aus- ' 
nahmsweisen Vorkommens abmwarten sein. In der schwSbischen 
Molasse tritt sie auf iu Heggbach, Biberach, Scharben bei Essen- 
dorf und Josefstobel bei Heinrichsburg. Von Heer wurden be- 
stimmt zwei Arten von Heggbach: eine häufige Art, Pod.Knorrii 
Heer nnd eme seltenere, LifeUkmum Heer« Die Stücke, bei 
ivelchen die Blftttchen noch an der Blattspindel angewachsen 
sind , fehlen in Heggbach nicht ganz , sind aber selten ; die ver- 
^ einzelten Fiederblättchen jedoch sind sehr zahlreich und leicht 
2U erkennen, wenn man die von Heer hervorgehobenen Merk- 
male (Terti&rfl. IH, S. 114) ins Auge fasst Die zwei untersten 
&cnndAmerTeu, besonders der sweite, sieben sich nfimlich in 
liuiger Linie dem Band parallel gegen die Spitse; aber nur auf 
einer Seite des Blattes, auf der andern Seite bleiben dieselben 
kurz und verbinden sich wie alle übrigen in gewöhnlichen Bogen; 
die Nerven stehen ziemlich dicht gedrängt. Die Länge der Blätt** 
eben ist ungefähr 0,03 m und die Breite gegen 0,007 m, obwohl 
auch grossere und kleinere yorkominen. Heer stellt eine ganze 
Reihe Ton Blattfledem und Blftttchen dar in seiner Tertiftrflora m, 
Taf. 134, 135, 136 und Urwelt der Schweiz, S. 367. Die Art 
P. Lyelliunum unterscheidet sich von P, Knorrii hauptsächlich 
dadurch, dass der Mittelnerv noch eine kleine Strecke über die 
stumpfe Blattspitze hinausragt, was bei mehreren Blättern 
von Heggbach dentlich zu sehen ist. Auch you der Variation 
tiefaosgerandeter Blättlein (cf. 1. c. Taf. 136, Fig. 42) haben 
sich in Heggbach einige Stücke vorgefunden. Das Yorhauden- 
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sein des langi^c^treckten zweiteu Nerven ist auch hier für die 
Bestimmung massgebend. Die Früchte der Podogonien sind in 
Oeniugen noch mit den Blättern am Zweige zusammengewachsen 
gefiinden worden imd leicht su erkenneD. Die aafaiuruigeiiden 
KUppen Ton ca. 0,025 m Länge and 0,01» Breite, bedteeii 
einen langen Stiel, der bis in 0,04m Länge erreidien kaniu 
Die Samen sind ziemlieh gross (0,01 m), elliptisch und flach 
gebildet Bei manchen Stüclien ist die Klappe zwar aufgesprungen, 
der Samen aber noch nicht ganz aus derselben herausgetreten^ 
80 dasa über die Zusammengehörigkeit kein Zweifel obwalten 
kann. Eme Fracht Yon Heggbach bietet dadofch eine etwas 
fremdartige Erscheinung dar, dass dieselbe ihre kantige, lUchi 
die breite Seite darbietet; die Fracht ist nämlich nnr aof einer 
Seite aufgesprungen , liegt mit derselben aof nnd bietet nun die 
entgegengesetzte kantige Seite dem Anblick dar. Der Stiel, der 
in seiner ganzen Länge erhalten ist, ist von dieser Seite ge- 
sehen sehr dünn, nicht halb so breit als er sich darstellt, wenn 
die Frocbt, wie gewi^hnlich, von der breiten Seite meh darbietet 
Ob ich anch im Besita Ton blQhenden Zweigen aus den ange- 
gebenen Localitäten bin, will swar nicht mit Bestimmtheit bejaht 
werden, ist aber nicht unwahrscheinlich. Ich habe zwei Zweige, 
welche die schlanke Gestalt der bei Heer (Tertiärfl., 3. Bd., 
Taf. 135, Fig. IX^ 12, 13) abgebildeten haben; sie sind unbe- 
blattert, aber an jedem ist ein Gegenstand angewachsen, den 

mit de^ ^then der angeffih^rten Stücke veigleichien kamu 
D^r Blfithenstiel iat jedoch nicht so lang wie dort ond die Knospen 
nicht gedrängt, sondern Yereinielt stehend. 

2) Colutca macrophylkr Heer. Fig. 29. Es ist zwar nur 
ein Blatt in beiden Abdrücken von Heggbach vorhanden, das 
jedoch sowohl in der ilervatur (5 — 6 Paare stark nach vorn 
gerichtete Sec^mdärnerYon , die in Bogen sich verbinden), als 
anch in GrOsse and im wesentlichen Umrisse recht gnt mit den 
Blättern yon Oeningen (Tertiärfl., 3. Bd., S. 102, Taf. 132, Fig. 
43 — 46) Obereinstimmt; es verschmälert sich stark am Gmnd 
und erlangt erst weit gegen vorn seine grösste Breite mit reich- 
lich 2,5 cm, bei 2,5 cm Länge. Dasselbe ist allerdings vorn 
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mehr stnmpl als aaflgerandet ; da aber bei der Art 0. SäUeri 
Heer an dem gleichen Fiederblatt nur die oberen vorderen Blätt- 
chen ausgerandet, die untern stumpf sind, so mag auch bei der 
C. maerophylla das gleiche YerhÜltoiss obgewaltet haben, was 
«Qöh sonst h»\ Fiederblättem oft vorkommt 

3) PhaaeoKUa oUgantheras Ung. Flg. 80. Aneh hier Hegt 
Our ein Blatt Yon Heggbach ?or. Die Gestalt ist jedoch gans 
charakteristisch und stimmt mit jener der Blätter von Radoboy 
(Sylloge 3. Heft, S. 24, Taf. 6, Fig. 8— 10) in allen Merk- 
malen ganz gut überein» Die Basis« wie das ganze Blatt ist 
nngleiofaseiliig» die eine HSlfte viel breiter als die andere. Die 
S^lbse ist noch mehr stumpf als bei den BlMtem von Badoboy; 
die BaKis wie abgestutzt ; von den 4 Paaren Secundärnerven 
gehen, besonders von dem untersten, mehrere Aussennerven ab. 
Die seitlichen Blättchen von Dolichos falciformis (cf. Ettings- 
bansen, BUttekelette ier Dicotyln Taf. dl, Fig. 12) stehen den 
fossilen recht nahe. 

Von den stattlichen Blättern des DoHchos nuxtimua TJnger 
von Eadoboy unterscheiden sie sich durch ihre massige Grösse, 
welche in Länge und Breite wenig über 2 cm beträgt. Ein an- 
deres Blatt erreicht nahesu die Grösse der zuletzt erwähnten 
Art, anch ist die Nervatur recht gut flbereinstimmend; allein 
dass^be ist anf «ner Seite umgeroUt und unsichtbar, so dass 
man Aber die Umrisse des Blattes, namentlich Aber die Art der 
üagleichseitigkeit, keine Gewissheit erlangen kann. 

4) Dälbergia nostratum Eovats sp. ist in mehreren Blatt* 
abdrficken von Heggbach vorhanden und wurde von Heer be- 
stiaunt Dieselben sind an der Basis stark verschmälert, an 
dem vordem Ende ansgerandet, bei mehreren wohl auch blos 
stumpflich zugerundet; die Secundärnerven verbinden sich in Bogen 
und treten mehr oder weniger deutlich hervor. Dieselben sind 
auch in Oeningen (Tertiärfl. 3. B., S. 105) nicht selten. Bei 
Muem Blatt von Heggbach (Fig. 31) fftllt die Entscheidung schwer, 
ob man dasselbe nicht besser bei der Art D. beUa Heer, eben* 
&ll8 von Oeningen (1. c Taf. 13B, Fig. 14 — 19) unterbringen 
soll. Die Umrisse desselben kommen mit den drei Blättern von 



Digitized by Google 



- 234 — 

Oemogen (I.e. Fig. 17, 18, 19) sehr gut fibereia, besonders auch 
die etwas ungleichseitige untere Hälfte des Blattes, die bei den 
ächten D, nostratum gleichseitig verschmälert ist. Allein die 
Grösse des Blattes bleibt innerhalb der Grensen der Art D.Wh 
Stratum and bel&nft sich nor auf ca. 2 cm , wfihrend die BIfttter 
der J). hefia annähernd die doppelte Grösse erreichen. 

5) Piscidia er^hrophyUa Unger. Ein stattliches Blatt von 
Heggbach stimmt in allweg mit dem von Unger in seiner Syl- 
loge (IT., S. 26, Taf. 9, Fig. 3) aßgebildetea Blatt Yon Rado- 
boy überein. Die Grösse bei beiden ist 7 cm, bei einer gröesten 
Breite von 4em, die etwas Aber der Mitte des Blattes liegt. 
Nach unten verschmSlert sich dasselbe stark, nach oben ist es 
stumpf erbreitert and leicht ausgerandet. Das Blatt ist durch 
den Mittelnerv in zwei merklich ungleiche Hälften getheilt. Der 
Blattstiel ist kurz und kräftig; der Mittelnerv läuft deutlich in 
die schwache Einbuchtong, welche die Stelle der Spitie vertritt, 
ans. Die Secnndämerren lassen sich blos an der Basis wahr^ 
nehmen; sie stehen in gleichen Abst&nden von eioander ab and 
verlieren sich gegen deu Band, ganz wie bei dem Blatt von 
Badoboy. 

Dieses Blatt gehört schon wegen seiner ungleichseitigen Be- 
schaffenheit ohne Zweifel den seitlichen HederbUttchen an. Ein 
anderes, ans dem gleichen Horisont von Heggbach, möchte man 

geneigt sein als ein Endblatt zn betrachten, das aber der gleichen 
Art angehört. Dasselbe ist gleich gross, genau 7,5 cm lang und 
4 cm breit; die grösste Breite ist aber hier schon in der Mitte ; 
die Umrisse sind regelmässig oval; nach unten Torschm&iert es 
sich wenig und rundet sich lu , nach oben geht es in eine nidit 
scharfe Spitze aus und wird dnrch den Mittelnerv in zwei gleiche 
Hälften getheilt. Die Secundärnerven stimmen in ihrem Lauf 
und dem gegenseitigen Abstand von einander mit dem vorhin 
beschriebenen Blatt überein. Da es sehr liäufig vorkommt, dass 
bei Fiederblättern die End* und Seitenblattchen ganz ähnliche 
Unterschiede darbieten, so möchte obige Annahme keinen Schwie- 
rigkeiten unterliegen, um so weniger, da nach Unger die Pisci- 
dien wirklich ein Eudblüttcheu beöitzen, weiches unpaarig ist 
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6) Edivardsia. Eine Anzahl Blättchen lassen trotz ihrer 
geringen Grösse die Nervatur noch deutlich genug wahrnehmen 
«nd weisen auf die kleinen Blättchen der Edwardsien hin; sie 
«lud ungefähr 5 mm lang und 2 — 4 mm breit. Ein Blättchen 
{Fig. S2) stimmt, besonders anch was die Nemtor anbelangt, 
recht gat mit der Ed. mieropkißla (cf. Benss: Pflansenblfitter in 
Natardmck, Tat 40 Fig. 3). Wie bei den recenten BUttchen« so 
sind auch bei dem fossilen von Heggbach 3 — 4 Paar relativ 
starker Secundurneiven, die in ein Netzwerk übergehen, vorhan- 
den. Doch ist bei diesem Blättchen eine Spitze vorhanden, wäh- 
rend die reeenten Blättchen abgestumpft und beziehungsweise 
schwach ansgerandet sind. Ein anderes Exemplar ?on Heggbach 
stimmt aber anch in den Umrissen besonders in dem abgestumpf- 
ten, schwach aosgerandeten Vordertheil mit der lebenden Art 
fiberein. Die Blattsubstanz war sichtlich nicht dünn, sondern 
derb und fest. 

Im fossilen Zustande sind Edwardsienblättchen durch Heer 
belKannt gemacht aus Oeningen und Monod (Tertiärflora III, S. 107) 
und sind die Heggbacher Blftttiein von der Oeninger Art Ed. 
rehtsa Heer (t c Taf. Id8 Fig. 40) offenbar nicht lu trennen. 
Anch von den beiden andern Arten (L c Taf. 138 Fig. 41, 42) 
scheinen Repräsentanten in Heggbach vorzuliegen nach Maass- 
gabe der Umrisse. Weil aber die von Heer dargestellten Blätt- 
eheu von Ed, parvifoUa und mintättla mit Ausnahme des Primär- 
nervs keine weitere Nervatur erkennen lassen, so wenig als die 
beiOglichen BUttchen von Heggbach, so ist hier die Ueberein- 
Stimmung weniger gesichert. 

7) GUdiMkia ättemmmiea Heer. Die Blättchen von Hegg- 
bach, welche von Heer bestimmt wurden, sind nicht sämmtlich 
von constant gleicher Form, aber doch leicht kenntlich durch den 
fein gekerbten Band und die Secundärnerveii, die sicli in Bogen, 
etwas entfernt vom Bande, verbinden; bei genauerer Betrachtung 
ktonen sie, obwohl sonst in Ordsse und Form den Podogonien- 
blättchen nahe stehend, mit denselben nicht verwechselt werden. 
Schlankere Blattformen von Heggbach mit 2 cm Länge und 
ö mm Breite dürften einen Uebcrgaug zu Gl. Wesseli Ludwig 
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anzeigen, oder wirklich dahin gehören. Heer bildet ausser den 
Blättchen auch eine grosse Hülse (Tertiärfl. III Taf. 133 Fig. 56) 
ab; ein Fragment einer Hülse von Hegg^bach, die mehr als 2 cm 
br«k irt nn4 ohue Zw6if<d aacb mdo entspreebende siattliebe 
Länge liatte, ist Heer genmgt, als lo einer OM U t ekia gehörig 
aofiiuf aasen. 

8) Caesalpinia micromera Heer Fig. 33. Diese von Oeningen 
und Locle durch Heer bekannt gemachten Blättchen wurden von 
. ihm auch für Heggbach nachgewiesen. Sie sind klein (1 cm)^ 
oval, an der Baeie etwas ungleich. Die beiden Heggbacher 
Bl&ttcben kommen am meisten mit der Heer'sehen Abbildung auf 
Taf. 187 Fig. 24 tkberein. Dass unter dieser Benennung jedoch 
eine grosse Mannigfaltigkeit von Formen begriffen ist, lehrt ein 
Blick auf die Figuren 12 — 21 der citirten Tafel bei Heer. Ein 
anderes Blatt von Heggbach, das grösser ist (0,015 m laug), an 
der Basis fast gleichseitig Yerschmälert, oben aber starJc ansg«« 
randet» wlirde am besten mit Caetalpmia FäleotwH Heer stimmen^ 
welches ebenfalls in Oeningen nnd Lode vorkommt (Terüftr- 
iora III, S. 110 Taf. 137 Fig. 1 — 10). Da jedoch Heer selbst 
aaeh ganz ähnlich gestaltete Blättchen zu C. micromera zieht, 
besonders die Figuren 19, 20 und 21 auf der citirten Tafel, so 
liegt doch kein genflgender Grund vor, dasselbe als den Be- 
prisontanten einer besondem Art TonufDhren. Zu bemerken isti 
dass dieses BUUtcfaen und die ausgerandeten BlAttGhenfbnnen tob 
PedogmUum LyeUiarwn in ihren Umrissen grosse Aehnlichkeit 
zeigen. Bei letzterer (Podogonium) ist aber die Anwesenheit 
des verlängerten Nerven au der Basis ein entscheidendes Merk- 
mal für die Bestimmung, wie schon oben bei Beschreibueg der 
Art bemerkt wurde. Bei dem Bl&ttchen, das unter dem Ge- 
schlecht Caeaalpiinia untergebracht wird, fehlt jener Ker? auf 
beiden Seiten. 

Dagegen müssen ein paar andere Blättchen von Heggbach 
unter der Art Caesalpinia norica Uuger (Flora von Sotzka, S. 57 
Taf. 42 Fig. 9 — 18) begriffen werden. Bei ihnen ist die Basis 
auffallend* ungleichseitig nicht blos in der Weise, dass die eine 
Seite etwas mehr, die andere weniger entwickelt ist, wovon Bd* 
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spiele sowohl bei Leguminosen als bei andern Familien nicht 
selten sind, sondern in der Weise, dass die eine Seite gegen die 
Basis eigentlich ganz auskeilt und nur von der andern Seite des 
Blaltoe die Bma i^bildot wird (Fig. 34). 8oteh« aof&Uettde ün- 
glaMhaeitlffkeit kommt aUerd&nifs bei den FiederUftttchen mebreier 
Oeflohlechter Ton Leguminosen vor, wie die NalnraeltMtdnicke fon 
Ettingshausen (cf. Blattskelette der Dic^tyledonen , Taf. 94 und 
Blattskelette der Papüionaceen , Taf. 21) beweisen, z. B. bei 
Caaskh Aeaem, Inga etc. Allein deseongeachtet soheint Unger 
einen g Iflddichen Griff in tfann, wenn er dieses anffaUeode Herk- 
mal ▼erwertbet nnd die durch daenelbe gekennseiehneten Wtteir 
zusammen fasst. Wenn ausserdem auch noch die Grösse (2 cm 
Länge und 1 cra Breite) und die mit den variirenden Umrissen 
correspondirende Nervatur in guter Uebereinstimmung sich be- 
finden , 80 wifd man keinen Anstand nehmen dürfen, das Vor- 
kommen in eonstaliren. "Dm Nervatur an dem' abgeMMeten 
Exemplar ist, entsprechend der Un^eiohseitigkeit der Blattspreite, 
auch ungleichförmig; auf der einen Seite steigen die Secondär- 
nerren, besonders an der Basis des Blatts, unter einem etwas 
spitzeren Winkel auf als an der andern Seite. Am meisten 
Aefanliohkeit leigen nnter den Abbildungen der BiAtter Ton Sotikä 
dia Nummern 9 und 12 der citirten Tafel. 

9) Cassia. Dieses OeseUedit ist dnroh fiel sahlr«iohere 
Blätter vertreten, als die übrigen Leguminosen, mit Ausnahme der / 
Podogonien. Während jedoch bei jenen oft schon ein einxiges 
Biatt durch oharakteristiscbe Umrisse in Verbindung mit eut- 
spr^ohend charakteristischer Nervatur genügte, um das Vor- 
handensein derselben mU Bestimmtheit su erkennen, so mlissen 
die fossilen Blätter der Cassien, die in Heggbach vorkommen, 
als solche bezeichnet werden, die eigentlich durch den Abmangel 
von hervortretend charakteristischen Eigenschaften sich bemerklich 
maehen. Heer bestimmte von Heggbach die Ca$$ia hgmHim 
ünger, di» in der untern und obem SQsswassermolasse verbreitet 
ist und sodann noch, mit Zweifel, Ca99ia phaseoUtee Ünger. 
Lääst man die letztere Art vorerst ganz ausser Betracht, so ist 
auch an der ersteren (C. lignUum) nicht viel von eigenthümlichen 
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Merkmalen festzuhalten. Heer combinirt zweierlei Formen (Ter- 
tiärflora III, S. 121), nämlich solche Blättchen, die oval und vorn 
stumpf sind und solche, die länger und vorn weniger stampf 
siod. Die Nerrator ist mit Aasnahme des Mitteloerrs oft Ter- 
wischt; aber aoch an gans got erhaltenen BUttehen sieht man^ 
wie die einfachen Secondämerren, ohne gnt herronentreten, gegen 
den Rand hin allmählig verschwinden, ohne irgendwelche Eigeti- 
thOmlichkeiten zu verrathen, Fig. 35. Dessungeachtet ist die 
Uebereinstimmong mit dem Typus von manchen Cassienblättcheit 
gans deutlich, wie besonders die lebende Caasia laevigatOt die 
ünger in seiner Flora Ton Sofad[a abbildet (Tat 43 Fig. a), seigt» 
Von Früchten ist nnr eine Hülse, jedoch ein Fragment, Torhan- 
den, welche mehrsamig, schmal und lineal ist und mit der Frucht 
von Sotzka, die ünger mit seiner C. phaseolites verbindet (1. c. 
Taf. 45 Fig. 9 S. 58), Aehnlichkeit besitzt. Ueber die andere 
Art» CoMia phaaeoUies ünger, wird wohl überhaupt eine Klarheit 
nicht sn gewinnen sein, da der Urheber derselben, wie Etthaga- 
hansen mit Recht bemerkt, Blfttter Ton Sapindua damit Yermischi 
hat. Die Blätter auf Taf. 45 der Flora von Sotzka, Fig. 1, 3, 
4, 7, scheinen in der That unzweifelhaft Sapinden zu sein. Was 
von den übrigen Blättern daselbst zu halten sei, bleibt anheimgestellt. 

10) AcaekL. Ein iLleines Blfittchen, Fig. 36, von 17 mm 
Länge nnd 2 mm Breite seigt eine so charakteristische Kerrator, 
dass die Unterbringung desselben bei Aß. rigiäa Heer Ton Biw 
(Tertiärfl. m. B., S. 133 Taf. 140 Fig. 22) keinem Bedenken 
unterliegen kann. Da auf beiden Abdrücken von Heggbach eine 
starke Lage von Substanz sich erhalten hat, so ist daraus die 
derbe Beschaffenheit» wie an dem Blatt ?on BiTai, zu entnehmen. 
Die Secundftrneryen suid im Verhältnisse mm Primärnerv nnd 
sam geringen Umfang des Blättchens kräftig hervortretend, ent- 
springen unter spitzeir Winkeln und laufen spitzwärts. Diese 
Nervatur hebt Heer als für die Phyllodien mancher Acacien 
charakteristisch hervor. Von der Grevülea Jaccardi unter- 
scheidet sich das Blatt hauptsächlich darin, dass es im Verbält- 
nisse inr Länge merklich breiter ist; dass der Band keinerlei 
Domen hat; dass bei OrevtUea der Primämerr im VerhältniMe 
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zu den Seernidäraemn betrSehtlich stärker ist;' nnd dass be! 
GrevUlea die Secundärnerven nicht spitzläufig sind, sondern sich 
in Schlingen verbinden, welche schmale Felder einschliessen. 
Unger bringt in seiner fossilen Flora von Kumi (S. 86 Taf. 16 
Fig. 1—3) drei Blättchen rar Abbildong, die wenig grOsser sind 
als das Blatt Ton Bivai und von Heggbach, aber die gleiche 
Nervatur nnd die gleiche Gesammtförm haben. Er benennt die- 
selben Prosopis Kymeana; allein die Heer'sche Benennung hat 
die Priorität voraus. Winzige Blättchen sind die der Acacia 
oeningensis Heer (Tertiärfl. III, S. 131 Taf. 139 Fig. 44). In 
Oeningen kommen sie noch an dem gemeinsamen Blattstiel be- 
festigt Tor. Ich habe von Heggbach nur vier vereinzelte Blfttt- . 
oben, aber de haben die gleiche diminntiTe Gestalt Yon 4 mm 
Lftnge nnd 2 mm Breite. Von der Neryatnr gibt Heer nichts 
an; an einem der vier Blättchen von Heggbach ist die Nervatur 
noch mit der Lupe wahrnehmbar; der unterste Secundärnerv hat 
eine Richtung gegen die Spitze, ganz übereinstimmend wie bei 
den kleinen Blättchen der Am heteroph^Ua, welche Renss mitge- 
theüt hat (et Pflansenbl&tter in Natardrock, Taf. 42 Fig. 4). 
Diese Nerratnr mahnt an jene der Pcdo^nien, besonders aocih 
in dem Umstände, dass nnr auf einer Seite des Blättohens der 
Secundärnerv sich verlängert , während auf der andern Seite bei 
der Kleinheit der Blättchen jegliche Nervatur verschwindet. Die 
Spitze selbst ist abgestumpft, die Basis mehr oder weniger un- 
gleichseitig, (flg. 37.) 

Das Sammelgenns. ZegtaninotUes , das Ton den Phyto- 
palftontologen vielfach noch als Anhang rogeftgt wird, mag 
besser ansser Betracht bleiben und die selbstverstAndliche Yer^ 
Sicherung genügen, dass auch in der oberschwäbischen Molasse 
Blättchen vorhanden sind, die man zu den Leguminosen zu zählen 
Lust und Grund hat, ohne sich entscheiden zu können, wo man 
dieselben n&herhin unterbringen soU. 

Bückblicke auf die Gamopetalen und Polypetalen. 

Gegenüber den Apetalen, die in der obermiocSnen Flora dnrch 
das vielfach massenhafte Auftreten ihrer Reste sich als Haupt* 
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bestandtheil der Wälder darstellen, treten die Gamopetalen und 
Polypetalen zurück. Sie waren wohl mehr nur an den Waldrändern 
und in den Waldbl5ssen vorhanden oder bildeten als Niederbolz 
dnen mehr mitatfeordnoten Bestandtlidil. DessangMchtel ist 
Grad ihrer Eotwieklniig' in der Molassesdi ein sehr hoher, 
wenn man die Zahl der Familien nnd Oeeeblechter In Ansehlagr 
bringt, deren Reste mit mehr oder weniger Sicherheit von den 
Paläontologen nachgewiesen werden. Man darf dabei nicht ausser 
Betracht lassen, dass die krautartigen Pflanien, die hentsatage 
einen so grosssn BesUndtheil der Flora ansmaehen, gar nidit 
oder nnr wenig geeigrnet waren, ihre Beste In fossilem Zustande 
zu hinterlassen, weil ihnen der Blatlfall abgeht Nur jenen Ge- 
wächsen, deren abfallende Blätter oder auch Früchte durch den 
Wind in benachbarte Gewässer getragen werden können, ist die 
M(iglicbk»it •und Wahrschdnlichkeit eröffnet, ihre Reste in' dian 
. ScUammsdiichten anf dem Gmnd der Seen snr dewahmng ftr 
den fossilen Znstand niedertnlegen. Die Beste der allermelsisn 
krautartigen Pflanzen, wenn sie nicht selbst im Wasser wachsen 
oder wenigstens unmittelbar am Ufer (Schilf), unterliegen dem 
Zersetanngsprocesse an'der freien Lnft nnd gehen znmeist spur- 
los Torloren. FQr die fossile Flora kommen dahet fiberhanpt nnr 
jene holsartigen Gewächse In Anschlag (Bftome nnd Sträncher), 
welche perlodiscb, oder auch ohne bestimmte Perioden, ihrer Blftt* 
ter sich entledigten, die dann, ein Spiel der Winde, in ruhige 
Gewässer getragen worden, dort eine Zeit lang auf der Oberfläche 
schwammen, um sodann anf den Grand niedertnsinken, der sie in 
smnen Schlamm einhüllte. In welchem Ümlhag die gamopetalen 
nnd polypetalen kraotartigen PflaniOB nr Molasseieit vorhanden 
waren, lässt sich somit aus den fossilen Resten derselben nicht 
unmittelbar abnehmen. Sie haben nicht gefehlt, aber die über- 
mächtige Uolzvegetation des überall verbreiteten Waldes wird 
denselhen immerhin den Baum streitig gemaefat haben, so dass 
ihre Bntwicklnng nnd Yerbreitong snrflckstehen mnsste. 

Was die gamopetalen nnd polypetalen Beste der Flora von 
Heggfbach insbesondere betriflft, so werden in ihr die Vertreter einiger 
Pamilien, wenigstens bis jetzt, vermisst, die sonst in diesem geo- 
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gnostischen Horizont verbreitet sind, z. 6. Ampelideen, Kymphäa- 
eeen, Juglandeen, Tüiaceen etc. Einige Pflanzen treten dagegen 
auf, die man sonst nnr in älteren Schicbtencoinplexen der Molasse 
zu treffen gewohnt ii-t, z, B. die Kucalypten, die Myrsine dory- 
phora, eine Anzahl von Leguminofien etc. Der geognostiscfae 
Horizont der obern Süsswassenmolaese iet jedodi im Ganzen und 
Grossen such in diesen Abtbeilangen des Pflanzenreicbs gut ans- 
geoprocben, besonders dnrch das zablreiche Vorkommen der Podo- 
gonien , über deren Uedeutuug als Leitptlanzen der obern Süss- 
wassermolasse schon bei Besprechung dieses (reschlechtes die er- 
durderlichen Bemerkangen gemacht wurden. 

Mit der Vorfährung der Reste der Diootyledonen , soweit 
dieselben bisher aofgesammelt worden nnd ihre Deutung gegeben 
oder wenigstens yersocbt werden Iconnte, ist auch das haupt- 
sächliche Material der miucänen Flora selbst vorgeführt. Die 
Behandlung der weitaus weniger umfangreichen Reste der Mono- 
cotyledonen, Gymnospermen und Cryptogamen, die in HeggbacU und 
einigen andern Localitäten von Oberschwaben gefunden worden, 
wiird auf eine spätere Zeit aufgeschoben. 



Erklärung der Abbildungen. 

Tafel I. 

Fig. 1 — 4. Blätter von Omttaffromtf »2 j)o2^worp^i«m A. Braun sp. 

Fig. 5. Bluthe desselben. 
Fig. 6. Knospe desselben. 
Fig. 7. Frucht desselben. 

Flg. 8 — 10. Onnamomum Scheuchiseri Heer. Blätter. 

Fig. 11. Fruchtstand desselben. 

Fig. 12. Peraeo-Pmcht. 

Fig. 13. Blatt von Goeppertia rigida n. sp. 

Fig. 14. Myrica hegghachensis n. sp. 

Fig. 15. Quercus Beussiana Ludwig. 

JahrMheft« d. Yer. f. vaterl. NMarkUDde in Wttrtt. 1888. 16 
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Tafel II. 

Fig. 16. Querens prolongata n. sp. 

Fig". 17. Grevülea Jaccardi Heer. 

Fig. 18. « Kymeana ünger. 

Fig. 19, 20. Rakeites major Saporta. 

Fig. 21, 22. Frflchte von Hakea? 

Hg* 23. Zweig von Lepiomeria oenrngemU Heer. 

Fig. 24 a. b. e. Früchte von Synantheren. 

Fig. 25 a. b. c. Weinmavnia curopaea Uiiger sp. 

Fig. 26. Liriodendron rrocaccinü ünger. 

Fig. 27, 28. Eucai^fptus oceanica Unger. 

¥jg. 29. ColtUea macrophyüa Heer. 

Fig. 80. FfiaseofiUhes oUgtmiheras ünger. 

Fig. 31. Jkäbergia beHa? Heer. 

Fig. 82. Edwardsia rehua Heer. 

Fig. 33. CaescUpinia micromera Heer. 

Fig. 84. „ norica Ungar. 

Fig. 35. Cassia Ugnitum Uiiger. 

Fig. 36. Äcada rigida Heer. 

Fig. 87i 9 oeningensia Heer. 



Deber alte und neue Eamispongien und andere 
verwaudte Sohwammformen aus der Qeislinger Qegeudr 

Von Betiiebsbauinspektor a. D. E. iriAmw^ in Stuttgart. 

Wahrend meines X 6jährigen Aufenthalts in Geislingen hatte 
ich das Gläck, wenn auch leider erst in den letiten Jahren 
grUDdlicber, einen gani in der NSbe meiner .Wohnung befind- 
Ueben Plais anssnbenten und Ton dort eine Menge der verschie- 
densten Petrefakten aus kleinem Räume zusammenzubrin^^-en. Ich 
wollte über dieselben mit ihren Neuheiten schon lange Einiges 
veröffentlichen, komme aber vorerst auch heute nur su Fol- 
gendem : 

Die Stelle ist ein Torlassener Steinbmeh an der vom Bahnhof 

(Jeislingen am Hange des Helfeusteins nach dem Pfarrdorfe Weiler 

hinaufziehenden Steige, und Hegt etwa in der halben Höhe des 

Beiges snnächst unter dem weithin bekannten „Lindele*. Die 

Formation ist das ausgesprochenste ß de& Weissen Jnra« und 

konunt namentlich die bekannte , gegen a trennende Fucoiden- 

8cbichte nebst Grinitengliedem etc. ganz entwickelt vor, wenn 

man jetzt auch in Folge der Abwitterung etwas danach in der 

Böschung graben muss. Es ist diess wohl der gleiche Grund, 

wesshalb man auch anderwärts dieses Schichtchen leicht übersieht 

Gegen oben ist, wie an. den meisten andern Stellen der 

Oeislinger Umgegend und namentlich an der Eisenbahnsteige 

selbst, die Scheidung von y so gut wie nicht vorhanden, indem 

nur die Kalkbänke dünner und thoniger werden und die Mergel 

duwischen immer stärker auftreten. Doch bildet sich in Folge 

der hiednrch erleichterten Verwitterung in diesen oberen Kalk- 

16* 



— 244 — 



bäuken von seihst eine flachere Böschung, welche zuoherst der 
steilen |3-Wände jene scharfe Kante, welche Herr Professor 
Qnenstedt stets so sehr als Trennnngspankt betont hat» darstellt. 

Es wiederholt sich hier swar anch eine Focoidenscbicht^ 
sie ist aber nur gans nndentlich ausgesprochen nnd schwer sa 
constatiron. Nur an der Bahnsteige ist ihre Auffindung durch eine 
eigenthinnliche grünliche Färbung des Gesteins thcilweise etwas 
erleichtert. Diese Färbung kommt sporadisch auch anderwärts^ 
und namentlich in nnserm Weiler- Bruche ziemlich häufig vor, be- 
sonders in denjenigen Schichten, in welchen Amm, itUemans Qu. 
▼orxngsweise reichlich auftritt fi!s dürfte diese Erscheinung 
wohl einer weiteren Untersuchung durch eine berufenere Hand 
werth sein. 

Da übrigens durch den Weissen Jura , wenigstens von a 
bis d, die Fucoidenschichten sich in yerhältnissmässig grösserer 
Zahl einstellen, so ist auf sie an sich weiter kein Werth za 
legen. Doch ist ihr Auftreten in grosserer Menge, ähnlich wie 
bei den Schwämmen, stets mit einem grOftseren Petrefaktenreich- 
thum verbunden. Z. B. gleich in den Impressamergeln des Geis- 
linger Bahnhofs kommen die neuerdings zu besonderer Aufmerk- 
samkeit gelangenden grossen Ammoniten in reichlicherer Menge 
stets nur in Horizonten vor, in welchen anch viele Foeoiden 
erscheinen. 

Diesem entspricht es ganz, wenn unser Weiler-Bruch von 
Petrefakten wimmelt," da er völlig mit Schwämmen durchzogen, 
nach dem bekannten Quenstedt'schen Ausdruck durch und durch 
colonisirt, nach der Bezeichnung ?on Herrn Pfarrer Dr. Engel 
das ausgesprochenste ff ist Er bietet Mebei gegen andere 
solche Stellen den Vorzug, dass sich diese Petrefakten, nnd na* 
mentlich die sonst so schwer sieh lösenden Schwämme, hier 
leichter aus der Gebirgsmasse herausarbeiten lasseu. Sogar die 
für Sammler so gefürcbteten Verschiebungen und Ver8ttirzungeu, 
die hier vielfach vorkommen und sich vorzugsweise durch die 
bekannten Stgrlolithenbildungeii kennzeichnen, sind manchmal fflr 
das leichtere Herausschälen günstig. 

Fftr heute führe ich von diesem Weiler-Bruche zunädist 
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nur uocbmals kurz an, dass die meisten Petretakten, die sonst 
an einzelnen besondern Stellen des a bis d in Tonugsweise 
reicher Menge Torkommend bekannt sind, anoh hier gut, wenig- 
stens einigermaassen vertreten sind, und man su ihrer Benennung 
manohmal bis zu den S' und ^-Namen prreifen muss. Insbeson- 
dere wuchern hier Bryozoen in schönster Auswahl und barreu 
noch ihres Bearbeiters. Ebenso dürften zwei hier vorkommende 
Ptnna-Arten als besonders erwähnenswerth erscheinen. Eis ist 
eine feingegitterte und eine feingeschuppte Art, die bislang noch 
nicht besohriehen zu sein scheinen. 

Sodann erwähne ich noch die Pfosopon als hier verhält- 
nissmässig reichlich Torkommend; ich kenne in der Mitte 
des Bruches eine Schicht, in der sie vor andern zahlreicher auf- 
treten. Doch ist dieser Keichthum nur relativ und selbst ich 
besitze nach langjährigem Ausbeuten nur eine unbedeutende 
Zahl, wenn auch mindestens.? der you H. y. Meyer beschrie- 
benen Arten. 

Da ich mich übrigens fflr heute Yorzugsweise mit einer be- 
sondem Schwammgruppe beschäftigen will , so führe ich 

zunächst noch folgende weitere schwammreicbe Fundstellen der 
Geisling-ei Gegend an. 

Die eine Loralität ist nichts anderes als die liückseite des- 
selben Gebirgsrückens, dessen Vorderseite ob Geislingen den 
Abhang des Helfensteins bildet Jene Bfickseite ist im Doniel- 
oder Felsenthal bei Bybach — (das, nebenbei bemerkt, sammt 
dem darüber liegenden Wald bekanntlich einen der schönsten 
Austiugspunkte der Alb bildet) — zu finden. Auch zeigt das Ein- 
fallen der Schichten von den steilen Hängen der Weiler- und 
Eiseubahnsteige gegen das Eybacher Thal genügend den Zu- 
sammenhang. Dem entspricht ganz, dass im Donzelthal das ß 
gar nicht mehr auftritt, wenigstens Yerschflttet ist, und die 
untern Parthien Yon 7 nur an Yoreinzelten Punkten sichtbar sind. 
Dagegen ist die oberste Abtheilung von 7, von der Eisenbahn- 
ßteige aus, bei Wärterhaus 80, hierher einfallend, gerade im 
hintersten Tbeil des Donzelthals noch ziemlich aufgeschlossen, . 
und zwar in der Thalsohle selbst, während die Wände aus- 
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geprä^ darflber auftreten und eben dem Thal seinen Beiz ver- 
leihen. 

Besonders intoressant hiebet Ist aber^ dass auf der Geis- 
linger Seite, bei Wfirterhans 80, nnr ein paar Schwammstotxen 

in diesem obersten y sich einstellen, im übrigen aber die be- 
kannten Lagen mit den Riesenammoniten erscheinen. 

Von diesen paar Schwammstotzen ob dem Wärterhaus 80 
ist herrorzoheben , dass sie ein Hauptlager der Tvnkr, 
nucUata nnd des Amm. dentatus Qo. sind, und dass dicht 
unter ihnen ein Schichtchen mit der yom Wasserberg lier be- 
kannten Monotis Icicunosae, Qu. = AviciUa similis Opp. eine Zeit 
lang frei lag. 

Merkwürdigerweise gehen hier, und zwar sowohl an der 
Eisenbahnsteige, als an der damnter sich hinaufsiehenden Strassen- 
8te^ die obersten ' Gamma -Petrefakten nicht blos bis in der 

petrographisch so deutlich ausgesprochenen Grenze der Delta- 
Schichten, sondern noch 1 bis iVi^ ^^^^ ^" letztere hinauf, 
wo sie dann aber auf einmal aufhören und das 8 seine toU- 
stftndige, arme, besondere Fauna seigt Wie sich dieses in an- 
dern Landesthellen verhAlt, dfirfte wohl weiterer üntersnchnng 
Werth sein. 

Abweichend nun von dieser Geislinger Bahnseite sind im 
Donzeltlial, wie erwähnt, die Ries6)iammoniten nicht" vertreten, 
dagegen ist dieser ganze oberste Schichtencomplex, und zwar wieder 
etwas in das d reichend, vollständig verschwammt. Es ist dies 
2war an sich nichts Auffallendes, da ja bekanntlich Beichthnm 
und Armnth an Schwämmen nicht blos in der GeisHnger Gegend, 
sondern auch im ganzen Land , unmittelbar neben einander be- 
stehen, wie schon En^el in diesen Jahresheftea dargethan hat. 
Doch glaube ich noch erwähnen zu sollen, dass in unmittelbarer 
Nähe der GeiaUnger Bahnsteige, nämlich an der you Geislingen 
nach TQrkheim fShrenden Steige, diese obersten Gamma-Schichten 
auch lediglich verschwammt sind , und also die Bahnsteige mit 
ihren Riesenammoniten gerade in der Mitte zwischen zwei Schwamm- 
localitäten liegt. 

Nebenbei bemerkt^ sind diese obersten Tfirkbeimer Schwamm- 
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schichten auch eine Hauptfundstätte für Cidariten, während 
diese im Weiler-Brach im ß zahlreicher auftreten. 

Weitere sehwammreicbere jS-Plätse Bind am Te^elberg ober- 
halb Altenstädt, an der von Engel berflhrteu Stelle, und •im ver- 
lassenen Bruch in der Schluclit hinter Kuchen swischen dem 
Tegelberg und Hohenstein, sowie der im Betrieb befindliche Bruch 
hinter Geislingen am Geiselstein. Auffallend contrastirt hiemit 
die Schwamm- und Peirefaktenarmnth des Bruches an der von 
Altenstadt nach OberbOhringen f&hrenden Steige; ausser diesen 
könnte noch manche Localität erwfthnt werden. 

Ich will mich hier von den, insbesondere im Weiler- 
Bruch so zahlreich vertretenen Gattungen wie Arten von 
Schwämmen hauptsächlich nur mit den Ramispongien Qu. 
beschäftigen« Diese erscheinen hier in seither bekannten, wie 
neuen Arten in Yerhältnissmäsmg grosser Zahl und dürften durch 
ihre vielen, im Folgenden zur Besprechung kommenden Eigen- 
heiten, doppelt einer ausführlicheren und wissenschaftlicheren Be- 
schreibung, als sie meinerseits möglich ist, würdig gefunden 
werden. Doch mag das Folgende hieau nicht unwesentliche 
Beiträge liefern. 

Einer solchen hdberen Würdigung dürften diese Schwamm- 
formen um so mehr werth erscheinen, als 2 Arten derselben, 
in unserm Weiler-Bruche wenigstens, nicht blos förmliche 
Stöcke, sondern ganze Bänke und Gebirgsschichten 
bilden. Diess erscheint noch besonders dadurch interessant, dass 
hier der sonst die Hauptmassen bildende SpongUes vagana Qu« 
wesentlich zorücktritt, während er in derNäbe, gleich an der 
Bahnsteige wieder in den Vordergrund tritt. 

Wo nichts Anderes bemerkt ist, halte ich mich in fol- 
gendem stets an das neueste Schwammwerk QnenstedVs: 
«Petrefkktenknnde Deutschlands, 5. Band. Die Schwämme,* 

In der That Terdienen die Bamispongien Quenstedt's gar 
wohl eine gründlichere Behandltmg, auch wenn sie keine eigene 
Gattung mehr bilden sollten. Zittel nämlich erklärt deren Haupt- 
art, die ramaaa Qu., als nach Skelet und Eanalsjstem entsohie- 
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den zu seiuer Sporadopyle gehörend, und bezeichnet sie daher 
als „Sporadopyle ramosa*, — siehe dessen ^ Studien über fos- 
sile SpoQgien in der Abb. d. k. bayr. Ak. d. Wiss.'', im Aosiog 
niederg^Blegt im »N. Jahrbacb f. Hin. etc., Jahrgang 1877 n. 78" t 
sowie Zittel's Erlftnteningen su Qoenstedt's Schwämmen im N. Jahr- 
bach f. Min. etc. 1877, S. 705 ff„ 1878, S. 58 flf. 

In diesen letzteren Erlfiuterungen, .Tahrg-. 1878, S. 61, stellt 
Zittel ferner üamisp, fumculata und corniUa Qu. als wahrschein- 
lich sn seiner Sporadopyle gehörend dar, während er unter 
nodosa Qu. seine Cffpeflia proUfera vermuthet Ich bedaure 
daher nm so mehr, dass mir mein jetziges Material for einigen 
Jahren noch nicht sn Händen war, als Zittel die Gflte hatte, 
meine Sciiwäuime zu bestimmen, da dann alle diese Zweifel durch 
Diinnschliüe u. s. f. nach seiner Behandluugsweise gehoben worden 
sein dürften. Ebenso bedaure icli sehr, dass Herr Professor 
Qneustedt dnroh einen leidigen Zofall nicht daau kam, meine 
Schwämme bei Bearbeitung seines Werkes^ benützen su kOnnen. 

Jjeider sind mir, wie wohl den meisten Sammlern, die so 
seitranbenden und mühseligen Studien an Dflnnschliffen mit dem 
Mikroskop nicht müi,'-licli, und haben daher wohl die Meisten an 
der mehr nacli der äusneren Form urtheilenden und durch so 
treffliche Zeichnungen nnterstütsten Quenstedt'schen Methode eine 
leichtere Handhabe zur Ordnung ihrer Fnnde. Auch bin ich 
selbst so sehr Dilettant Oegendber Herrn Prof. Zittel spreche 
ich jedoch Torerst meine Meinung dahin aus, dass die 
Qu ensted tischen Ramispongien eine Mittel form 
zwischen seinen E ur etidae und Staurodermidae 
darstellen und jedenfalls den letztern sehr nahe 
stehen. 

Zunächst habe ich mich jedoch mit seinem Ausspruch ein- 
verstanden su erklären, dass es nicht die verzweigte oder ästige 

Gestalt an sich ist, welche die Zusammenfassung der in Frage 
stehenden Scliwämme bedingt, und dass diese Bildungswoise auch 
bei andern Gattungen ganz verschiedener Ordnungen vorkommt 
In dieser Besiehong erlaube ich mir ein Stück anzuführen, das 
nur nach seinem ganzen sonstigen Habitus unbedingt su den 
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Ramispongiea za gehören schien. Es ist dies ein Exemplar 
der SammlaDg des Herrn Bachbaudlers Koch dahier, welches 
entschieden nicht su den Hexactinelliden ZitkePs , sondern 
am ehesten sn dessen Megamorinen oder Qnenstedt's Enlespongien 

gehört. Dasselbe stammt von Sontheim an der Brenz, unter- 
scheidet sich übrigens von den durch Quenstedt abgebildeten 
Stücken namhaft durcli viel kräftiger entwickelte, verschlungene, 
stellenweise ein förmliches Gitterwerk darstellende Böhrchen oder 
«Maden Zittel's Oberflächenelementen, nnd dlirfte zu des letstem 
Darifderma noch am ehesten passen. Ans der blossen Beschreib- 
UDg olme alle Zeichnung läsest sich ohnehin kein Urtheil fällen, 
und ich kann nur so viel b&isetzen, dass diese besondere Schwamm- 
art vollständig plattgedrückte Cnemidien darstellt, nur dass die 
Binnen nnserer Enlespongie viel roher nnd ausgeprägter sind 
nnd theilweise als förmliche unregelmässig gekrflmmte Kanäle 
den Ostien zulaufen. Am ähnlichsten im Uebrigen ist sie im 
Aufbau meiner neuen Art liamisp, nbundans^ wie wir ht-rnach 
sehen werden. Soviel aber ist sicher, dass sie keiueufails eine 
Hexactinellide ist. 

Als «Bamispongien* fasse loh alle di^«!^^ 
Arten der Hexactinelliden zusammen, welche als 
blattförmige feinporige S c Ii w u iii in e mit kräf- 
tiger Stützung des Schwamnikörpers, des Stro- 
ma^s, durch Zweige oder Aeste auttreten und mit 
siemlicli groben nnd wenn nur halbwegs ent* 
wickelt, doch meist in regelmässigen, und dabei 
schiefwinkligen Beihen stehenden Poren wenig- 
stens auf der einen Seite und dann meist der Unter- 
seite, deutlich versehen sind. Dazu kommen 
noch einzelne grössere Oeffnungen, wo nicht bei- 
derseits, doch mindestens anf der Obenseite, welche 
sich in yerschiedener Weise entwickeln, letz- 
ternfaUs als blosse Ostien, ersternfalls als förm- 
liche Oscula erscheinend. Haupteigenschaft hiebei 
ist aber ein verhältnissmässig stets geringes Ein- 
dringen dieser Ostien, also geringe Tiefe derselben 
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bei selbst zu längern Cylindern entwickelten Arten, 
so dass der Charakter derselbeQ aU eigentlicher 
Magenhölilen verschwindet 

So lange der Hanptechwammköiper, das Stroma Qnenstodt's, 
nur schwach nnd namenüicb nur dfinnplattig anftritt, erscheinen 
diese Ostien, nnd zwar sowohl im eigentlichen Stroma als auf 
den dann mehr oder minder entwickelten Zweigen nur als seichte 
Einsenkungen, ganz wie beim SpongUes Lochensis Qu. Es herrscht 
jedoch das Bestreben sn kräftigerer Entwicklung dieser Ostien 
vor, seien sie nun bloss «blinde* oder aber wirkliche Canalans* 
gänge, was nur aus Dünnschliffen endgiltig su entscheiden ist, 
Yon mir also nicht näher untersucht werden kann. Ich werde 
daher im Folgenden hie und da andeuten, dass mir mehr das 
erstere vorzuliegen scheint. 

Diese kräftigere Entwicklung der Ostien äussert sich au* 
nächst in polster- oder flacbknppenfSrmiger Gestaltung der Ober- 
fläche, in deren Mitte die LOcher erscheinen, und es ist bieftr 
die von Queustedt für seine Barn, nodosa gezeichnete Oberüäche 
der Typus. 

Es geht aber die Tendern su kräftigen eigentlichen Osculen 
immer weiter und äussert sich theilweise und noch im mindesten 
Haasse in eigenthfimlichen, yerschieden Schroffen nnd doch 

dabei flachen Einbrüchen oder Kesseln , von mehr oder minder 
unregelmässiger Form , welche durch Zusammenfliessen der 
Rauhigkeiten, Wülste, Höcker in der Oberfläche zu förm- 
lichen BingwäUchen nnd Wällen entstehen. Solche Htigelchen 
und Wällchen «eigen sich auch einseln. Doch entsteht nicht 
das von Quenstedt ftlr seinen SpongUes cUvosus gezeichnete Bild 
kleiner glatter Kraterchen. Wer diese „Einbrüche mit rauhen 
Rändern" einmal erfasst hat, wird sie alsbald auch auf zweifel- 
haftenStücken unterscheiden nnd finden, so dass s. fi. seither für 
Tremadic^en gehaltene Exemplare sicher hierher geboren. Wir 
werden diess tiamentlich bei der Bamisp, noäosissima unten 
näher kennen lernen. 

Meistens jedoch sind die Oscula viel kräftiger entwickelt, 
theils als niedrige, aber doch scharf bestimmte, theils als höhere 
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fÖrmlichü Köpfclien oder Köpfe, die man dann wegen ihrer stets 
Torhandenen, wenn auch manchmal zurücktretenden Rauhigkeit 
gans als , Knospen* beseichnen kann. 

Scliliesslioh treten mehr oder minder lange f5nnliobe Oylinder 
oder keulenförmige (Gestalten auf; es ist somit grosse Mannig- 
faltigkeit bei den Kamispongien schon in der äussern Form vor- 
handen. Man darf sich da nicht wundern, wenn sich bei ihnen 
noch ganz andere Eigenthümlichkeiten zeigen werden, zum Theil 
je nachdem man os mit noch jungen oder bereits mehr ent- 
wickelten IndiTidoen zu thun hat. 

Zunftehst ist meiner obigen allgemeinen Diagnose der Bami- 
spongieu nocli beizufügen, dass sie sämmtlicli eine, wenn auch ver- 
schieden entwickelte Epidermis haben, welche durch die erwähnten 
groben Poren meist als ein schiefwinkliges oft stark unregelmässiges 
Netzwerk anftriti Das einemal z. B. erscheinen trotz ganz dflnner 
Oberhant die Ketzwfinde sehr stark und selbst schroff entwickelt, 
das anderemal treten diese gröbern oder Haupt Poren ganz znrfick 
und zeigt sich nur eine glattliche Fläche mit feinen Punkten, 
die dann zudem gern abgerieben ist. Durch diese feinen Canäl- 
«hen, welche die Oberhaut neben den erstem groben, eigentlichen 
Netzporen stets durchsetzen, und welche hie und da sogar zu 
quadratischen Gitterchen grnppirt erscheinen, zeichnet sich die 
wenn auch noch so dflnne Oberhaut der Bamispongien ganz be- 
stimmt von der scheinbaren der Mastospongien Qu. ab. Nach 
Zittel wird letztere ja ohnehin nur durch Verdichtung der Ske- 
lettelemente an der Oberfläche gebildet und zeigt daher auch 
stets die zusammenhängenden Hezactinelliden-Gitterpunkte, 
wenn die Erhältung auch nur in kleinsten Flecken Torhanden ist 
Ich erwähne dieses besonders, da ganz sichere Mastospongien 
doch dasselbe glattliche Ausseben der Obertläche bieten , wie die 
Kamispongien und andere Schwämme, und somit deren «naktes'^ 
Aussehen, wie es Zittel als Folge des Fehlens einer eigentlichen 
Oberbaut nennt, fttr das blosse Ansehen keineswegs besteht 

Wenn ich ferner oben in meiner kurzen allgemeinen Diagnose 
derjenigren Schwämme, die ich als «Kamispongien* zusammen- 
fasse, der Zweige oder Aeste als stützender Bestaudtheile 
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des Schwammkörpers erwähnte, so konnte diess natürlich nur mit 
allem Bedacht geschehen. Nach den Beschreibungen Quenstedt^s 
so seinea BamispoDgien Bübliesst man wohl sicherlich, daes diese 
Zweige fiSrmliche Canäle enthalten, wenigstens in der Begel. Nor 
Seite 145 seines Werks gibt er fQr seine eommta an, dass 
alle Theile ihres Querschliffes, trotzdem er eines Cunals als 
ziemlich deutlich erkennbar erwähnt, von Fäden und Punkten des 
Scbwammgewebes durchzogen seien. Gerade letzteres ist aber 
in den meisten Ffillen das Gewöhnliche, and ich habe 
mich bei den verschiedensten Arten darch Anfeilen und wieder- 
holtes Betupfen mit Salcsfture hioTon sicher überzeugt. Mehrere 
Stücke ächter ramosa zeigen sogar lediglich keinen scheinbaren 
Canal oder Kern, sondern es besteht der Durchschnitt der Zweige 
durchweg ans der gleichen, dicht mit Skelettelementen gespickten 
Masse, in welcher nur einselne lichtere Flecken erscheinen, in 
welchen diese Körperchen mehr zurfick und Tereinzelt auftreten, 
ohne dass aber eine andere Masse in diesen Flecken steckte. 
Es ist durchweg eine und dieselbe, völlig zusammengeflossene 
Masse und reichen die Fäden etc. deutlich herein, herüber uud 
hinüber. Dasselbe findet in dem die Zweige verbindenden Stroma 
statt, nur dass dieses etwas lichter, weniger dicht erscheint. Auch 
erfolgt in ihm das Auftreten der Skelettelemente viel sparsamer 
und sind der Flecken uud Stelleu, wo sie zu fehlen scheinen, 
viel mehr. 

Es ist übrigens auch hier das Stroma noch dicht genug, so 
dasB es von der Salzsäure nicht wesentÜcli stärker angegriffen 
wird, als die kräftigere Zweigmasse. Ganz dasselbe Ver- 

halten zeigen nun weitaus die m e i s te n Kerne «der 
Zweige, wo sie überhaupt vorkommen, und sind 
solche somit lediglich nichts anderes als ein in« 
wendiges Stroma. 

Es geht diess schon aus der ganz nnregelmässigen Gestalt 
und Oberfläche dieser Kerne hervor, welche keineswegs eine nette, 
regelreclite, runde Röhrenform zeigen. Gleich bei seiner nodosa 
hat Quenstedt Taf. 121 Fig. 13 bei q eiueu uuregelmässig laug- 
lichrunden Flecken mit einem hineinragenden Zacken, und 
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auch Tafel 122 Figur 2 bei S ist der Umriss unre^relmässi^ 
genug. Schon diese Beispiele deuten auf einen starken Contakt 
xwiscben Kern- und Zweigmasse. Bestätigt wird aber die Saciie 
vollends dadurch, dass stellenweise Kern- nnd Zweigmassen voll- 
Btändig nnd ohne die mindeste SeheidnngsUnie ineinander ver- 
flieseen, ganz wie diess gregen aussen, dem Stroma gegenüber 
der Fall ist, und wie letzteres von Quenstedt selbst so betont 
wird. Dass bei ihm die Stromamasse die dunklere ist, rührt wohl 
nnr yon localen Umständen her. Bei meinen Weiler-Stfleken ist 
die dichtere Zweigmasse mit ihren Lappen, Blättern nnd KrgQssen 
in das Stroma, meistens dunkler als die "Masse dieses Stromas 
und des ihr entsprechenden Kerns. * 

Ich besitze sogar ein in dieser Hinsicht höchst instruktives 
Stftck einer Bamiap» funioUlata Qu., welches alle diese Erschein- 
ungen sogleich an sich aufs Schärfete markirt leigt. Anfänglich 
glaubte ich ein StQck SpongUes eylmdrUesßHts Qu. vor mir fu 
haben, so regelmässig quadratisch gruppirt zeigten sich stellen- 
weise die groben und zudem sehr kräftig entwickelten Poren. 
Doch hält sich diese Segelmässigkeit nicht dorcbgehends und 
man hat es sicher nur mit einem Beticulatenschwamm sn thnu, 
bei dem dieses, wie schon erwähnt, manchmal vorkommt Ich 
werde unten bei meiner Ramisp. nodosissima darauf zurück- 
kommen, dort ist die Bestätigung hierfür gegeben. 

Als ich nun meinen vermeintlichen ^Imdrüextus aus der 
umgebenden scheinbaren Gebirgsmasse heraussnschlagen suchte, 
sagte sich bald, dass dieser breitliche und unregelmässige 
Cylinder mit der umgebenden Hasse stellenweise TOllständig 
verwachsen war und sich namentlich gegen unten in sie völlig 
aaskeilte. Wir haben es hier mit einer richtigen Ramispongie 
XU thun, deren Stroma überdiess sehr kräftig entwickelt ist» 
nnd stellenweise sich in sich selbst als Schale oder 
Zweigwand absondert; in dieser Parthie treten dann sowohl 
aussen als innen kräftige Reticulatenporen auf, so dass der Kern 
nichts als der Abklatsch derselben ist, sie zeigt da, wo die eigent- 
liche Schale fehlt, eine eigenthümliche Streifung der Länge nach 
indem die Querfnrchen sich minder kräftig ausprägen. 
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Dieser Kern nun ist, wie gesagt, ganz un regelmässig, breit- 
lieh , so zu sagen , faltig und keilt sich stellenweise förmlich 
in die Zweig- oder Hanptmasse ein, wie umgekehrt diese stellen- 
weise saekigr» finkig oder klumpig in den Kern eingreift, mehr- 
fach aber ▼((llig mit ihm verwächst and Terschwimmt. Hienach 
ist auch die Dicke der Zweigmasse über dem Kern eine sehr 
wechselnde; noch interessanter ist an diesem Stück, dass 
diese Zweigmasse ganz deutlich und schon für das blosse Auge 
erkennbar die Hauptmasse auch des Stromas bildet, dessen lich- 
terer, skeletärmerer Körper theils nur in einielnen Flecken, theils 
und hauptsächlich aber im geschilderten cylindrischen Kern re- 
präsentirt erscheint. In der That zeigt sich am Rande des 
Stückes ein zweiter solcher Kern oder Cylinder in der Haupt- 
masse angedeutet» wir haben also hier, entgegen den meisten 
übrigen Stocken hiesiger Gegend, das von Qoenstedt geschilderte 
Verhalten, dass die Hanptmenge des Stromas (nebst den Zweigen) 
den dichtem und skeletreichern Theil des Schwammes bildet. 

Jedenfalls wird man es nun begreifen, wenn ich die Zweige 
mit ihren Lappen und Ergüssen in das Stroma vorzugsweise als 
«Stfitsen*^ des Schwammkörpers, sozusagen als dessen «Knochen'^ 
auffasse. 

Bs sehliesst diess ja keineswegs ans, dass nieht auch 

hohle Stellen in diesen Zweigen vorkommen. Nur erstrecken sich 
dieselben, wenn ich recht beobachtet habe, nie auf eine grössere 
Xiänge, sondern werden durch die das lonere erfüllende Stroma- 
masae wieder unterbrochen und abgeschlossen, so dass keinenfalls 
weit von aussen herein sich erstreckende Kanüle, die als 
Magenhöhlen aufzufassen wären , vorhanden sind. Ebenso 
gehen nach meinen Beobachtungen die Löcher in den meist 
aufwärts gewendeten Zweigenden nie tief hinein, so dass 
ihnen der Charakter der seichten Bamispongien-Ostien ge* 
WBhxt bleibt, wenn auch die kräftige Erhebung und Entfaltung 
dieser Enden als Oscnia in Form von Knospen, Köpfen, Cylindem 
oder förmlichen Bechern dieses weniger andeutet. Die Sache 
machte mir lange wegen der oft so dichten Ausfüllung dieser 
Aussenhöhlen mit feiner, zfther, schwer Tom Sdiwamm trennbarer 
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und oft kaum ntitencheidbaren Gebirgsmasse zn schaffen. Ich 
b«8itse aber Stücke solcher Zweigenden , wo an der Richtigkeit 

der Löcher nicht gezweifelt werden kani). Insbesondere werden 
wir bei deu funiculata solch' ein Extrastück kennen lernen. Ich 
kann daher getrost der Bestätigung darch mikroskopische Unter- 
snehungen entgegensehen. 

Solche Dfinnschliffbeobachtongen werden dann anch Uber die 
verbältnissmässig vielen Flecken und Wolken Auskunft geben, 
welche sich sowohl in der dichtem Zweig- als in der lichtem 
Stromamasse zeigen. Quenstedt zeichnet dieselben in mehreren 
An- und Querschnitten und es ist gewies kein Zufall, dass er 
sie am meisten bei den jedenfalls unsem Bamispongien nahe 
stehenden Cjpellien ZittePs bringt. Am hftnfigsten scheinen 
sie aber in diesen selbst aufzutreten. Diese Flecken etc. können 
doch wohl nur ursprünglich vorhanden gewesene üohlräumcheu 
andeuten, welche wahrscheinlich theilweise unter einander commu- 
nicirten, und wohl schwerlich eigentliche Zellen (Markiellen) ge- 
bildet haben dürften* Vielmehr deuten eben die unsem Rami- 
spongien ausgeprägt zugehörenden gröbern Reticulatenporen auf 
die Tendenz hin, Wasser oder sonstige Lebensstoflfe ins Innere 
driogeu zu lassen. Gerade diess alles aber macht dann den 
Bamispongien die fifilfe einer eigentlichen Magenhdhle wohl min- 
der nOthig und die Ostien hatten Tielleicht mehr den Zweck der 
^iederansstossnng des Wassers und Terbranchter Stoffe. 

Als eine weitere und oft recht unangenehme Eigen- 
thümlicbkeit der Eamispongien, wenigstens in der Geislinger 
Gegend, erscheint deren so leichtes Trennen, Spalten und Zer- 
fallen in kleinere StQcke, und zwar meist in horisontaler Bicht- 
ong. Diese Erscheinung ist bei der oft so grossen Aestigkeit, 
Verscblungenheit und Verwachsenheit unserer Schwammform wirk- 
lich auffallend. Insbesondere werden wir hernach vielfach zwar 
deren terrassenförmigen Aufbau kennen lernen, meistens aber geht 
dann die horizontale Spaltfläche nicht diesen natflrlichen Wachs- 
thomsflächen nach, sondern mitten durch die Hassel Es macht 
sich solches auch beim Herausschlagen aus dem Gebirge sehr 
leidig geltend und es gelingt z. B. in den wenigsten Fällen, bei 

f 
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einem halbwegs entwickelten Stocke den untersten Theil mit den 
Zweigen etc. mit beran»ubekommen; man mues schon ganz.be- 
sonders daraof ans sein, bis man sicher ist, alles zu haben. Es 

durfte diess wohl auch der Hauptgrund sein, warum die in der 
Schutthalde g-efundencn Stüciie meist so unvollstäudig und in den 
wenigsten Fällen sicher als zn nnsern Bamispongien gehörend 
erkennbar sind, vielmebr eher als die QnenstedVschen eigentlichen 
Betiepongien , die Tremadictyen ZittePs, oder gar als dessen 
.Dolispongien oder sonstige Cypellien ZittePs angesprochen werden. 

Dieses ist natürlich nur bei schlechter Erhaltung- möglich. 
Denn letztere dürfen als Cypellien, die Keticulate nporen 
niemals zeigen, anch wenn die in ihre Oberseite dringenden Löcher 
noch so häufig sind und ihre Oberhant noch so sehr mit Kalk- 
krenzen gespickt erscheint, in welchem Falle sie Qoenstodt als 
Crucispongien abscheidet, wenn sie dabei glatt sind. 

. Hier reiht sich nun von selbst eine Wabruehmung an, welche 
mich vor allem verauiasste, diese Bamispongien doch als 
eine gesonderte, und namentlich nicht zn Sporor 
dopyle gehörende Familie zu betrachteut Ich zweifle 
auch nicht, duss Zittel auf diese und die übrigen Bemerkungen 
hin den Ramispongien eine andere Stellung znzutheileii geneigt 
sein wird. Es sei daher zunächst die, wie ich glaube, nicht un- 
wichtige Beobachtung zur Sprache gebracht. Ich hatte nämlich das 
Ol&ck, in der Oberhant eines ganz sichern und Yon Zittel be« 
stimmten Stücks SporaäopyU ramosa einen noch nicht nagel- 
grossen Flecken zu finden, welcher sich dem blossen Auge schon 
durch das Jb'ehlen der gröbern Reticulatenporen als eigenthümlich 
glatt erwies. Biese Oberhautatelle zeigt sich besonders kräftig 
entwi^elt und gedachte Poren also nicht bloss »ttberspinnend*, 
sondern sie förmlich zupappend. In derselben nun weist 
die Loupe sofort ganz deutlich einzelne Kreu^ze und 
zwar recht zahlreich durcheinander, sogar theil- 
weise etwas aus der Oberfläche vortretend, auf. 

Man bat es daher selbst bei dieser Hauptart der Bami- 
spongien mit einer den Staurodermiden ZittePs jedenfalls selir 
nahestehenden Familie zn thnn, nnd nicht mehr mit seinen Eu- 
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rethiden , zu denen Sporadopyle gehört , so sehr auch Zittel 
betont hat, dass Caual- und Skeletsjstem ganz für letztere 
sprächen. 

Ich erlaube mir, hiesa einen Beitrag in bringren, der sich 
mir bei meinen üniersnchnngen der Stmktnr mittelst Anfeilene 
und Betopfene mit Salssftnre ergab, nnd den ich ohne Vorstehendes 

als vielleicht zu sehr von unvollkommener Beobachtung eines 
I>Üettauten abhängig nicht zu äusfiern gewagt hätte. 

Ich fand nämlich snn&chst auf einem sichern Spangües ami" 
fmnia Qu., je nachdem er angefeilt war, gani dentUdi die im 
Ffiofeck grappirten Pnnkte, die Qnenstedt gleich daneben bei sei- 
nem Spongiies semicirctüus zeichnet. 

Da diese beiden Arten zur gleichen Gattung der Platychonien 
Zittel's gehören, ist nichts besonderes daran. Wie kommt es nun 
aber, dass dieselbe Panktgmppimng im Fünfeck von Qnenstedt 
Mch bei folgenden gans andern Gattungen oder Familien geieich- 
itet wird: Cnemiäiim rmmhnm Qa^ Taf. 128 Fig. 8 nnd 
Tragus pezizoides Qu., Taf. 128 Fig. 19 u. 23? Zittel hat 
zwar diese Gattungen auch nebst den Platychonien unter seinen 
ßbizomorinen , und sie stehen sich daher doch nahe genog. 
Immerhin scheint hier also wirklich eine Wiederhelnng der- 
selben Erscheinnng im Badialcanalsystem bei sonst doch ans- 
einander stehenden Gattungen (und zwar nnr bei einzelnen Arten 
<1erselben) vorzuliegen, welcher obiges theilweises Passen der 
Struktur der Bamisp. ramosa Qu. zu Zittel's Sporadopyle ent' 
spräche, w&hrend die Kalkkrense sie entschieden sn den ?on 
Zittel mit mnigen Bamispongien yeiglichenen Stanrodermiden nnd 
mr am nftehsten wohl zu dessen Gypellien stellen wflrden. 

Es inuss selbstverständlich Zittel anheimgestellt bleiben, was 
er auf diese Entdeckung hin, und vielleicht auf meine obigen 
und folgenden Mittheilungen und Vermuthungen in der Haupt* 
ftage, nämlich bosOglich der Einreihung der s&mmtlichen Bami* 
spongien, thnn wird. Ich beridite Torerst hierflber in meinem 
oben angegebenen Binne weiter nnd wende mich nun so den 
einzelnen Arten derselben im Speciellen, uud zwar zunächst zu 
den von Qnenstedt aufgeführten Arteu. 

J»hrMheft6 d. V«r. U vat«rl. NAtorkande in WUrtt. 1883. 17 
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Eamiapongia ramoea Qoeiist 

mit ihren regelmässigen, ziemlich cylindrischen und zumeist 
mit deutlichen Beticulatenporen in einer ebenfalls snmeiet scharf 
anegeprSgten, mit feinen Poren dnrchsetiten Oberhaut bekleideten 
Zweigen bildet in der That den Gmndtypus aller Bamispongien, 
was Regelmässigkeit betrifft. Um so mehr habe ich aus dieser 
Normalform die Ueberzeugung ?ou deren so grossen Veränderlich- 
keit nicht bloss Im Allgemeinen , sondern bei derselben Art 
schon gewonnen, wodurch sieh gleich su Anfing erklärt, wie 
80 viele nnd oft wirklich schlagende Vebergänge Ton der «nen 
zur andern Art bestehen können, so dass man stets nnr die 
scharf ausgeprägten Hauptstücke zur Grundlage der betreffenden 
Art nehmen darf, übrigens bald Uebung über die Stellung herüber 
und hinüber bei den sweifelbaften Stücken erhält 

Die Bamosa prSsentirt sich, wenigstens in der Gelslinger 
Gegend, In den wenigsten Fällen In der von Qnenstedt geseioh- 
neten Form. Ich besitze von dieser nur Bruchstücke , welche 
aber genügten, um die andern Gestaltungen dieser Bamispongien 
mcher zn stellen. Auch bei stark entwickeltem Stroma z. B. 
treten vielmehr statt der im Centmm geseichneten Einsenk- 
nngen daselbst kräftige KOpfe auf, wie sie Quenstedt nur 
am Bande seiner Abbfldnng bringt ; dieselben sind deutlich die 
Enden der aufwärts sich biegenden Zweige oder Aeste. Bei an- 
dern Stücken tritt das Stroma wesentlich und selbst bis zu einem 
Minimum snrück, und senken sich die Löcher unmittelbar auf der 
Obern Seite der Zweige nnd Aeste ein. In der Mehrsahl der Fftlle 
aber sieht man bei solcher schwacher Stromaentwicklung die Zweig- 
enden sich schönstens in Cylinderstückchen schnell nach oben 
wenden und als solche häufig sogar aus dem zwischen ihnen heraus- 
fliessenden Stroma hervorstehen. Wenn sich letsteres hiebe! etwas 
kräftiger entwickelte, entstehen auf der Oberseite TeFschwommeoe 
Kuppen oder verdrückte Eogelsegmente, so dass solche Oberselten 
der Ton Quenstedt für seine nodosa gezeichneten siemllch ähnlich 
werden, was auch der Fall ist bei der Oberseite von 
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Mamispongia secunäa mihi 

(Scyphia secunda Mstr.) 

wie sie GoUfius Petrefaeta Germaniae Taf. XXXIII Fig. 7 so 
ausgeprägt abgebildet hat 

Qoenstedt hat diese Art theils mit der yorstehenden ramosa 

▼ercinigt, indem er bei deren Beschreibung in Klammern beisetzt: 
{secunda), theils aber bei seiner Ramisp. comtäa ausdrücklich 
erwähnt, dass sie wahrscheinlich zu dieser gehöre. Schon hieraas 
ergibt sieh, dass die aeeundam eben eine Mittelform iwischen 
ramosa nnd camuta ist nnd wir werden noch weitere Arten 
kennen lernen, die ihr theilweise nahe kommen. Es ist nun 
zwar richtig, dass einzelne Stücke der secunda ganz das eigen- 
thümliche, dichte, zusammengewachsene, glattliche Aussehen der 
cmntta aufweisen, welches letztere den Mastospongien so ähnlich 
ma^i Aber jedenfalls teigen solche annähernde SecnndastAcke 
nie die* 80 eigenthOmlicben, vollends den Hastospongien-Oharacter 
ausmachenden flachen, breitlichen, entschieden fassbodenartigen 
OstienkÖpfe, so dass von einer eigentlichen näheren Verwandtschaft 
der secunda mit der comiäa keinenfalls die Bede sein kann. 

Weit eher ist nach dem bei der ramosa am Schlosse Gesagten 
eine Terwechslnng mit der ramosa und nodosa möglich, nnd ist 
namentlich die yon Gkldfoss geseichnete Oberseite beinahe iden- 
tisch mit derjenigen von Quenstedt's nodosa. Dieser fehlen aber 
hiebei die ausgeprägten feiuen Poren der secunda und jedenfalls 
scheiden aosser den grossen Lochern die stark nnregelmissigen, 
knotigen nnd mit Reticolatenporen meist deutlidi besetsten, aus- 
einander gabelnden Zweige der Unterseite derselben, solche gaas 
bestimmt von beiden. 

üebrigens ist die starke Porosität der Oberseite der secunda 
in den wenigsten Fällen und meist nur an einzelnen Fleckchen 
sa constatiren. Doch genllgt der Besitz mehrerer Stücke, um 
ans ihnen zusammen die Art sicher festzustellen und dann auch 
bei schlechter erhaltenen Exemplaren zn begrOnden. 

Ich kann auch das weitere Bedenken Quenstedt's bei der 
Gestaltung des von Goldfuss gezeichoeten Exemplars der secunda 

17* 
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heben. Wir werden nämlich hernach auch bei andern Raraispongien 
finden, dass sie sich theilWeise nicht als ganze Teller oder Schüsselo 
Ton Pillen entwickeln, sondern nur in Einer Kichtung, fächer- 
förmig, und dabei meist deut&di aas einem st&rkeren ZweigstQcke 
als Stiel sich entfaltend. Wir haben hier einfiiush das Waehs- 
thmn des Spongites clivosus j^^^iolatus Qu. vor uns, man kann 
daher diese Exemplare wohl am besten als y,petiolata* der 
betreffenden Art in einer besonderen Schachtel zusammenlegen. 
Da die Terschiedensten Uebergftnge in den ganien Scheiben be- 
stehen, kann man natürlich nichts besonderes daraas machen. 
Doch dient solches Abscheiden besonderer Gestaltongen und damit 
das Aufstellen von „ Unterarten " oder wenigstens U n t e r f o r m e n 
zu einer willkommenen Sichtung und Ordnung bei Einreibung iu die 
Sammlung and wird es hiebei erst so recht das Zusammen- oder 
NiohtsasammengehOren aar selben Art, das Verschwimmen solcher 
manchmal, wie insbesondere das üebergehen der einen Art oder 
Gattung in die andere, klar, und damit die Schwierigkeit, 
die Schwämme überhaupt stets scharf zu trennenl 
Uebrigens zeigt die Mamiap, seamda Mstr. in der Begel 
nicht die gedachte Fftcberform, sondern diejenige einer ganieo 
Schflssel rines flachen Pilses. Ich mache aof diese, der seemda 
so Grande liegenden Form um so mehr jetat schon aufinerfcsam, 
als wir ihrer noch bei andern Kamispongien als mehr oder we- 
niger entwickelt zu gedenken haben werden. Trotz allen oft so 
eigentbfimlichen Verwachsungen, Ausbreitungen und Stockbildungen 
n. 8. w. ist nftmlich hieraus der sichere Schluss zu ziehen, dass 
M allen Bamispongien ein meist flacher Pils mit krftHigem 
Oentrum als Grondgestalt anzunehmen ist. Auch die so flache 
ramosa bestätigt dies wenigstens andeutungsweise. 

Mamispongia cornuta Quenst. 

reiht sich nach Vorstehendem von selbst hier an; ich habe nor 
noch der OstienkOpfe derselben zunfichst zu gedenken. Qoen- 

stedt zeichnet nur ein paar Bandstficke derselben; es bilden 
aber diese walzen- oder fassförmigen , oft in formliche Ct- 
linder mit ebenem Boden und abgerundetem £aud übergehen* 
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den Ostienköpfe mit ihrer glattlicheu , der Keticulateoporen 
meist entbehreuden und nur ia Schlupfwinkeln* noch solche aul- 
weisenden Oberfl&che etwas so eigenthQmliohes, dass man de 
sehon von Weitem erkennt. Je nach ihrer Gestaltnug erinnert 
sie manehmal gans an Knospen ?on Mastospongien. Die Aehn- 
lichkeit wird in einzelnen Fällen sogar täuscliend. Es besitzt 
nämlich, wie es sclieint, die corniäa die oben erwähnte leichte 
Trennung ihrer Tbeile namentlich in horizontaler Bichtung. Ist 
ein solches oberes Spaltst&ck logleich schmal, so wird es i. B. 
einer Mastoap, e^lMMa äusserst fthnlich. 

In den meisten Fällen aber ist, anch* wenn die Beticnlaten- 
poren durch Abreibung etc. fehlen, bald und namentlii h mit 
der (gewöhnlichen) Loupe eine sichere Trennung der cornuta 
Ton den Torhältnissmässig zahlreich mit forkommenden Masto- 
spongien möglich« Wie nämlich sehon oben erwähnt und von Zittel 
so ansdrfleklich geschildert» haben die letstern, seine Vermcocoelien, 
keine Oberhaut, und verdanken ihr gluttliches , nacktes Aus- 
sehen nur einer Verdiclitung der Oberflächenelemente. Eben diese 
Elemente aber zeigen sie stets, und jedenfalls unter der Loupe, 
wogegen die Bamispongien und spedell unsere eomuta (abge- 
sehen von den, wie erwähnt, inmeist verflossenen oder verachwnn- 
denen gröberen Retieolatenporen) nur eine feinporige Oberhant 
aufweisen. Es muss schon ein sehr schlecht erhaltenes Stück 
sein, wenn sich nicht wenigstens ein kleines Fleckchen daran 
finden sollte, an welchem diese Unterscheidung möglich wäre. 

Uebrigens mnss' ich nochmals gegenfiber obigem, von Zittel 
betonten ^nacktem" Aussehen der MastoqKkpgien hervorheben, 
dass hierunter keineswegs förmliches «Kahlsein* an verstehen 
ist. Denn auch bei ihnen, wie beinahe allen weniger abgerie- 
benen Schwämmen überhaupt, ist, eben in Folge jener Ober- 
flächenverdichtung, doch mehr ein „glattliches^ Aussehen zu 
beoba^ten, so dass sich hierauf lediglich kein Kriterium stfltsen 
lässt 

Sodann ist noch aufmerksam zu machen, dass sich das 
Stroma der comtäa oft so stark entwickelt, dass es die Köpfe 
ganz um- und einhüllt, und diese daher nur noch gerade mit 
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ihrer Oberseite heraus sehen. Obwohl nun die Oberfläche der 
camtita von alled Bamispongieu am freiesten ?ou Entstellangen 
durch KalkaofBaagUDgen n. dergl ist, so bedarf es doch «iniger 
Uebong, nm diese OsÜenkOpfe der eomuia bald auf solchen 
StAcken beraasEofinden. Üebrigens ist die eomuta in der Oeis* 
linger Gegend ziemlich selten, und ihre Verwecbslnng mit Masto- 
spongien um so eher möglich. Von den übrigen Ramispongien 
aber ist sie, wie gesagt, durch ihre eigenthümlichea glattlichen 
Kdpfe noch am ehesten Ton allen leicht scheidbar. Es ist dies 
nm so mehr Ton 'Werth, als ihre, anch von Qnenstedt so treff- 
lich gefeidineten und betonten, tannensweigähnlich aus- 
einander strebenden Zweige der Unterseite in den 
wenigsten Fällen erhalten und zu beobachten sind. 
Etwas häufiger kommt 

Bami$pongia funieulata Qu. 
Tor, sie ist aber manchmal schwer von meiner hernach folgenden 
neuen Art ^äbmdaiu'^ sicher su trennen, wie wir bei derselben 
sehen werden. 

Die Ilauptweyenheit der funieulata bilden verhältnissmässig 
lange Cylinder, welche meist zu Gruppen von 3—4 Stück ver- 
einigt sind, w&hrend ein allgemeines Stroms diese ziemlich regel- 
los, aber doch meist parallel nnter ebander Tertheilten Gruppen 
lusammenkittet. Hienach ist der Hauptaufbau derselben ein ver- 
tikaler, und auch erklärlich, warum sich die Stöcke der funicU' 
lata 80 gern in verticale Einzelparthieen zerspalten. Biue solcher 
ist offenbar das von Quenstedt abgebildete Exemplar. 

Auch an meinem eigenen HauptstOck klebt eine solche Gruppe 
auf der Ifingem Aussenwand und bedürfte es geringer Mfihe, 
solche wegsuschfilen. Was aber mein Stftck besonders interessant 
macht, ist, dass die 3 Cylinder nicht parallel aufrecht neben 
einander stehen, wie beim Quenstedt^schen Exemplar. Vielmehr 
neigen sich die beiden Ausseucy linder je zur Seite. Zudem ist 
der mittlere Cylinder gegen unten etwas Ungar. Es entsteht hie- 
durch Tollst&udig das Bild eines dreilappigen Epheublatfces, dessen 
Hauptrippen eben «die Cylinder sind. Aus solchen eigenthflm- 
lichen Blättern aber besteht, wie man deutlich sehen kann, mein 
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granzes Hauptstück. Ein anderes Stück aber stimmt ganz zur 
Quensted tischen Figur. 

Offenbar bilden dieselben den Uebergang zu den mehr ver- 
einielt forkommendeii und in Tenchiedeneii Bichinngon waeh- 
senden, oft ziemlich weit auseinander liegenden, versdiieden 
langen, mehr flachlichen nnd breitliehen Cylindem, welche aber 
ganz bestimmt je Eine Schichte darstelleu uud durch ein döni^es 
Stroma verbunden sind. 

Wo letzteres mehr zurücktritt, treten die Cy linder auf beiden 
Seiten über dasselbe Tor, und es sind offenbar die von Zittel im 
N. Jahrbuch etc. 1878 8. 61 erwfthnten Hossinger Exemplare 
nichts anderes als solche Stücke. Es ist um so weniger da^ran 
zu zweifeln, da meine diesfallsigen Stücke auf beiden Seiten 
die ßeticulaten- oder auch nur gewöhnliche Poren aufweisen , je 
nach dem Grade der Erhaltung. Meistens ist nämlich die Ober- 
flficbe durch Kalkanfeaugung etc. entstellt. 

Bei solchen durch ein dünnes Stroma snsammengewachsenen 
Cylindern briclit auch dasselbe gern ganz heraus und präsentiren 
sich dann die Cylinder als freie Zweige. Man findet jedoch bald 
an deren schmalen Seiten die Spuren des herausgebrochenen 
Stromas. Hiedurch unterscheiden sie sich somit sicher von den 
gleichzeitig hier Torkommendon, wirklich freien, aelbstständigen 
Zweigen, die wir unten als Bamiap. Ubera wdter betrachten 
werden. 

Dass diese, in dünner Schichte liegenden Cylinder von oft 
beträchtlicher Länge wirklich hiehor gehOrfn, kann man, ab- 
gesehen von der Deutlichkeit der Verwachsung ihrer Winde mit 
dem Stroma bei gut erhaltenen Stücken, auch daraus abnehmen, 

dass sieb ihre Ausgänge oder Enden vielfach wirklich gegen oben 
kehren, ohne dass übrigens eine Erhebung stattfindet. Dieses 
geschieht dadurch, dass die obere Seite der Gy linderwand im 
Wachsthnm surfickbleibt, die untere aber sich verlängert und 
herauf biegt Hiedurch entsteht eine längliche, oft sogar recht 
lauggezogene elliptische Oefi'nung, i\u deren Bamispongiencharakter 
somit lediglich kein Zweifel auftaueben kann. 

Uebrigens rückt der Oe&iungsrand mehrfach auch in regel- 
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recbtsr WeiM gani an 4u End« d«r Cjlinder, winkolre«1ii lu 

ihrer Achse, und zwar an einigen Stfiöken sogar am gleichen 
Individuum, so dass man auch hier das grosse Yariireu der Ba- 
mispongrien bethätigt findet. 

Mit Umgehung der weitern Zwisdienformen erwähne ich nnr 
nochmals knra des andern Extrems, nftmlich der St&oke mit be- 
sojiders krfiftig entwickeltem Stroma. Hieffir ist schon oben jenes 
so instmetiye Exemplar geschildert worden, welches ich zuerst 
für einen Spongites cylindrüextus Qu. hielt. 

Sdiliesslich muss noch der geriogeu Erkenntlichkeit der 
Zweige (Aeste) gedacht werden, welche der fimkullata anhaftet 
Auch in der Qoenstedt^scfaen Abbildung ist der Strang, ans dem 
die Ojlinder regelmfissig herauswachsen sollen, und welcher diesen 
Schwämmen den Namen verschafft hat, lediglich nicht angedeutet, 
und eine Seitenansicht fehlt. Nur in der Beschreibung spricbt 
er von einem im Schliffe im Grund sich zeigenden Loche des 
sonst voll Schwammmasse steckendeu Stranges. 

Auch an meinem Hauptst&cke sind anf der doch breiten 
ünterfläobe keine eigentUchea Stränge .oder Zweige ausge- 
prägt. Allerdings sind einselne Falten derselben etwas schärfer 
und erscheinen als Andeutung dieser Zweige, die hienach vom 
Stroma eingehüllt und verdeckt wären. Wir werden noch bei 
weitern Bamispongien selche, die Zweige repräsentirenden Falten 
und Bücken kennen lernen und so gegenseitige Bestätigung finden. 

Uebrigens deutet schon die regellose Verbreitung der fiiniel- 
gruppen meines Hauptstfickes in yertikaler Sichtung auf ein sehr 
verschlungenes Wachsthum uud damit auf versteckte Verzweig- 
ungen im Innern bin. 

Ich hatte nun das Glück , solche selbst su finden , ver- 
danke es aber nur dem leidigen Umstand ^ dass mein Haopt- 
stflck schon siemlich verwittert ist, nele Spalten leigt und auch 
theilweise bereits au»einanderföllt Gerade an einer soldien 
Bruchfläche zeigt sich unmittelbar unter der obgedachten, schein- 
bar aufgeklebten Einzelgruppe innerhalb deutlich ein glattlicher, 
flacher Zweig, ähnlich der nodosa, und ganz dicht, soweit 
benrtbeilt werden kann. Derselbe erscheint als ans einem breiten 
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Knoten oder einer Verdickung hervorgehend, die man vielleicht 
als vereinzelten Wurzelstock ansprechea kann, wie sie als auf 
der Untarfieite serstreut forkeamend, namMitlich hernadi bei der 
abunäemSi m beachten sind. 

Wie soeben angedeotet, spaltet sieh die funieuhia gern in 
den verschiedensten Richtungen und besonders in vertikalen. Bei 
dem geschilderten eigenthümlichen Wachsthumsverhältniss ist solches 
auch wohl erklärlich. Bei minder verwitterten Stücken nun ist 
diese vertikale Spaltung die offenbar aun&chsttiegendef and geht bis 
ZQ ganz d&nnen Platten, die als abgespaltene Wftnde emcheinen. 
Bei diesen sieht man dann beiderseits lediglich nnr die Dnrcb* 
sclmitte der Zweige durch dunklere Färbung angedeutet, so dass 
das Stroma sich als ganz kräftig entwickelt rcpräsentirt In der 
Bogel geht die Spaltung auch dieser Wnnde noch ziemlich 
nnregelroässig Tor sich, und ist namentlich die Unterseite gern 
weggebrochen. Die folgende ^abmdems'^ spaltet sich non auch 
gern in solche aufrechte Parthieen. Wo alsdann die Unterseite 
erhalten ist, zeigt sie sich bei der funieulata melir glattlich, bei 
den abundans aber meist deutlich mit der oben erwähnten Ee- 
ticulateohaut und selbst dünnen Zweigchen besetzt. Dass hiebei 
leicht Verwechslnngen Yorkommen können und müssen, ist klar. 
Diese Spaltstflcke selbst aber sind so eigenthümliche Fnnde, dass 
sie sofort erkannt und gern gleich gesondert für sich zusammen- 
gelegt werden. 

Was ich schliesslich an meinem obigen Hauptstück dei- 
fmncttkUa als ganz besonders wichtig erwähnen muss, ist das 
— an sich sonst leidige — Abgebrochensetn der Oberenden an 
den beiden Seitencylindern der her?orgehobenen Einzelgruppe. 

Hier sieht man nämlich ganz entschieden , dass trotz der ver- 
hältnissmässig ziemlich beträchtlichen Länge der Cyliuder ihre 
Wandmasse auch ziemlich hoch herauf das Innere einnimmt, der 
obere Hohlraum also sehr seicht ist und keinenfaUs als eigent- 
liche Magenhohle angesprochen werden kann. Bs passt dies zwar 
wohl ganz gut zu den seichten Löchern in den Lochensts^ortigen 
Platten der übrigen Arten, musste aber eben desshalb um so mehr 
her?orgehoben werden. Da, wie oben schon gedacht, feine Ge- 
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birgsmasfie diese L6eher oft so sehr und nugünstig ansfBUt, 
so könnte mein Satz von „nur seichten Einsenkungen" auch 
in der ausgeprägtesten Form langer Cylinder leicht angefochten 
werden, üebrigens bin ich meiner Sache unn so deher, dass ich 
▼on Dfinnsohliffen nur voUst&ndige Bestfttigimg erwarte. 

Hamtspongia nodosa Quenst. 

Trots des grossen Schwammreichthums der Geislinger Gtegend 
besitse ich nichts, was den Qnenstedt'sehen Zeichnungen und Be- 
schreibungen entspricht. Dagegen zeigen einige StDcke auf der 

Oberseite mehr vereinzelte , unverhältnissmässig grosse , ganz 
niedrige Kuppen oder Oscula mit sehr kleinen, übrigens 
unregelmässigen und verlogenen Löchern, und andere Stücke 
wieder solche kleine Lecher mit kleinem Umfang des Osculums, 
aber diese um so sahlreicher. Auf der Unterseite der Stocke 
zeigen sich nur ganz vereinzelte, flache und glattliche, unregelmäs- 
sige Zweige, welche liie und da einen deutlichen Kern aufweisen. 
Im üebrigen erinnert die Unterseite mehr an diejenige der nach- 
folgenden nodoaissima und abtmdans und selbst an aecunda^ und 
scheinen somit nebst der Oberflächenform meine Stflcke eine Uittel- 
form zwischen denselben jedenfalls darzustellen. Ich zweifle nun 
gar nicht, dieselben richtig hier eingereiht zu haben, und um so 
weniger, als die nodosa doch auch ihre Modificationen gehabt 
haben wird, so gut wie alle übrigen Bamispongien. Natürlich 
können solche mit Sicherheit nur an Localitäten studirt werden, 
welche Herrn Prof. (}oenstedt so ausgezeichnete Exemplare ge- 
liefert haben, wie er sie zeichnet, und stelle ich daher deren 
nähere Ermittlung gern anderweitigen Forschungen anheim. Einst- 
weilen wende ich mich lieber folgenden, mir näher bekannten 
Formen zn, und namentlich der so interessanten nächsten, mit 
welcher ich hiemit eine Beihe neuer Bamispongienarten eröfi'* 
nen will. 

Bamispongia nodosissima mihi. 
Bei diesen hat man zunächst die ausgewachsenen, alten 

Stücke zu betrachten, welche, in unserem Weiler-Bruche wenigstens, 
nicht nur in sehr grosser Menge vorkommen, sondern förmlich 
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als Stock- und Scbichtenbildend auftreten , wenn auch nioht 80 
nittBig und umfassend, wie die folgende, daher abmdoHS ge- 
nannte Art. 

Wenn beide seither der allgemeinen Anfinerksarakeit, aneh 

Quenstedt^s, entg'angen sind, ist diesa wohl nur ihrem unförm- 
lichen und uuregelmässigen, zunächst keineswegs an liamispongien 
erinnernden Aussehen zasoschreiben, das kein näheres sicheres 
Studium luiulassen schien, so dass man diese Stocke lieber bis su 
besseren Funden bei Seite legte. Dieser Fall ist nun eingetreten, 
als ich bei einem nenerlichen Besuche des Weiler-Bruches doch 
auch diese Stücke naher untersuchte, nachdem ich durch das Ordnen 
der übrigen Schwämme wieder mehr auf sie aufmerksam gemacht 
war. Deijenige Stock nun, der mir gani zufällig den Fingeneig 
SU allem lieferte, nahm eine FUkhe von etwa %m allweg ein, 
wShrend der annähernd pyramidale Aufbau etwa Vi m hoch war. 
An diesem Stock gelang es mir ziemlich grcsse Stücke der Unter- 
seite bloss zu legen. Dieselbe zeigte sich hiebei stellenweise mit 
krustigen, knotigen Zweigen überzogen, welche mehr oder min- 
der stark entwickelt sind, aber doch deutlich eine ziemliche Epi- 
dermis aufweisen, in welcher allerdings bei geringerer Rntwicklnng 
die viel besprochenen Reticolatenporen ziemlich zurfiektreten ken- 
nen, so dass sie ganz glatt erscheinen, trotz der starken Knuten 
und der Dicke der Oberhaut Solche glatte, aber dicke Zweige 
zeigen eigenthOmÜcher Weise gern viele Sprünge, auch schält sich 
die Oberhaut gern los, worauf die Zweige erst recht glatt und 
eigenthfimlich erscheinen und dann allerdings sehr an die nodosa 
erinnern. Diess sind jedoch Ausnahmen. Vielmehr werden die 
Zweige, je weiter innen im Stock, um so derber und unregel- 
mässiger und statt knotig sogar förmlich knorrig. 

Ebenso ist das diesen Zweigen entquellende, sie förmlich 
um- und einhüllende Stroma ungemein kräftig entwickelt,' derb 
und unregelmässig, aber oft so sehr mit den Zweigen verwachsen, 
dass diese nur durch die verschiedene Färbung noch erkennbar sind. 

Dieser auffälligen Derbheit und K n o r r i g k e i t der meisten 
Iheile der Stücke hatte ich offenbar den Namen für diese inter- 
essante Art zu entnehmen. Nun fand ich aber, dass »knor- 
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rig* nicht anders als „knotig* mit tiodosus übersetzt wird, 
und suchte dem durch die Wahl des Superlativs abzuhelfen. 

Ich betone hiebei nochmals besonders» dass ich biebei ledi|^- 
licb TOD der Derbheil der Hanptlheüe flberhuipt «oigiiig nnd 
nicht blos von der Knotigkeit der 'Zweige. Wir haben nämlich 
bereits bei der secunda solche und noch weit derbere Knoten 
zu erwähnen gehabt. Wir werden ferner hernach bei der ahm- 
dtms gleichfalls solcher kräftiger, ja sogar ganz eigenthümlicher 
Enotnng der Zweige begegnen. Es dürfte also dieselbe eigent- 
lich nicht mehr rar Namengebnng benfltit werden. Nachdem 
diese aber einmal von Qnenstedt für seine nodosa geschehen 
und als allseitig nun bekannt beizubehalten ist, kann nicht mehr 
wohl daran gerüttelt werden, wenn auch gerade diese Art den 
Namen der nodosa am wenigsten von allen verdient, denn ihre 
Knoten sind ja eigentlich doch nichts anders als kräftig» An- 
schwellnngen. 

Gegen Aussen tritt das Stroma solcher Stücke der nodo- 
sissima etwas zurück. Die Stützen werden freier und zeigen 
sich stellenweise förmliche Löcher und Höhlen dazwischen. 
Die Enden dieser koraen Zweigstotsen werden theilweise frei 
nnd seigen bei günstiger Aaswitterung sogar Terhültaissrnftseig 
tiefe Einsenkungen iwischen den rauhen, theilweise sogar etwas 
zackigen Kändern. Es sind dies eben die Oscula dieser Stöcke. 

Hie und da treten diese Endknorren noch mehr heraus und 
ziehen sich die Aussenseiten gegen unten etwas ein, so dass man 
solche Stücke, wenn abgebrochen aufgefunden, förmlich für Jungs 
Exemplare ?on SpongUes UmeUosus Qu. halten könnte. 

Ganz verschieden ?on vorstehendem Habitus der alten 
Stöcke in ihren Haupttheilen ist die Jugendform derselben, 
die sich besonders an deren Kund zeigt. Hier keilt sich 
der Stock förmlich aus und wird aUmähllg su einer ver- 
hflltniasmftssig dünnen Platte« die ihn wie wa uemlich 
horiiontaler Kragen unregelmässig umsieht und sich oft 
ziemlich weit in das umschliesseude Gebirge erstreckt. Ebenso 
nehmen die Zweige der Unterseite gegen aussen ab und ver- 
schwinden auf diesen Platten, sich förmlich in ihnen auflösend. 
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Ganz auffallend und beinahe im Gegensatz zum Stockcen- 
trum entwickelt sich auf diesen dünnen Platten die Epi- 
dermis ZD kräftigen, regelmfteeigen Porennetien» stellenweise 
sogar rechtwinklig werdend und dann, wie bereits erw&hnt, dem 
SpongiUs sMguhu Qa. sehr nahe stehend, der hier aneh Tor- 
kommt. N&here Untersuchung dürfte sogar vielleicht dazu führen, 
dass lediglich .«olclie vereinzelt herausgebrochene Stücke der no- 
dosissima denselben repräsentiren. 

Dieses quadratische Auftreten der Netaunaschen kann an* 
fftnglich sehr in Verwirrung bringen, wie sehen oben bei der 
fimteutata erwähnt wurde, und um so mehr, als sich selbst Quen- 
stedt auf Seite 58 seines Werkes nicht einmal sicher fühlt, die 
daselbst besprochene linteata zu den Retispongien oder Texti- 
spongien au stellen. Insofern er jedoch von den letxtern ver* 
langt, dass die rechtwinklige Anordnung durch den gansen 
Körper hindurch sich verfolgen und nachweisen lasse, können 
wir die quadratische Netzgestaltung bei einzelnen unserer Ra- 
mispongien getrost einfach als Extreme von Retispongien auf- 
fassen und sie also ruhig bei diesen lassen , nachdem sich 
Ueberg&nge der Terschiedensten Art seigen, abgesehen von der 
allgemeinen BetScnlatennatnr der Bamispongien Oberhaupt. 

Ich sweifle nicht, dass mikroskopische Untersuchungen an 
Dfinnschlitl'en mir Recht geben und zu einer besondern Gattung 
oder Familie unserer Ramispongien führen werden. Gehört ja 
sogar nach Zittel vorstehende Quenstedt'sche linteata nicht zu 
Zittel's Craticularien, also den Quenstedt'schen Texturaten, son- 
dern SU Zitters Pai^jfieiehiama, Letitere aber, beziehungsweise 
den nahe stehenden TroehcMus werden wir unten bei meiner 
neuen glohosa und dbundans sehr nahe streifen, so dass sich 
unsere Ramispongien so ziemlich als eine Mittelform zwi- 
schen Terscbiedenen nahestehenden andern Schwämmen ergeben 
dflrfken, namentlich wenn Zittel angibt, dass zur sichern Be- 
stimmung der Schwfimme die mikroskopische Gestaltung allein 
nicht ausreiche, sondern auch die äussere Form u. s. w. zur 
Hand zu nehmen sei. 

Uebrigens werden die Beticolatenporen der Unterseiten 
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der gedachten dflnnen ^odoW^^tma - Platten meist durch im* 
regelmässige Kaikau fsaagung u. dergl. verdeckt, und kenn- 
zeichnen sich nur einzelne Einsenklingen zwischen solchen 
rauhen Wfllsten ganz deutlich als bestimmte fieticulatenporen, 
besiehnngsweiBe als eigentliche, aber nur blinde Ostian, fihnlich 
den Löchern des SpongUes Loehmna Qoenst., wie schon mehr- 
fach erwähnt. Natürlich kann diess nur durch mikroskopische 
Untersuchung an Düimscljliffen vollends sicher festgestellt werden, 
passt aber ganz zum Uebrigen. 

Die Oberseite dieser Platten hat bei gflnstiger Entbiössung 
dieselbe dfinne, glattliche Epidermis, wie sie besonders auf 
den Zweigen des Gentrums stellenweise su sehen ist, tlber^ 
haupt aber auch auf der Oberfläche der ganzen Stöcke, wenn 
auch etwas undeutlich. In diese Epidermis der wellenförmigen 
oder ebenen Oberfläche dieser Platten senken sich dann, und 
swar in den Thälern, der erstem LOcher ein, welche offenbar 
eben die Oscula dieser Platten bilden und der ganien Platte 
wieder das besprochene Aussehen eines rauhlichen Spongües 
Lochensis Qu. geben. Bei der Dünnheit dieser Platten und dem 
Kichtdurchgehon dieser Löcher kommt man aber ebenso wieder 
wohl ?on selbst zur Yermuthung, dass es sieh nur um «blinde^ 
Ostien handle. 

Wo es gelingt, aus den oben erwähnten LOchem und Höhlen 

des Hauptstockes einzelne Wandtheile herauszuschlagen, zeigen 
sich dieselben genau auch als Platten mit demselben Lochensis- 
artigen Aussehen, und ist damit das Zusammengehören der Band- 
platten genllgend documentirt 

Daiwischen gibt es wieder Stellen und Stücke mit ver- 
schieden dicken Platten oder Stöcken, bei welchen der ge- 
schilderte Reticulaten- Charakter auf der einen und selbst auf 
beiden Seiten ganz in den rauhen Wülsten und Unebenheiten 
verschwindet^ deren wir schon mehrfach als «Katkaufsaugungen" 
gedacht haben, und haben solche Stflcke, einzeln gefunden, wie 
es gewöhnlich der Fall ist, schwerlich bisher in einem Sammler 
den Gedanken der Hierhergehörigkeit aufkommeu lassen. Ein 
Theil solcher Stücke ist auch schon als unbestimmbare Trema' 



Digitized by Google 



— 271 — 



dktyon Zittel's oder ßetispongien Quenstedt's zur Seite gelegt 
worden. Nar ihr sicheres Auffinden und Zusammenhängen mit 
HaoptstOoken unserer nodosiaama konnte jetst den entscheidenden 
AnIhcblnsB geben.* 

In der Thai sieht man hie nnd da hald, wie diese 
rauhen Wülste, theilweise Hügel- und Klippenreihen doch stets 
sich um tiefere flache Stellen vom verschiedensten Durch- 
messer herumziehen ^ und dass diess eben wieder unsere 
«blinden* Ostien sind. Diese Beiben • und Unebenheiten mit 
Einsenknngen nnd eft schroffen «EinbrOcben* daxwisehen nehmen 
manchmal sogar so sehr an Entwicklang zo, dass man, förm- 
liche, „Abgründe" vor sich hat, und solche Stöcke daher zu 
einer Unterart ^vorctginoaa^ vereinigen möchte. Doch sind der 
Uebergänge in den andern Platten nnd Stöcken an viele nnd 
sichere, als dass diess wirldich angeseigt erscheini 

Dieser Erscheinungen yon mehr oder minder ansgeprfigten 
Ostien — als „Abgründen* im Extrem — , und förmlichen Os- 
culen in den Knospen auch auf der Unterseite, haben wir oben 
bereits bei der funiculata und nodosa gedacht, sie kommt, wenn 
auch weniger ausgeprägt, auch bei den andern Bamispongien 
stellenweise vor. Wenn sie daher an sieb ancb die sichere 
Scheidung erschweren, so dienen sie wohl um so mehr in einem 
weitern, diese Schwämme umfassenden Bande. 

Obiges eigenthümliche Wachsthum der Ramisp, nodosissima 
ans einer dfinnen Platte heraus ist an einem noch nicht band- 
grossen Stück ans dem W. Jnra $ des Oerlinger Thals bei Ulm 
ganz deutlich in sehen, und es bat wohl die hier in grosserer ttenge 
zur Nahrung etc. verfQgbafe Kieselsäure das schnelle Wachsthum 
bei diesem kleinen Stück besonders gefördert. Dasselbe stellt 



* Diese „Kalkaufsaugnngen^ treten auch bei den eigentlichen 
fietispODgien und den Textispongien Qu. so täuschend ähnlich auf, 
dass man blinde Ostien in ihnen versteckt annehmen könnte, oder so- 
gar rechte, nnr verpappte. Jedenfalls bedarf diese Erscheinong noch 
weiterer Studien; sie bereitet übrigens ziemliche Schwierigkeiten für 
ein sicheres Trennen der nicht im Gebirge selbst anstehend gefundenen 
Stocke. 
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in der Hauptsache eine ungleich dünne Platte dar, auf der Ober- 
fläche der dünnem Seite die gedachten Lochensis-SiTiigen Ein- 
senkungen deutlich zeigend. Ebendaselbst sind auf der Unter- 
seite die Zweige noch sehr schwach angedenteti während sie gegen 
den andern Band hin stärker werden, wenn aoch neeh nicht so 
kräftig, wie an obigen alten Stfioken des Weiler-Bmehs. Keben 
und zwischen ihnen kann man deutlich tiefere Stellen im Stroma 
sehen, so zu sagen wieder Einseokungen , so dass diese ganze 
Stelle der Unterseite wieder als raoher Lockemia erscheint, 
und wir das eben knn erwähnte Verhalten bestätigt finden. 
Uebrigens ist auch die ganze Unterseite der Oerlinger Platte 
mit jener bekannten, sehr dfinnen, glattlichen und doch stellen- 
weise die Netzmascheu aufweisenden Oberhaut bedeckt, welcher 
wir oben als einer Eigenheit der Eamispongien Torzugsweise zu 
erwähnen hatten, wenn sie auch bei andern Schwammgattongen 
gefnnden werden mag, 

Anf der Oberseite der in Frage stehenden Oerlinger Platte 
nun werden die Einsenkung.sränder um so kräftiger und treten um 
so deutlicher heraus, je mehr es dem dickern Rand zugeht; und sie 
wachsen in der Mittelparthie zu ganz niedrigen und glatten, aber 
immer noch liemlich kräftigen Oscuien mit rauhem Bande empor, 
wie diess die flachen Stellen der dickern Weiler Stocke aoeh lei- 
gen. Zwischen diesen so ausgebildeten Oscnlen der dickem Band- 
seite wächst die Plattenmasse ebenfalls heraus und herauf in die 
Höhe, sich über die Hauptplatte bis gegen die Mitte vorschiebend, 
und so Ober dieser eine ftomliche H6hle bildend. Wir haben 
somit hier im Kleinen ganz die Büdnngsweise der Weiler Stöcke. 

Bs wird wohl keiner Entschuldigung bedfirfen, dass ich diess 
alles so ausführlich bringe. Bei den so grossen Verschiedenheiten 
und Eigenthümlichkeiten aber, die sowohl die Ramispong-ien an 
sich, als die- einzelnen Arten selbst aufweisen, muss jede sichere 
Nachweisnng solcher Besonderheiten und Absonderlichkeiten wohl 
von Werth sein. 

Als einer Besonderheit ist femer bei der nodosissima zu erwäh- 
nen, dass an einzelnen Stellen derselben, an welchen das Stroma 
zurücktritt, diess manchmal in dem Umfange geschieht, dass 
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die Zweige beinahe ringsum frei erscheinen. £8 wiederholt sieb 
hier die bereits bei einzelnen jungen Fnnicalaten-Individuen ge- 
schilderte Erscheinang, und sogar theilweise in stärkerem Grade,. 

so dass wir noch mehr auf das unten bei der abundans und 
libera näher ausgeführte Auftreten völliger »soiitaria" auch bei 
den Bamispougien vorbereitet werden. 

Ein weiterer Anklang an die funieUkita aber zeigt sich dariut^ 
dass gerade bei der nadaaisaima gans deutlich aus denplumpen^ 
knotigen Zweigen ganz feine abgehen, welche in der oberen 
Fläche nur als raulie , aber zusammenhängende und von den 
andern schliesslich wohl unterscheidbare Wülste erscheinen. 

Sodann ist bei der nodoaissima zu constatiren, dass ihre 
Zweige durchaus ohne Kern erscheinen, und in ihrem Querschnitt 
vorzugsweise die mehrfach berOhrten Flecken auftreten; die 
plattigen Stöcke derselben zeigt der Querschliff stellenweise 
deutlich als aus zwei, aber ganz ineinanderverschwimmen- 
den Schichten bestehend, von denen die obere als die dunk- 
lere, dichter erscheinende vorzugsweise reich an Skeletelementen 
ist» und die untere, lichtere daran firmer ist Es erscheint so- 
mit offenbar in letzteren Parthieen die Stroma- und in der oberen 
die Zweigwandmasse repräsentirt , nur flach ausgebreitet. Diess 
spricht somit wohl ganz für meine obige Annahme, dass die 
Kerne einzelner Bamispongienzweige lediglich nichts als auch ein 
inneres Stroma seien. 

Als eine ganz besondere Eigenheit aber muss noch zum 
Schlüsse beigefügt werden, wie an einzelnen sonst sicher die 
Hexactinelliden-Structur aufweisenden Stücken der nodosissima 
der Querfichliff, und zwar hie und da dem blossen Auge schon, 
ein warmförmiges Verschlingen des Schwammgewebes, ganz 
ähnlich den Lithistiden Zittel's zeigt Bei schärferem Hin- 
blicken sieht man aber bald , dass hier doch ein mehr gitter- 
artiges Zusammenhängen von allerdings stärker ausgeprägt er- 
scheinenden Skeletelementen vorliegt. Zunächst könnte man meinen, 
dass Yerkiesung dieser eigenthümlichen Verzerrung zu Grunde 
liegt. Wir werden aber unten auf weitere Erscheinungen zu 
sprechen kommen und sehen, dass hier wirklich ein erster 

Jahrwheft« d. Yer. f. Tatort. N*tnrkiuide in WOrtt. 1883. 18 
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TTebergang einer Sehten Hexactinellide zu den Megamorinen 

Zitters Yorlieg^! 

Eamispongia abundans mihi 
ist die zweite and zwar Torzngsweise zur GebirgsechichtenbilduDg 
im Weiler -Brache beitragende fiamiepongienart, welche troti 
dem seither unbeachtet blieb, fcü es oft schwer hfilt« die Zu- 
sammengehörigkeit zu erkennen und schon recht günstiger Funde 
bedarf, um darauf zu kommen. 

Besonders interessant ist die Jugeudgestaltung dieser abuti' 
dans in ihrer hauptsächlich vorkommenden Form. Hier sind 
die Zweige zwar theilweise schon recht kräftig entwickelt, wie 
bei der ramosa , aber gänzlich in die Breite, beinahe zu einer 
Platte zusammengedrückt und gewährt auch die Vereinigung dieser 
neben- und übereinander sich hinschiebenden Zweige einen eigen- 
thümlichen comprimirten Eindruck, der die Stücke sowohl in der 
Schutthalde als im Gebirge sofort erkennen läset 

Vielfach sind ee nur einzelne, fScherfSrmig aus einem Stiel 
herauswachsende und sich ausbreitende Stttcke, wie oben bei der 
secunda Mstr. bemerkt wurde. Es geht diess öfters sogar soweit, 
dass sie als Einzelzweige oder Cylinder, oder als förmliche ^ Stiele 
erscheinen können, und so wieder an die ^Bmmsp» Ubera"^ unten 
erinnern. Man lernt sie bald Ton diesen nntersdieiden, Wird sich 
aber gerne des Beinamens y,ahmäaHS wm&ibera* fttr aolche 
Formen bedienen. 

Auf den E notensteilen und Enden der übrigens meist an 
sich sehr kurzen Zweige, und sogar manchmal auch dazwischen« 
sitzen nun ebenfalls die Oscula mit nnverhältnissmässig 
grossem äusserem Durchmesser, aber gleichfalls gänzlich 
msammengedrticlct, so dass sie bei günstiger Gestaltung und 
Entblusäung sogar als ziemlich flache Schüsseln mit rauhem 
Bande erscheinen. 

In der Eegel hüllt theilweise feine Gebirgsmasse, theilweise 
gan gut ersichtlich das Stroma selbst alles so ein und naammen, 
dass ans der ebenen oder gebogenen Oberfläche oft nnr die Bän- 
der der Oscula als zierliche, rauhliche Wulstringe herausschauen, 
die neben- und übereinander hingelagert sind. 
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Dieser Aufbau in sehr niedrigen und doeh dentlietien Ter- 
ra.ssen erinnert ganz an Thamnastraea jyroUfera Beck. u. Mil. 
Wie sich Zitters Cypellia prolifera Seite 61 des Jahrbuches 
1878 hiem Terhäl^ kann ohne Zeichnung and Beechreibnng nicht 
benrtheilt werden. 

So Tiel ist sidier, dass Toretehende Haoptwachsthnoisfonn 
unserer äbundans sonst gerne als „genitrix*^ von den vielen 
andern Formen derselben unterschieden werden möchte, ohne zn 
veri^eunen« dass ganz deutliche Uebergänge von ihr 
zu diesen andern Modificationen bestehen. Eben 
dessbalb aber mnss man inr Bewältigung dieses vielen Maleriales 
und Beichthnnis der ahmdtms unbedingt und schon zur Abktirzung 
bei Verweisungen diesen Modificationen gleich besondere Namen 
geben, ohne sie dadurch zu selbstständigen Unter-Arten 
Ampeln sa wollen, sondern nur zu hervorragenden Unter- 
f ormen. Der Hauptform aber braucht man wohl keinen eigenen 
Kamen %a geben, und lasse ich daher gemMos gerne wieder fallen. 

Zunächst haben wir nun von der Weiterentwicklung der 
ahundans aus der oben geschilderten Jugendgestaltung diejenige 
Wachstbumsweise zu betrachten, bei welcher sich die Stucke mehr 
Tertical aufbauen, die man daher als ^ohmdam etecta*^ von 
den andern trennen mnss. Solche Stfloke zeigen dieselben, aus- 
nehmend grossen, aber flachen Oscttla, wie gedachte Jngendform, 
nur viel kräftiger entwickelt. 

Wo bei solchen dbundans'lL^^im das manchmal sehr blättrig 
und zerbrechlich werdende Stroma oder die feine Gebirgsmasse 
günstig heransgewittert sind, erscheinen wieder die sierlichen, 
flachen Schflsselchen der Jngendform. Doch ist solches eben dess- 
balb nur äusserst selten lo beobachten. 

Merkwürdiger Weise erfolgt nun das Wachsthum unserer 

erecta dadurch, dass die eiue Hälfte des Randes dieser kräftigen, 

aber flachen Oscula, welche summst honsontal, manchmal aber 

auch recht schräg, bis nahem senkrecht gestellt sind, frei bleibt. 

Auf der andern Bandhälfte aber erheben sich meist senkrecht 

vollständige, dicht zusammengewachsene Cylinderchen mit ebenso 

deutlichen, rauhen, bloss engern Osculen am Oberende, zu welchem 

18* 
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sie sicli in gleicher Hölie erheben. Zugleich zieht sich der innere 
Eaud des untern Mutterosculums beiderseits in die Länge, so dass 
eine ganse Beihe solcher Cylinderi bis tvt 4 und 6, wie Soldaten 
in einer Linie dastehen. Auf der Hinterseite dieser Qylinderehen, 
die flbrigens »emlich hoch im VerhiUtniss za ihrem Dnrchmesser 
werden, wächst das sie einhüllende Stroma heraus, und es bildet 
sich in gleidier Höhe mit gedachten Cylinderoberenden ein neues 
grosses Osculam, so dass sie förmlich den Band desselben auf 
seiner Aussenseite, sowie den Abschlnss gegen unten und aussen 
darstellen. 

Dass solche Stocke, herausgebrochen und einzeln gefan- 
den, leicht mit der funicidata verwechselt werden können, ist 
klar, und um so leichter, als die ere<^a-Stücke, wo sie von 
der Hin^rseite sich mehr abheben, auch gegen innen Spuren 
Ton Beticulatenporen zeigen. Ebenso whrd aus diesem Wachs^ 
thumsrerhSltniss Idar, warum verticale SpaltstOcke solcher erecia 
schwer yon den ähnlichen bei der funiculata geschilderten za unter- 
scheiden sind. Dieses erklärt sich noch mehr, wenn man erfährt, dass 
solche in die Höhe wachsenden Stücke der dbundana erecta sich 
gern gleichzeitig auch nach der Seite entwickeln, so dass ein 
ganzer Strauss ?oller Oscula entsteht, nur gänzlich yom Stroma 
eiugehflilt und zusammengebacken, und nur einzelne Knospen 
oder Ränder solcher noch herausschauend. Diese Sträusse oder 
Gruppen trennen sich nämlich um so lieber vom Hauptstock, als 
das sie mit demselben verbindende Stroma manchmal sehr zu- 
rücktritt und so auch eine Art freier Bflckseite entsteht, in welcher 

* 

aber stets eine Stelle als deutliche Bruchfläche erkennbar ist, 
dann aber gerade wieder die Durchschnitte der Enospenstränge 

als dunklere Ringe nur von der Hauptmasse sicli abhebend zeigt. 

Diesen vertikalen Aufbau zeigen nun aber die Stocke un- 
serer oöundan^-Uauptform iu der Bogel nicht, sondern die Haupt- 
'entwicklung geht in horizontaler Bichtnng vor sich. Bs 
schieben sich nämlich die, wie erwähnt schon für die Jugend- 
form 80 grossen Oscula vorzugsweise, wie bisher, horizontal 
über einander hin, unter besonders mächtiger Entwicklung des 
Stroma's, das sie gänzlich ein- und umhüllt. Es schauen oft 
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nur uocli einzeiue Künder heraus, imd würde mau^oliue solche 
schon gar nicht glaaben, dass diese unförmlichen, doch meiflit 
ein eigenthflmliohes, comprimirtea Aoesehen bietenden Stocke hier- 
her gehdren. Dieses besondern Eindrncks haben wir schon bei 
der Jugendform zu gedenken gehabt. * 

Zumeist aber, und namentlich wo die Gebirgsmasse halb- 
wegs ordentlich weggewittert ist, treten diese bei ihrer Jb'lachkeit 
als nnYorhältnissmässig gross erscheinenden Knospen um so aus- 
geprägter hervor, als ne einen äussern Durchmesser bis su 10 
Gentimeter und mehr erreichen kOnnen. 

Allerdings sind das Schlossergebniss des soeben gedachten 
horizontalen Wachsthums zuletzt ziemlich regelmässige, mehr 
oder minder ^icke Platten, förmliche Tafeln, daher vielleicht als 
tabukUa zu sondernd wenn auch deren Oberfläche an sich 
selbst nidit nur rauh, sondern manchmal förmlich als zer- 
fetzt erscheint, ja ziemlich scharfkantige Unebenheiten zeigt, 
so dass man eine Muschelkalkplatte vor sich za haben meinen 
könnte. Wenn man übrigens genauer nachsieht, sind in diesen 
Unebenheiten und Wülsten zumeist lediglich die Räuder der ge* 
rade noch hervorseheuden Oscula reprfiseutirt. Bei günstiger 
Entbiössung zeigen de sich sogar als finden förmlicher Qylinder, 
und bei entsprechender Blosslegung des Hohlraums vollends wie- 
der als äussere seichte Ostien. 

Sielit man übrigens diese Tafeln von der Seite an, so be- 
merkt mau leicht, dass sie aus 2 bis 3 Schichten bestehen. Diese 
suid jedoch ganz unregelmässig, an der einen Stelle die eine 
dick, und die darauffolgende dflnn, un^ umgekehrt Hieraus 
ergibt sich dann doch die schliesslich ziemlich ebene Oberfläche 
dieser Tafeln. 

Selbstverständlich findet mau diese Schichten auch einzeln 
für sich, uud zwar sowohl in der ersten wie zweiten Entwicklung, 
und bieten diese dann gerade wieder das eben geschilderte 
«igenthflmliche, comprimirte höchst unregelmässige Aussehen. Ich 
habe z. B. selbst aus dem Oebirge eine solche erste Schichte 
herausgearbeitet, hiebei ist sie in zwei Stücke zerbrochen. Wer 
diese einzeln sieht, sollte nicht glauben, dass sie zusauimengehö- 
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reu» so onfösmlich and rauh ist das eine, ziemlich glatt und dünn, 
frenn aoeh an sich uemlieb welUg, ist das «ndere Stflck. Glfick- 
licherweise ist die Bnicbflftchs gani erhalten, so dass man beide 
leicht sosammenbalten und sieh von der Einheit fiberseogen kann. 

An andern Stücken sieht man manchmal sogar sehr gut, 
wie sich eben die zweite Schicht aus der untern abzuschieben 
beginnt Bei gflnstigem Zerschlagen kann man auch inner- 
halb solcher Binselschichtenstfloke noch die darin steckenden 
grossen Oscnla blosslegen nnd sich so Tom geschilderten Heigang 
ond Znsammenhang mit der Jngendform flberiengen. 

Die Unterseite dieser Tafeln und Einzelschichten kann 
wieder sehr verschieden erscheinen. An einzelnen Parthien ist 
sie, wie schon bei den Verticalspaltsttickeu der funiculcUa er- 
wähnt, gans eben nnd durch eine krftftig entwickelte fipidermis 
mit ▼erschieden ansgeprftgten Beticolatenporen anegeieichnet 
Stellenweise zeigen sich in dieser Flftche längliche dttnne Wülste 
und sind dies die jüngsten Zweigausläufer, wie wir bereits bei 
der nodosissima erwähnten.* 

An andern Stellen erbeben sich die Zweige als mächtige 
Bflcken nnd entspricht solches jedenfalls dem Anfang des Stocks« 
Ja, ein Stdck, bei dem iwar diese Bflcken weniger ausgesprochen 
find und mehr als kräftige, aber in einander Terfliessende Zweige 
erscheinen, zeigt das Aussehen des Centrums einen kräftigen 
Tellerpilz, von dem aber der Teller selbst abgebrochen ist. 
Wir sehen somit auch hier die Pilxgestalt als eine Grundform 
der Bamispongien angedeutet 

la der Mehrsahl der ESUe aber ist die Unterseite der 

* Bei der abundayiSf bei welcher die Beticolatenporen der Unter- 
seite weniger als bei der nodagissima ausgeprägt sind , darf folgende 
Erscheinung nicht übersehen werden: Indem sie sich auf den Unter- 
lagen 80 auf- nnd einlagert, nimmt ihre Unterseite gern die Form der 
letztern an Sind es nun Retispongien oder Textispongien , so weist 
die Äbundam-Vnterse'üe oft sehr deutlich den Abklatsch deren Maschen 
und Gitter und selbst Binnen auf, was ihr ein ganz besonderes nnd zu 
Verwechslungen geeignetes Aussehen verleiht. Es ist diess um so 
leichter möglich, als in diesen Fällen die Rauhigkeiten ^et AbundanS' 
Aussenseiten ganz zurücktreten können. 
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Tafeln und Einzelschichten unregelmässig , wohl stellenweise 
die Zweige noch deatlich erkennen Inseend, daiwiechen aber 
dnreh Einsenknngen und förmlidie lünbrfiehe arg entstellt 
Aber wie bei der nodosissima, wo wir solches noch in h<)herem 

Grade kennen gelernt haben, sieht man bei genauerer Betracht- 
ung bald, dass es eben wieder ausgesprochene seichte Ostien sind. 

Ganz besonders aber sind von den gedachton Baohigkeiten 
der Untoreeito der abundans die vereinielten Barren und Ter- 
dicknngen auf derselben sn betonen. Dieselben sind oft Ton 
deutlichen nnd scharfen Beticnlatonporen förmlich verunstaltet, 
zeigen meistens rauhe Kunzein u. dergl. Man wird sie wohl, wie 
bei der funictdata^ als vereinzelte Wurselstöcke anzusprechen haben« 
penn es nicht blosse Auswüchse sind, wie wir noch mehr kennen 
lernen werden, und was anch meist das Biefatigere sdn wird. 

Anderseits leigen die Zweige der dbmiäaiiM oft ganz eigen- 
thQmliche und auffällige Verdickungen. Dieselben werden näm- 
lich förmlich becherförmig, und da sie zudem meistens deut- 
lich ausgeprägt die Keticulatenporen , und diese sogar wieder 
bis aar Bechtwinkligkeit gmppirt aufweisen, glaubt man nierst 
gar nichts anderes, als auf der Seite liegende, anf||feklebto becher- 
förmige Betispongien oder Textispongien vor sich su haben. 
Noch räthselhafter wird die Sache dadurch, dass diese Becher 
sich sogar in einzelnen Fällen unmittelbar dicht aufeinander 
folgen, so dass das Bild Ton proliferirenden Schwammbechern 
sich von selbst nahe legt Sie sind aber, wie man bald sieht^ 
lediglich Terknotungen der Zweige , anch wo diese manchmal 
ganz versteckt liegen. Noch ist beizufügen, dass die Einschnür- 
ungen, welche die Zweige der abwidans gern zeigen, sich mei- 
stens unmittelbar hinter einer solchen becherförmigen Verdickung 
lelgen. Man wird solche Stftcke wohl als abrndcm paadiipara 
Ton den andern anssmeichnen haben. 

Sie bilden tlbrigens lediglich den üebergang von der Haupt- 
form der abundans zu einer Reihe eigenthüralicher, sonst wirk- 
lich abnorm erscheinender Bildungen. Die nächststehende der- 
selben weist lauter aus solchen becherförmigen Verdickungen 
bestehende Zweige auf, welchen dann die gedachton eigentlichen 
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EinschnOrongen fehlen, so dass sie mehr als siark entwickelte 
Anschwellnngen erscheinen. Hier legt sich der Name ^abunäms ' 
poenHata^ von selbst nahe. 

Die Oberfläche solcher Stöcke ist eine ebene Stromadecke 
mit Runzeln und Verschlingungen , wie sie auch andern Formen 
der abundan» entspricht. Bei näherem Nachsehen findet man 
aber in diesen Yerschlingnngen bald die unverhältnissmässig 
grossen* aber flachen Köpfe der Hanptform unserer abmAons 
wieder! Was tndem die Sache von Werth erscheinen Iftsst, ist 
die an gut entwickelten Individuen zu beobachtende Thatsache, 
dass diese Köpfe lediglich die Köpfe der Becher sind, 
aas denen sich die Zweige i nsammensetzen und dass 
diese aufWdrtsstrebenden Becher sich auf der Unterseite ganz 
deutOch aus dem flbrigen Stroma abheben, gans bestimmt aber 
mit den anstossenden srasammengewachsen sind. Hiednrch and 
durch die Einhüllung des meist deutlich mit ihnen dicht ver- 
wachsenen Stroma sind die gedachten Verschlingungen und Wulst- 
reihen der Oberflüche wieder tou selbst erklärt 

Dieses Auftreten der pacMtß erscheint nun interessant 
genug darch ähnliche Stflcke bei der noÖosisainia bestätigt, und 
habe ich sogar mitten aus dem Hauptstock, der mir für letztere 
den Anstoss gab, ein Stück herausgeschlagen, bei welchem der 
Zweig vollständig als schräg aufwärts gerichteter Becher endet. 
Da dieser Becher flberdiess ringsum ziemlich frei ist und ent- 
schieden nur an unbedeutenden Flecken mit dem flbrigen Stroma 
susammenhieng , so bietet er fQr die hernach sur Behandlung 
kommenden mehr monozoischen Formen der ahundans eine ganz 
besondere Begründung! Kleinere dieser eigenthümlichen Knospen 
kannte ich schon länger, konnte sie aber bis su diesen Funden 
nicht sicher deuten. 

Zunächst wollen wir aber weitere fiigenthflmlichkeiten der 
ahundans poculata besprechen. 

Aus und Ober den Kopfdecken derselben streckt sich erst 
die eigentliche Stromadecke über einzelne Stellen hin, hie und 
da sich über den eigentlichen Kdpfen erhebend und sogar eine 
Höhlung daswischen lassend. Im letsteren Fall smgt sich die 
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Unterseite dieser Decke ganz ausgezeicliuet wieder eiaem rauheu 
^pongUes Lockmais gleicheudt nur noch viel rauher und nnregel- 
mSasiger. Und dennoch hftngt all dieses gans sicher nnd bestimmt 
mit einander snsammen, nnd ebenso wieder mit der Hanptform. 

Man sieht nämlicli oft an massigen entwickelten ahundans' 
Stücken die Oberfläche als besondere Schale oder Kruste gebildet, 
dick und raub, meist etwas wellig oder faltig, beinahe immer 
ohne alle Zweige und in der Bogel mit den bekannten Beticu- 
latenporen Torsehen. Vereinselt sehen solche StQcke oft förmlich 
einer Retispongia disdformM oder rugata Qu* Ahnlich; man be- 
zeichnet solche Schalen und Krusten am besten als dbmdans 
crustata, Sie verdanken offenbar einem periodischen Bestreben 
der tibimdana, sich mehr in gleichmässigen Schichten zu ent- 
wickeln, ihre Ezistens; es ftnssert sich dann namentlich am Bande 
der Stocke, indem hier sich die Hasse gleichfiOrmig als eine 
z. Th. dicke Schale ausbreitet, ähnlich den Platten, in welche 
sich die nodosissima auskeilt und gleichsam als Kragen ins Ge- 
birge erstreckt 

Bei unserer äbundam eruakita nun. ist deutlich su sehen, 
irie bei diesem Aoseinanderbreiten and Quellen der Schichte die- 
selbe sich förmlich Ober nnd auf den Hanptstock zurückbiegt, 

selbst Hohlräume über ihm lassend. Offenbar begegnete hier die 
quellende Masse einem üinderniss, das sie zu diesem Ausweg zwang. 

Dass ich diesem üppigen Wachsthnm, Fortwuchern, mächtigen 
Entwickeln und Entlilten aus sich heraus, ja förmlichen Empor- 
and Qeberqnellen vorsngsweise den Kamen fftr unsere abundans 
entlehnte, brauche ich nur noch kurz anzugeben, obgleich derselbe 
8chon durch die so vielen Modificationen gerechtfertigt gewesen 
wäre, die wir an der abundans zn beachten haben. 

Eine an die erusUUa anschliessende Form ist diejenige, 
wo die Schale nur als dfinne, flache und doch faltige, im Ge- 
gensatz zur crusUtta sogar ziemlich glatte Form auftritt, und 
meist entschieden mehr fächerförmig aus einem ausgeprägten 
Bunen oder Centrum sich entwickelt. Diese Stücke werden dem 
8p(mgites feraüs und stragulus Qu. sehr ähnlich, und entlehnt 
mau letstecsn Namen am besten fAr sie, indem man sie als 
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abundans stragulata absondert, l^ur darf man hiebei nicbt die 
▼on Ellenstedt füx seine Benennung aufgestellte Begröndong einer 
faltigen Deoke streng nehmen. Denn bM unserer stragulata 
sehen die Falten in die Höhe, und entsprechen also mehr eoner 

steifen, umgekehrt hingeworfenen Decke. Interessant ist an einigen 
Stücken meiner stragvkUa das deutliche Auf- und Heraustreten 
glattlicber Zweige aus der flachen Masse gegen unten, wodurch 
allein schon diese Stücke Ton obigen «oj^Knis-Arten scharf ge- 
schieden sind. 

üebrigens haben wir auf die manchmal so ausgeprägten 
Becher der abundans pocülata nochmals besonders zurückzukom- 
men, indem wir zunächst die Stücke erwähnen, bei welchen das 
Stroma so sehr zurücktritt» dass die Becher so gut wie als Einzel- 
formen auftreten, um so mehr als dann das Stroma gern weg- 
brieht. Aber auch wenn dasselbe vorhanden ist, ja sogar wenn 
es und der Becher noch recht kräftig auftritt, ist es interessant 
zu sehen, wie diese Becher unten deutlich mit einer schrägen 
Wurzel statt einer Spitze am übrigen Becher-Geäste entspringen. 

Von hier ist es dann su völlig freien, aber doch wieder 
mit Wurzeln statt Spitzen versehenen und daher entschieden zu 
Hauptstocken gehörenden Bechern kein grosser Schritt mehr, 
welche man daher jedenfalls al§ „solitare" Formen besonders ZQ 
betonen hat Da auch bei den übrigen monozoischen Formen 
der Schwämme diese Wurzelspitze meist fehlt, kann allerdings 
nur der sichere Zusammenhang im Gebirge selbst mit meiner 
abundans schliesslich den Ausschlag geben. Doch haben solche 
zu ihr gehörende Becher und andere Gestalten in^mer einen eigenen 
Habitus, sobald man sich näher damit befasst 

Die eine Gestalt dieser Solitarien der abundans kann gleich 
als Beweis hiefür aufgeführt werden* Es sind diess Formen 
von Pilzen mit aufwärts gerichtetem Bande, die man daher 
wohl als €Atmdan8 fimffifanms benenn! Mein Hanplstflck 
hieven zeigt nämlich -eine ziemlich lange Wurzel statt der 
Spitze und wenn man näher nachsieht, ist es lediglich der ab- 
gebrochene Zweig eines a&tmdon^-Stockes, dessen Ende sich hier 
zu dieser pilzförmigen Knospe ausbreitet! Auf der Oberseite der 
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scheinbaren Wurzel, alao des Zweiges, sitzen sogar bereits die 
Terkfimmerten Anfönge ?on Eooepen, wie sie sonst der abmukm$ 
mgehOren, und sind diese eben einfach dnreh die Entwleklang 
mm fraglichen Pils nrQckgeblieben. Es erscheint dieser ledig- 
lich als die Ausbildung der fächerförmigen Stücke zu einem als 
Pilz gestalteten rings umschlossenen Körper. 

Diese Einzelindividtten der abuncUma haben aber sumeist 
trotz Ihrer schrägen Anwachsong, die aber bei den meist ab- 
gebrochenen Spitsen schwer su constaturen ist, eine sehr regel- 
massige Kreisel form mit faltiger Aussenseite, und bieten sich 
dabei' als abundans trochiformis von selbst zur Bezeichnung 
dar. Ihre Oberfläche ist bald glattlich und mit stärkeren 
Palten umgeben, so dass man sehr an Sei^ghia wiberbia Qa. und 
oftligifa Goldf. erinnert wird, namentlich wenn ihr Habitus auch 
mehr die schräge Entwicklung zeigt. Wird die Oberfläche rauher, 
so ist Verwechslung mit Quenstedt's glatteren Scyphia barhata 
und seinen Dolispongien nicht ausgeschlossen. 

Von allen aber und namentlich der Seyphia Miqm Goldf., 
der sie besonders ähnlich werden kann, nnd mit welcher sie 
offenbar wieder einen Uebergang meiner Bamispongien zur iSpo- 
raäipyle ZittePs herstellt, trennt unsere abundans troeMfarmis 
das deutliche Porennetz; selbst bei abgeriebenen Stfiokeu sind 
meist noch einzelne Fleckchen erkennbar. 

Vorstehende sichere funsifomm nnd irockifarmU gaben 
nnn anch den Anhalt zur Hierherstellnng einer andern eigenthflm- 
lichen Schwammform, welche in einem ziemlich erhaltenen Exemplar 
einen deutlichen schlanken Kelch mit stark eingezogenem Fuss 
darstellt, nur dass der eigentliche Fuss selbst fehlt, vielmehr 
dieser Kelch deutlich als aus einem Mutterstock herausgewachsen 
nnd Yon ihm abgebrochen erscheint Hienach benenne ich diese 
Form als abundana eaUdformis. Den sicheren Zusammenhang 
entnehme ich auch namentlich der grossen Wanddicke, welche bereits 
den trochiformis so sehr marquirt, dass die scheinbare Magen- 
hdhle der andern ähnlichen Becherform auf ein Minimum ein- 
schrumpft Offenbar ist in dieser grossen Dicke das Stroma der 
übrigen Bamispongien repräsenturt. Hierauf deuten namentlich 
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bei der caliciformis die grossen Rauhigkeiten mit manchmal 
deutlichen Lochern daiwiscbeu hiü, welche dann eben als unsere 
BamifipoDgieii-Oetieii mcheiuen. 

Oerade diese EinsenkODgen seigt die glattere der beiden 
Formen, in welche die ealie^formvi zerflUt, besonders deutlich. 
Den regelmässigen Einschnürungen entsprechend hat man sie so- 
fort als äbmdans caliciformis aimulata leicht besonders zu legen. 
Die Innenseite dieser Kelche leigt eine rauhliche, wulstige oder 
roDiliche Oberflfiche, fibnlich den entsprechenden sartem, flachen 
Stocken der Hanptform der äbundanSf wie anch der nodosissima, 
80 dass auch hieraus der Zusammenhang mit den Ramispongien 
angedeutet erscheint. Hiefür dürfte noch mehr sprechen , dass 
diese Kelche bis jetzt nie völlig kreisrund gefunden wurden, viel- 
mehr meist aiemlich platt gedr&ckt, was bei ihrer grossen Wand- 
dicke einen von aassen oder nach dem Tode erfolgten Druck 
ausschliesst. Allerdings bildet ScifpkuM reHeuiUita eueuihda Qu. 
nebst andern verwandten Formen ein bemerkenswerthes Seiten- 
stück hiezu und es wäre jedenfalls iuteressant zu entdecken, unter 
welchen Lebensbedingungen sich gerade diese formen ergaben. 
Doch werden wir unten diesen Gedanken insofern weiter aus- 
geführt finden, als ich glaube, dass diese Gestaltung ihre Erklär- 
ung mehr in dem horizontalen Wachsthum der Stücke sich 
biete. 

Noch auffallender sind die schroff, theilweise förmlich zackig 
gestalteten Formen der Aussenseite der «weiten Unterart der 
eaUeiformia^ welche sie umwallen oder vielmehr als förmliche 
Klippenreihen umsiehen, da sie keineswegs ununterbrochen als 
Hinge herumlaufen, sondern nur je einen Theil des Umfangs ein- 
nehmen und sich so unbestimmt höher oder tiefer fortzusetzen 
scheinen. An diesen sonderbaren Stücken, welche man am besten 
als abundana edUdfarmis ekreumsecpHlasa von der andern sondert, 
bilden offenbar die Liksher in den ThSlem wieder unsere Ostten 
und die Klippen nur die langgezogenen Bänder derselben. 

Als Gegenstück vorstehender, mehr in die Höhe strebender 
Einzelindividueu finden wir nun bei der abundans^ von den 
oben angefahrten fächerförmigen Stacken der Jugendform einielne 
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so sehr in die Länge gezogen , dass eigentlich nur noch eine 
reine Stielform bestehen bleibt, welche man jedenfalls als petio- 
UUa npar excellenee* sa sondern bat. Solehe Stftcke werden nor 
noch durch die dentlidie AnhSngong einer schmalen, dftnnen, aas 
den Seiten quellenden Stromascbicbt yon wirklichen Einzellndi- 
yiduen getrennt. Auf derselben sind die Ostien nur erst nie 
Einsenkungen angegeben. Dass diese Stücive wieder eine Art 
üebergang zu den unten folgenden weitern Einzelindividuen der 
Bamutpcngia Wfera bilden, braucht nicht betont za werden. 

Bei andern solchen langgezogenen Fächern erheben sich die 
Ostien zunächst zu niedrigen, unregelmässigen Cylindem oder 
vielmehr faltigen Köpfen, welche schliesslich, sich nahe tretend, 
völlig ineinander verfliessen und so unter den Schwämmen das 
Bild der Tkanmastraea eonßuens Beck u. Mil. auffallend darstellen. 

Im weitern Verlauf breiten sich diese, hienach passend als 
Bamigp, äbundans canfiuens zu bezeichnenden Stficke mehr und 
mehr aus, so dass sich zuletzt breite oder platte Stücke bil- 
den, welche schliesslich zwar wieder im Allgemeinen das un- 
regelmässige runzlige oder wulstige Aussehen vieler Stücke der 
Hanptform stärker zeigen, aber an einzelnen Stellen namentlich 
dieses eigenthttmliche Verfliessen der Ostien und Znsammenfliessen 
faltiger Knospen wieder deutlich aufweisen. 

Man hat hienach bei der conßums abermals zwei Uuter- 
formen zu unterscheiden. Bei der einen treten die Knospen 
frei heraus und gehen bei schwacher Entwicklung in junge petto* 
lata Ober. Kräftiger ausgeprägt sind sie gut als eonfluens Ubera 
fOr sich zu sondern. Die andern sind flache, zusammengedrfickte, 
theils an Spongites Lochensis Qu., theils an BeHsp. äiscifofmis 
desselben erinnernde Stücke , und werden am besten wohl als 
cmfluens compressa eingereiht 

Ganz diese verzogenen I^ocAsiMis-Einsenkungen nun haben 
wir oben auf der Unterseite derjenigen Deckschichte kennen ge- 
lernt, welche sich fkber den Köpfen der äbundana poeuMa noch- 
mals hinlagert. Wir haben somit in dieser Decke sowohl unsere 
confluens compressa als die crustata repräsentirt und ist so der 
innige Zusammenhang dieser a&imdaiis-Formeu von selbst gegeben. 
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Unmittelbar an die JRamigp. äbmäemB cmfluens eompressa 

schliessen sich die eigenthümliclien, breiteu, aber dünnen, beiderseits 
runzligen Fladen an, welche bis zu 10cm Durchmesser bei ver- 
hältnissmässig grosser Dünnheit erreichen kOnnen nnd passend 
als abundana joiaeeniifcnms su beieicbnen sind. 

In ihrem Centram tritt meietfliis anf der Unterseite ein 
grosser und runzlicher Burren heraus , wie wir solchen schon 
von der Hauptform erwähnt haben. In diesen Fällen können 
sie wohl für nichts anderes als die Wurzeistöcke dieser Fladen 
gehalten werden. Bigenthünilicherweise können sie sich aber 
so sehr yergrössem, dass sie auch Ober die Oberseite wesentlieh 
hervorragen. Es kann schliesslich, nachdem wir aoch einzelne 
herauswachsende Becher kennen gelernt haben, nicht 
uberraschen, wenn diese Burren unter Zurücktreten des Stroma's 
zu einseinen ruuzligen oder vielmehr scharf porigzerfetzten Knollen 
oder nnregelmfissigen Engeln sich gestalten, welche von Troeha- 
Mus Zitt schwer nnterscheidbar, mid daher als ^^indMottfarmis* 
XU beseicbnen smd, jedenfalls den Uebergang zn dieser bildend. 

Ein solch vereinzeltes Vorkommen der abundans endlich 
zeigt deren schmarotzendes Auftreten auf fremden Schwämmen 
als kleine Exemplare« welche aber bereits m^fach ihre 
charakteristische Knospen entwickelt haben und so ist an dieser 
Sache und dem beinahe gftnslichen Zurücktreten des 8troma*6 
Tollends kein Zweifel mehr. Offenbar hat mau solche Stücke als 
jßam. abundans parasüica auszuzeichnen. 

Zum Schlüsse haben wir noch der auffallenden Erscheinung 
in gedenken, dass in denjenigen Oebirgsschichten des Weiler- 
Broohes, in welchen die äbmiana vorxDgsweJse vorkommt, ja 
welche hauptsächlich aus ihr bestehen, sich Tonragsweise viele 
Schwefel kiesknoUen in einem hochgradigem Zustand der Zer« 
Setzung vorfindon. Daselbst ist dann nicht nur die Bergmasse 
geiblick und. bräunlich. bia znnL Dunkelbraunen gefärbt, sondern 
auch die hier vorkommenden Petrefacten und namentlich die 
Schwämme; und iwar sind solche stets dunkler im Tone, so dass 
Stücke bis zur tiefsteu schwarzbraunen oder auch grellockerfarbigen 
Nuance vorkommen. 
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Hienack scheint eich die abundana ToniigeweUie gern au 
schwefelkiesreiGfaen Stellen angwiedelt und in ihnen beaonders 
tippig entfaltet zu haben, alse eine «Elsen*- oder «Stahl-Lieb- 

haberin'* gewesen zu sein , wie die Eoralleu vorzugsweise der 
Kieselsäure zugetbau waieu. 

Mag dem sein wie ihm wolle, jedenfalls hat diese fippige 
Entwicklung der abtmdana rot allem hier rar Gebirgsbildong 
beigetragen y nnd swar neben ihrem miehtigen Wachsthnm be- 
sonders in Folge ihrer Tendenz, schliesslich ebene und borizoutale 
Oberflächen zu schafl'en. Es scheint diess jeweils die höchste 
and letzte Eutwicklungsperiode des betreÜ'eoden Gesammtiudividu- 
nms gewesen su sein, aber auch sn weiterem Ansiedeln und Ge- 
deihen Ton jungen abundans^ so wie den andern Schw&mmen will- 
kommene Gelegenheit gegeben tn haben. Die üppig wnehemde 
abundans überflügelte abermals die andern, sie ausgleichend, sie 
zudeckend und bedeckend, und so fort. Aber aucb zum Ablagern 
des feinen Gebirgsschlamms and der in ihn sich herabsenkenden 
lebenden oder todten Wesen gaben dieee horisontalen Stellen im 
Heore beste Gelegenheit» nnd es ist so erkUürlich, wie sich ge- 
rade in diesen aftwulafM-Schichten so Tiele Petrefacten so vor- 
trefflich erhalten haben, so dass ihnen auch der Sammler, der 
beim Ausleseh schöne Funde machen kann, besondern Dank 
scknldetl 

Bauiiapongia abaeessoria milii 

reiht sich rücksichtlich der Auswüchse auf ihrer Unterseite, welchen 
ich den Namen für diese Art entnommen habe, von selbst an 
die vorstehende ahundans mit ihren ausgeprägten Burren an, nur 
dass diejenigen der abicessoria durch Femheit, Elegam und be- 
sondere, bis zur Ohrmuscbelgestalt gehende Form wesentlich Ton 
denen der abmdana nnterscheiden. 

Zunächst haben wir aber die theilweise ganz besonders aus- 
geprägte Entwicklung des Stocks der dbscessoria in dünnen, 
gleichmSssig starken Schichten lu betrachten, wie diess nament- 
lich mein durch Zufall mnem mfiohtigen herabgefallenen Klotz 
entnommenes Hauptsttick, nachher noch weit in ihn sich hinein 
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ersteekend gefunden, aofWeist Dieses dichte Anfeinandergrepackt- 

sera und Sichübereinanderhinscbmiegen der Schichten schien mir 
sogar eine Zeit lang Veranlassung zu geben, das von Quenstedt 
für seinen SpongUes feralis angewandte Bild eines Leichentuchs 
auch mr Benennang dieser Bamispoiigi« itt benfltaeD. Derselben 
sieht sie anoh in der Tbat stQck- oder stellenweise sehr flhnlieh, 
dann wieder dem Sehten vagans oder dem stragtUus, so dass 
die Stellung in diese Qnenstedt'sche Gruppe angezeigt erschien. 
Das stellenweise auftretende, förmlich wurmartige Gewebe, 
wurde ja noch mehr dafür sprechen. Wir haben aber be- 
reits bei der nodoaissima gesehen, dass dieses nicht entscheidet^ 
nm so weniger, als andere Stflcke dafOr derber, massiger, nn- 
regehnässiger geschichtet erscheinen, ohne dass man etwas be- 
sonderes daraas machen kann, da yOUige üebergänge bestehen, 
letztere StOrke aber noch vollständige rechte Hexactinelliden sind, 
worüber unten weiteres folgt. 

Zunächst wenden wir uns zur Unterseite des flachen, schüssel- 
fOrmigen Schwammes mit niedriger, aber kräftiger, knotiger und 
breitlicher Wanel des Pilzes, den die Omndform des obigen 
Hanptstflckes ganz ansgebildet darstellt. Hier aeigen sich, 
von der Wurzel ausgehend, ganz bestimmt breite Zweige, wenn 
auch nur sehr vereinzelt und hauptsachlich nur einer etwa.s besser 
verfolgbar. Dieselben sind übrigens sogar von dem Stroma, 
in das sie nach der Breite verfliessen, und Aber welches sie Über- 
haupt nnr wenig vorstehen, dadurch hervorgehoben, dass die 
maschige Epidermis auf ihnen viel kräftiger entwickelt als auf 
dem die Hauptmasse bildenden Stroma. Ganz schroffe Netiwftnde 
vollends zeigt die Wurzel. 

Besonders interessant au diesem Uauptstück aber ist, dass 
dieses Netz nicht die regelmässigen, wenn auch verschobenen 
'Vierecke der flbrigen Bamispongien zeigt Vielmehr sind die 
Maschen ganz ungleich, schlottrig und selbst gerundet, ganz wie 
es Qoenstedt bei seinem SpongUes vagans maeulahts zeichnet 

Das Absonderlichste jedoch an diesem Stück, und über- 
haupt allen in Frage stehenden Schwämmen eigenth Cimlich und 
ftir sie bezeichnend sind nun die aus dem vorherrschen- 
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den Stroma sich emporhebenden, ohrförmigen Auswüchse, welche 
an Bnichstellen dieselbe Masse durchaus, wie das Stroma, 
ohne alle Unterbrechung, oder höchstens dfinne Sobeidelinie 
0. dergL zeigen. Dieselben stehen am gedachten HaoptstAck in 
ziemlich gerader Beihe hintereinander, nnd zwar ist der innerste, 
der Wnrzel nächste am kleinsten, gerondetsten nnd massigsten, 
der äusserste dagegen eine vollständig ausgebreitete, an beiden 
Lappen in^s übrige Stroma veräiesseude Ohrmuschel. Üebrigens 
ist der ganze Habitus doch ein ?dUig anderer, als der des 
BpongiUa mnriforum Qn., so Ähnlich dieser sonst wfire, wie wir 
sofort sehen werden. 

Das Netz der Epidermis wird nämlich auf diesen Aus- 
wüchsen, wie vorhin erwähnt, ganz fein und zierlich, so dass für 
das blosse Auge ein nettes poröses Aussehen sich ergibt, aller- 
dings wieder ähnlich andern tM^aiM-Arten. Dnter der Lonpe 
stellt sich aber der Charakter der Beticolatenporen ganz deutlich 
dar, theÜweise dabei einem in die Länge gezogenen Netze gleichend. 

An einem andern Hauptstück von zwar nur geringem Um- 
fang sind diese Auswüchse dennoch ziemlich entwickelt, folgen 
aber nicht in gerader Beihe aufeinander, sondern in einer auf 
den Anfaogszweig sich znrdckbiegenden Spirale, was dem Ganzen 
ein absonderlichee Ansseben und Verwachsenscheinen verleiht- 
(Gerade dieses Hauptstück aber zeigt beinahe durchaus nur den 
ächten Hexactiuellidencharakter.) 

In der Begel aber findet man auf den meisten Stücken nur 
je einen Auswuchs. Auch scheint an dem eisten Hauptstück 
Jeder der hintereinander folgenden Auswflcfase einer andern 
darflberliegenden dflnnen Schicht anzugehören , Irelche , wie 
gesagt, diesen Stock oder Pilz bildet, während man ander- 
seits glauben könnte, sie entsprängen alle nur einem tind 
demselben Zweige. Doch zeigt jede dieser Schichten wenigstens 
den Anfeng eines ihr zugehörigen Zweiges, und an einem sogar 
einen sdieinbaren zweiten Wurzelknorren. Es dürfte diess aber 
mehr secundärer Natur sein. Jedenfalls aber scheint bei diesen 
Stöcken ein ganz eigenthümiiches Wachsthum obzuwalten, so dass 
man nicht anders sagen kann, als «es erscheinen verschiedene 

Jaluwhefte d. Yar. f. TAterl. Nfttwkimdo In WOnt. 1888. Id 
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und doch sichtlich auseinander hervorgewachsene Pilze ganz dicht 
aufeinander gepackt*^. Dieser Umstand löst sich zwar ziemlich, 
wenn man nach dem ganzen Habitas darauf kommt, dass der 
jetzige oberate Hauptpilz dem letzten, am meisten ansgebreitoken 
Ohrenauswuchs entspricht oder vielmehr denselben reprftsentirt 
Der Anfang desselben ist an meinem Haiiptstück zwar zumeist 
weggebrochen, jedoch noch so ?iel erhalten, dass dieser Schluss 
allein nooh ftbrig bleibt Dass diese oberste Pilz-Decke oder 
Schickte sich noch als weit in das frflhere (Gebirge hinein er* 
streckend nachher gefunden wurde, ist bereits angedeutet 

Interessant erscheint wohl, dass sich dieses Auseinander- 
heraus- und emporwachsen ohrförmiger Gestalten an einigen ächten 
vagans' Äxten unseres Weiler-Bruches wiederholt, welche sogar 
noch vollständiger als die mit vorkommenden 8p* amifarmis 
die Form einer Ohrmuschel aufweisen können, übrigens sonst im 
Habitus wesentlich von der aurifmrmig abweichen. Doch wechselt 
ihre Form sehr und bildet die Ohrmuschel nur eine Art Mittel- 
form. Es kommen z. B. auch förmliche Schüsseln und wieder 
rechte, doch weUenf&rmige platte Stäche vor, ohne dass man sie 
erdchtlich zum eigentlichen vagana stellen darl Auch Zittsl 
hat solche und zwar gerade die recht ohrfSrmigen StAcke von 
mir in der Hand gehabt und als eine besondere Art Platychonia 
bezeichnet, ohne ihr aber einen Namen zu geben. Um aber 
später bei Citationen leichter auf sie zurückkommen zu können, 

• lege ich bis zur richtigern Bezeichnung, solchen Stocken den 
Namen Pkii^ßchoma praUfera bei, da sie solchen im ausgedehn- 
testen Maasse verdienen. Ich verkenne ja nicht, dass diese «Aub- 
einanderherauswachsen* so häufig ist und dass namentlich der 
ächte Spongites vagans Qu. vor allen sich gleich in ganzen 
Schichten auseinander herausschiebt. Doch scheint der Name 
prolifera auf ausgeprägteres freieres Auftreten der «Nach* 
kommenschaft* bezogen zu werden, und wohl auch mit Becht, 

* da sonst der Name bei den Schwämmen gar zu häufig angewendet 
werden müsste. Namentlich die Hauptform obiger Ramispongia 
dbundgm könnte soust lediglich nur als solche hervorgehoben 
werden. 
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So bedtse ioh i. B. mmk Spang. IkMIiim Qa* dem 
WeQer^Brach, an dem deutlich so sehen Ist, dass sieh der 

unregelmässige Becher in ein paar Schichten über einander 
heraus entwickelt hat. Da sich dieselben aber lediglich aus 
einander herausgeschoben habefi, möchte ich diesem sonst inter- 
essanten Stftck doch noch keuieswegs den Beinamen ^^proUftra** 
geben. 

Um nnn wieder anf unsere Bmmsp. abscessoria zarflck- 
znkommen, so liegt die Oberseite meines ersten Hauptstücks zum 
grössten Theil frei und zeigt dieselbe Haut, wie die Unterseite, 
nnr dass das Maschenneti Völlig zurücktritt, nnd nar noch an 
•imelnen Fleckchen etwas dentlicher in sehen ist Dafür senkmi 
sich in der Oberseite ganz nnregelmissig neben einander grossere 
und kleinere Löcher nicht nur in diese dünne Oberhaut, sondern 
noch zumeist ziemlich tief in den eigentlichen Schwammkörper 
ein, offenbar wieder unsere Xodkeit^-artigen Eiusenkungen, nur 
gani nnregelmüssig, resp. unsere Bamispongienostien und damit 
▼or allem die Zugehörigkeit doeumentirend. Ja, andere ragen 
sogar gleichfalls als förmliche, rauh umrandete Oseula etwas 
empor und zwar vorzugsweise an denjenigen Stellen, die durch 
aEalkauf saugungen entstellt erscheinen. 

Letztere, welche ja auch an den andern Schw&mmen oft so 
sahlreieh und Ustig erscheinen, dfirfen, wie schon angedeutet, 
keineswegs als bloss mechanische BOdnngen oder AbsätM ete. 
aufgefasst werden. Sie hängen yielmehr ganz bestimmt mit dem 
Schwammleben innig zusammen. Doch muss ich das Nähere 
hierüber genauem wissenschaftlichen Outersuchungen anbeim- 
stellen. 

Wenn ich oben bemerkte, dass auf den meisten Stflcken nur 
Bin Auswuchs Torkomme, so ist dem noch ausdrücklich beizu- 
setzen, dass diess namentlich davon herrührt, dass der Schwamm- 
körper unserer abscessoria gerade an den mehr t;a^an5-artigen 
Stücken besonders brüchig und uneben erscheint, so dass die 
Teller des PihMS in der Bogel weggebrochen sind, und nur der 
Ifitteltheü Torblieb. Wir kommen darauf you selbst zur Ftage 

wegen der Struetur. Diese entspricht auch zum ziemlichen Theü, 

19* 
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in» sdion bemerkt, zunftohst mehr den Litlustideii ZittePs, und 
swar Üieilweise mehr den Platychonien desselben, den Vagans- - 

Arten Quenstedt^s, obwohl bald mehr den einen, bald mehr den 
andern. Gerade diess dürfte sie aber wieder von ihnen scheiden. 
Insbesondere sieht man bald und namentlich unter der Loupe, dass 
das scheinbar verworrene Gewebe doch wieder ganz gitterartig ist» 
nnd namentlich insammenh&ngend erscheint. Diesse trennt sie 
entschieden von den Lithistiden, wenn anch der fichte Spongitea 
vagans Qu. , nach der Querschlififzeichnung , die Skeletelemente 
ebenfalls ziemlich regelmässig im Rechteck gruppirt aufweist. 
In wie weit die Megamoriueu Zitters dem entsprechen, kann ich 
aus Mangel an Material nicht beurtheilen nnd einerseits nur an* 
geben, dass an dem oben erwähnten Stfick der Koch'schen Samm- 
lung die Elemente anch lediglich nur yereinaelt, nicht snaammen- 
hängend scheinen, anderseits sngeben, dass gerade ihrer Grösse 
ungefähr den fraglichen unserer ahscessoria manchmal entsprechen, 
meist aber, und auch bei den nodosissima-F&rihien etwas kleiner, 
wenn auch entschieden stärker als an den übrigen Stelleu mit 
der «rechten Hexactinellidenstructur. Damit schlagen sie jeden- 
falls ehie Brücke su den Megamorinen. Katflrlich können hier 
nur mikroskopische TJntersochungen an Dflnnschliffen vOlUge Sicher^ 
heit schaffen. 

Ich glaube' denselben aber nicht vorzugreifen, sie vielmehr 
zu unterstützen, wenn ich zunächst noch meine für Megamoriueu 
sprechende Beobachtungen aufführe. Diese weisen die Elemente 
m fraglichen Theilen hie und da sogar weniger zusammenhängend, 
ja selbst ?ereinselt und manchmal sogar hakenförmig oder ge- 
gabelt auf. Auch finden sich solche Einzeleiemente manchmal 
in der Oberhaut. Besonders aber treten, namentlich beim An- 
feilen und Betupfen mit Salzsäure, die Enden der Elemente als 
stärkere und zwar schwarze Punkte, manchmal sogar recht zahl- 
reich und entschieden auf. Doch zeigen sie sich auch, wenn 
gleich mehr untergeordnet und vereinzelt, bei andern Schwamm« 
arten, ohne aber mit den zierlichen Hexactinelliden-Gitteipunktett 
▼erwechselt werden zu können. Allerdings legrt sich von selbst 
der Gedanke nahe, dass dies nur ^olge von Yerkiesung, resp. 
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Zersetzung sei, und ebenso die grössere Ausdehnung und über- 
banpt die Venenmng und Verwimmg dieser Elemente, ohne 
aolchee übrigens fflr alle derselben behaupten wa kOnnen nnd zu 
wollen. loh habe diesen Gedanken schon oben bei der nodo- 

sissima ausgesprochen; es gibt mir aber gerade diess den Muth 
zu der Annahme: „Audi wenn wirklich die mikroskopische Unter- 
suchung das Vorhandensein stärkerer und vereinzelter Elemente 
oonstatirt, ist damit noch keineswegs die Zugehörigkeit an den 
M egamorinen entsehieden, sondern es bleiben diese Arten Ton Hex- 
aetinelliden ein Anklang oder üebergang zu den Megamorinen.* 
Ersteres ist bei der nodosissima, letzteres bei der äbseessoria 
anzunehmen. Bei dem Umstand nämlich, dass weitaus der grösste 
Theil der Masse der nodosissima die sichere Hexactinelliden- 
strnctur, und nur an ganz vereinzelten Stellen das verzerrte Ge* 
webe aufweist, kann dieser Sati bei ihr ohnehin nicht wohl 
angefochten werden. % 

Aber auch bei der äbseessoria zeigt die Übrige Anzahl der 
FundstOcke durchaus in der Hauptsache nur die llexactinelliden- 
structur, so dass es sich bei dieser Art höchstens um einen 
Üebergang von den Hexactinelliden zu den Megamorinen handeln 
kann, nicht einmal umgekehrt HiefOr spricht auch die übrige 
eigenthflmliche Entwicklung der äbseessoria, und namentlich das 
Auftreten der theils eingesenkten, theils mehr ausgeprägten 
Ostien der Oberseite, welche bei Lithistiden wohl schwerlich sich 
in dieser Weise zeigen dürfte, wie solche überhaupt eine Eigeu- 
thümlichkeit der Bamispongien fflr sich begründen dürfte. 

Auch die ganz entschiedenen und kräftigen fieticulatenporen 
auf Zweigen und Wuneln dienten mir lange dazu, die äbsees- 
soria von Lithistiden und auch Ton deren Megamorinen in schei- 
den. Deren mehr snrflcktretendes und theilweise sogar sehr Tor- 
zogenes und verschwommenes Aussehen auf der Stromafläche unten 
und oben kann icli jetzt hiefür weniger mehr ins Feld führen, 
und muss gerade bei ihnen mikroskopisches Studium entscheiden. 
Denn auch verschiedene t^ons- Arten lelgen stellenweise eine 
glattliehe Ketaoberfläche, und zwar hie und da sogar recht ent- 
wickelt Selbst von Zittel bestimmte Plafychonien woisen solches 
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aat Ich iweifle nicht, dass bei 4mi Platjchoniflii diese Neti- 
bfldmig mehr einer Yerdicbtangr der Oberflflohe ihr Dasein ver- 
dankt, fthnlich den Verroeoooelien Sttel'e, also MastoBpengiea 

Quenstedt's, deren eigenthfimlich glattlicber Oberfläche wir schon 
oben gedachten. Diese Sache erschien um so auffälliger, als 
es genügend viele Beispiele gibt, sowohl für den Fall, dass die 
eine Seite des Stücks diese scheinbare NetsbildoDg xeigt, die 
andere aber die gewöhnliche feinporige der iw$MiN»-Arten, — wie 
für den ¥dXi, dass anf derselben Sdte diese iweierlsi Ge- 
staltongen anftreten. Sollte hier ein TTebergang der Tremadfo- 
tyenZittel's, also Ketispongien Quenstedfs, zn den Platychouien 
Zitt. = Vagans Qu. geschaffen sein — entsprechend dem hievon 
sicher gestellten üebergang zu den Megamorinen ZitteFs ? Wir 
werden nnn aber am Schlosse onten bei der Se^pkia 8chM' 
heM Hstr. n. Goldf. diese Anstände foUends klar in stellen 
suchen. 

Bamispongia eaespiioaa mihi 

Hier meint man nicht bloss auf den ersten Anblick eine 
Dciispongia eaeapUosa Qu. oder vielmehr eine rauhe Ddisp. cu- 
mMa Qo« m sich sn haben, sondern sogar eine ftchte Cruci'' 
spongie Qoeastedt's wegen der so aosgeprigten Kalkkrense m 
der Oberhaut» die schon dem nnbewaHbeten Aoge sich bemerklich 
machen. Nun verlangt Quenstedt für seine Crucispongien eine 
glatte Oberfläche; bei unserer Art findet hievon gerade das Ge- 
gentheil und eine ÜDregelmässigkeit statt, so dass selbst die 
Dolispongienarten ansgesdilossen erscheinen! 

Namentlich sind die Mfindnngsrftnder der Qylinder nnserer 
Bamispongia caespUoga uugleichm&ssig, selbst lackig und fihrm« 
lieh tbeilweise spitzig und zwar in der Weise, dass z. B. 
an der einen Stelle des Osculum-Bandes solcher so zu sagen 
hochanstrebend, an der andern tief unten bleibend erscheint. 
Dass auch riemlich regelmässige Qylinder mit unterlaufen, erhöht 
die Mannigfaltigkeit einerseits, erschwert aber bei ?ereinselteD 
Funden die sichere Trennung anderseits* Diesem im Allgemeinen 
herrschenden — und also ganz dem Bamispongiendiirakter ent- 
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Bprechenden — vngleichiiiäsaigeD Band entspricht die ebenso 
wediselnde HOhe der Qjrlittder derart, dass neben einem aebr 
hoben Cylinder em gani niederer, anf die GrondflSehe herab- 
gesunkener stehen kann u. dergl. Letztere niedrige Cylinder oder 
besser Knospen sind dann- vorzugsweise deutlicli wieder als 
onaere Ostien erkennbar. Ferner tritt ein Spalten und Gabeln, 
namentlich bei den niedrigem Cylindern ein, wodurch die Ueber- 
einstimmnng mit den Obrigen Bamispongienknospen ToUenda dar- 
gethan wird. 

Wenn anch mein Hauptstflck in der Unterseite offenbar vom 

eigentlichen Stock abgebrochen und ungleich massig ist, ohne 
?on Zweigen etwas zu zeigen , so habe ich dafür ein zweites, 
wenn auch kleines Stück mit einem einzelnen Cylinder. Dieser 
prflaentirt sich aber schAnstena als ans einem starken, breit- 
lichen Zwdgstfteke emporgewadisen. Aach letateres ist nnr auf 
der einen Seite gans frei, also jedenffhlls ein Bandsweig. Aber 
auf der andern Seite ist es deutlich von einem plattigen Grund- 
stock abgebrochen. Der hier gerade sich zeigenden Höhlung" 
habe ich schon oben gedacht und behalte also Näheres auf bessere 
Funde vor. 

Nach Vorstehendem ist sieher., dass unsere caespUosa we- 
sentlich Terschieden von der JkUapcngia eaespihw Qu. ist Doch 
erwähne ich hiefSr noch kurz der manchmal so deutlichen Beti- 

culatenporen unserer Art, welche keiuenfalls einer Dolispongie 
zukommen. 

Ja, ich kann hinsichtlich der Ddlispangia caeapUosa Qu. 
sogar beifügen, dass ich daa Vorhandensein ?on Zweigen in der 
Gnmdmasae derselben nicht bloss vermuthe, sondern bemahe 
mathematiseh nachweisen kann, obwohl sie dadnroh unserer Äa- 

misponyia caespitosa nur um so näher steht. Die Regelmässig- 
keit in der Aufreihung ihrer Cylinder, welche Quenstedt sogar 
zur Beifügung der Unterbeseichnung y,hexamera^ veranlasste, ist 
nämlich nicht wohl anders erklärlich als dadurch, dass diese 
Cylinder Zweigen entspringen, welche parallel Ter- 
laufen. Bin solches „tannentweigähnliefaes" Verhalten kennen 
wir aber aoch bei der Ramisp. comuta Qu« 
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Die weitere Basenfom der Dolispongien, die eumiMa Qa., 
erklArt sieh ebenso leicht ans einem verworrenen Waohsthnm der 
Gmndsweige, wie wir ein Aehnliches so TielMi Ton den Ba- 

mispongien kennen , und steht jedenfalls die fumeulalta hiezu 
am nächsten. Anderseits bildet die Dolispongia cumulata Qu. 
mit ihren so gedrungeneu Köpfen offenbar den Uebergang su 
dessen Nexispongien, ?on welchen wir unten am Schlüsse wei- 
teres bringen. 

Bamiapongia glohosa milA 
reiht sich yon selbst hier an, indem statt der cylindrischen Os- 
eulen der caespüosa nur kugelige oder knollige Köpfe erscheinen. 

Zunächst gaben zur Aufstellung dieser Art ein paar Köpfchen 
Anlass, welche ganz den Answflcbsen der abaceasoria gleichen 
und einzeln auf fremden Schwämmen auftreten, somit als Schma- 
rotier derselben erscheinen. Da wir solches bereits bei der 
idnmdam beobachtet nnd soldie Stücke als äbfmäana paraaiitea 
von den andern Formen derselben gesoiideit haben, ist an der 
Sache nicht zu zweifeln. Auch entspricht es ganz dem Schma- 
rotzerthum der jungen globosa, dass sich ihre Unterseite deutlicli 
auf der Fläche des fremden Schwammes lappenartig ausbreitet» 
wie wir diess ancfa ?on Terschiedenen Serpein kennen. 

Nicht in übersehen an nnsem jungen globoao'K^pfchmi ist 
eine Einsenkung auf ihrer Oberseite; es spricht übrigens aller- 
dings der Umstand, dass sich das zarte Oberflächennetz ununter- 
brochen über den Baud bis zum Grunde der Einsenkung erstreckt» 
nicht so gans für Bamispongien. Wir haben aber schon bei der 
Bam^ eormiia Qn. gesehen, dass anch bei ihr der Band der 
OseolenkOpfe recht glattUch werden kann, nnd noch mehr, dass 
bei der sonst so rauhen und derben nadoaiaaima einselne gans 
glatte Oscula auftreten. 

Zu erwähnen ist bei diesen Einsenkungen in den glohosa' 
Köpfen noch, dass sie iLoineswegs streng regelmässig in deren 
Centrum erscheinen, sondern Yorschoben und schräg, in einem 
FsU sogar demlich seitlich, so dass man Junge Se^f^ t^iqm 
Goldfp vor sieh zu haben meinen kannte, wogegen aber schon der 
ganze übrige Habitus schützt. 
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An uiBern Edpfehen ist swar dnrch Verpappung verdeckt« 
ob sich im Grunde der Einsenkong^en wirkliche Ostien vorfinden. 
Nun besitze ich unter einer Anzahl Gruppen grosser, ähnlicher 
Köpfe ein Stück, bei dessen entwickelstem Kopf ich fraglichen 
Grund mittelst Salsefture bloselegen konnte; es fehlt hienach 
hier gani sidier ein grosseres Loch, in dem einfoch das Poren» 
' nets nnunterbrochen isi Dagegen leigten sich hiebei gans deut- 
lich die zusammenhängenden Punktgitter der Hexactinelliden. 

Am fraglichen Stück sitzen 3 solcher grossen Köpfe von 
kugliger Gestalt — welcher ich den Namen eotnehme, — 
und iwar dicht, neben- nnd aufeinander; sie sind deutlich 
auseinander und beiiehnngsweise aus der alle unterfangen- 
den Grundplatte herausgewachsen. Bs ist sogar die Andeute 
ong sn einem vierten Kopf Torhanden. Es unterliegt keinem 
Zweifel, dass diese grossen Köpfe die herangewachsenen Indivi- 
duen der zuerst angeführten Einzelköpfchen sind, und dass die 
Lappen der letztem sich im Wachsen zu fortlaufenden, ziemlich 
unregelmftssigen, offenbar gans nach der Unterlage sich richten- 
deuy fUrmUchen Platten entwickeln, welche das eigentliche Stroma 
dieser Bamispongien darstellen. 

Statt der in den sonstigen Ramispongienknospen auftreten- 
den Einsenkungen zu einem Loche, scheint bei unsern Köpfen 
die, wenn auch zarte, doch wieder recht kräftige und weit- 
maschige Entwicklung der £eticnlatenporen sowohl auf der Aussen- 
seite als m der Binsenkung Ar die nOthige Wasserdrculation etc. 
gesorgt lu haben; diess ist ja auch bei den Poren der 
Zweige der andern Bamispongien der Fall. Es war aber doch 
für die Bestimmung dieser Schwämme beruhigend, dass sich bei 
genauerer Besichtigung ergibt, wie diese Netzmaschen am Bande 
der alten Kdpfe viel kräftiger auftreten nnd sich förmlich theil- 
weise sn rauhliehen Wällchen erheben, die eine, wenn anchver- 
pappte Binsenkung deutlich umschliessen, gans wie wir es vorhin 
bei den andern Bamispongien hervorgehoben haben nnd wie es 
namentlich an der äbundans stellenweise ganz gleich zu beob- 
achten ist. 

Hiedurch nnd durch das so ungleichmässige eigenthflmliche 
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AnsemaiiderhersiiswacbBeii dieser EOpfe, welche mm nicht mehr 

80 sohr als die eigentlichen Oscüla, sondern mehr als deren Träger 
erscheinen, dürfte die Zugehörigkeit hierher dargethan sein, da 
ja ein Uehereinanderauftreten von solchen Köpfen etc. an sich 
auch bei andern Schwammfamilien TOrkommt. Aber an einzelnen 
Stfieken unserer ghbosa sieht man sogar ein kleines Köpfchen 
aus einem grossen heranswachsen , was wieder an äbtmdem er- 
innert. IToch* mehr ist diess bei einem Exemplar der Fall, bei 
welchem sich die Köpfe vollständig als Fächer zu einem liegen- 
den, unten aufgewachsenen Pilz gruppirt haben, so dass es auch 
gestielt, also als petiokUa im engern Sinn, erscheint. Am be- 
rahigendsten aber war es , als am letstgedachten globosehSiAxk 
in der Unterseite wirklich ein Zweig mit Einschnfirnngoi oder 
vielmehr aneinander gereihton Einsenknngen mit ranhem Bande 
beobachtet werde. 

Auch bei der globosa tritt in der Structur, namentlich in 
der Unterlage, dem ausgebreiteten Stroma, die eigentbümliche, 
grobe Gewebe Verzerrung auf, die wir oben als Uebergang zu den 
Megamorinen kennen lernten. Und iwar steht die Häufigkeit 
ihres Anftretens etwa in der Mitte iwisdien nodoflissima und 
abaeesmjfia^ so dass wir eine rechte Stufenleiter vor uns haben. 
Besonders interessant hiebei sind ein paar Stelleu , an welchen 
die dichtere, von den gröbern Elementen erfüllte Masse schon 
durch die Färbung als eine Art Schicht sich von dem übrigen 
Theil der Platte abhebt. Gerade hier sieht man n&mlich deut- 
lioh, dass keine eigentHdie Schichtung oder gar Absonderung 
Torhanden ist, sondern beide Massen vOUig mit einander Yor- 
wacbsen .und verschwommen sind. 

Uebrigens zeigt der grösste Theil dieser Schwämme die 
rechte Hexactiuellidenstructur , es erscheint daher um so auf- 
fallender, dass sich in der kräftigen Oberhaut derselben wieder 
▼erh&ltnissmAssig viele einselne jener oben geschilderten haken- 
oder gabelförmigen Elemente neben nnd zwischen den sierllchen 
susammenbängenden Gitterpunktelementen bemerklich machen. 
Letztere charakterisiren sie zwar genügend als Hexactinelliden, 
und doch ist diese Erscheinung immer etwas Sigenthüm- 
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ÜGhest Am nSchsten unter den andern Hexaetinelliden stebt 
diesen Köpfen noch ZittePs Trochoholus^ dessen wir auch bei 
der ahundans za gedenken hatten, und sind überhaupt wieder 
diese förmlichen Uehergänge oder Zwischenglieder wohl mehr, als 
seither geeebeheii, za betoneiL Für eine HexaetineUide ist es auch 
nicht auffallend, dasa TraehMtua eine reehte Magenhohle hat» 
bei der glchosa aber nnr eine seiehte Einsentrong, nnd swar 
geschlossen, eine solche noch andeutet Letzteres aber stellt 
diese eig-enthOmlichen Köpfe nebst dem andern unbedingt zu 
onsern Kamispongien. 

Eamispongia libera mihi. 

Wir haben bereits bei der fimMSaia nnd nodananma Stüeke 
kennen gelernt, bei welchen das Stroma m einem Minimum wird 

und die Stücke ziemlich frei werdeu. Insbesoudere aber waren wir 
bei der ahundans gezwungen, ein monozoisches Auftreten einzelner 
ünterformen derselben anzuerkennen, in der Weise, dass nur noch 
die Wunelspitse den Zusammenhang mit dem flbrigen Stock 
darstellt. Als solche Bamitpongia soUtaria erscheinen nnn anoh 
die meist kleinen nnd unscheinbaren Zweige unserer Ubertty 
welche jedenfalls rings um sich abgeschlossen und sicher nicht 
aus einem dünnen Stroma herausgebrochen sind. Die ein- 
seitige Aufreihung von Knöspchen auf ihnen schliesst auch in 
Verbindung mit der entwickelten Beticulatenoberhaut, welche 
wenigstens an emselnen Stellen sicher sn sehen ist, eine Ver- 
wechslang mit sonst manchmal fihnlichea Mastospongienstficken aas. 

Es sind unsere ?i5era-Zweige bald rauh und unförmlich, bald 
rund, breitlich oder gerade, zumeist aber krumm und selbst hornförmig 
zurückgebogen. Insbesondere müssen aber die breitUcheu Stücke 
untersucht werden, ob nicht doch an einem, wenn auch gans 
schmalen Streifchen das Abbrechen einer Zwischenmasse ? orfcam, 
in welchem FWe natOrlich weiter auf fimieuhiat nodoaMma 
oder ahundans zu untersuchen wSre. Etwas anderes ist es, dass 
diese libera-Zwe\ge stets an ihrem Ende deutlich von einem 
Hauptstock abgebrochen sind, auch wenn sie sich vorher in ein- 
zelnen Fällen gegabelt hatten. Ueber die Art und Gestaltung 
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dieses ihres Grundstockes aber fehlt genügendes Material und 
ich sohliesse in Vergleich mit einem unten zu erwähnenden 
Sdiwammfande nur, daas der Hauptsiock nnserer libera mehr 
anfgeiiehtet^ in die HOhe gewwsheen war. &8 ist aber auch gut 
möglich, dass es mir ein Gemenge eolcher Einselsweige war. 

Bamispongia prolongaia mihi. 

Ich besitze vorerst nur ein, aber ganz eigenthümliches Stfick 
eines siemlich langen, sehr ranben, anch stellenweise denüich mit 
nnsem Beticnlatenporen besefcsten Qylinders mit etwas anfwfirts 
gebogenem und verdicktem Oberrande, der sich hiednrch wesentlich 
von andern ähnlichen Schwämmen und auch von nahestehenden 
Cylindern der funiculata und caespitosa der Ramispongien ab- 
hebt Zu dieser schrägen Oberrandstellung kommt eine solche 
der Wurzel- oder Brachfläche, welche, so weit beurtheilt werden 
kann, weder Loch noch auch nur einen Kern enthält Ans dieser 
schrägen Haltung ergibt sich jedenfUls sicher, dass dieser Gylinder 
schräg seitwärts anch an einem anfreehten Hanptstock sass, und 
dürfte hienach die prolongaia^ welche ich als eine verlängerte 
Ramispongienknospe auffasse und daher bis zu besseren Funden, 
wie oben geschehen, benannt habe, ein Seitenstück zur libera 
darstellen. 

Bamiapongia elavifarmia mihL 

Es liegt femer ein anderes Stück einer rundlichen, offenbar 
gleichfalls sehr verlängerten und aussen geschlossenen Knospe 
vor, welche auf der einen Seite deutlich eine kleine Ostie als 
rauhliche Einsenkung aufweist und damit unbedingt zu den Ba* 
mispongien gestellt ist Auf der andern Seite ist dieses, völlig 
das Bild einer lang gezogenen Keule bildende und daher hienach 
benannte Stfick deutlich anf eine ziemliche Länge herauf von 
einem , Hauptstock abgebrochen und weist dieses vollends auf 
einen förmlichen, aufrechten Stamm als Hauptstock hin. 

Möglicherweise sind die libera, prolongaia und claviformis 
sogar neue Unterarten oder vielleicht nur Unter formen 
dner besondem Bafliispongienart, wie wir solohes so umfassend 
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bei der abundans goseheu haben, so dass wir genötbigt waren, 
Namen hieför beizusetzen. 

Es ist sogar möglich, dass diese abundans ebenfalls der 
Haupt- oder Hatterstoek Toratehender Ubera und der beiden wei- 
tem Arten ist Boeh spricht der leirtere Gesammthabitos weniger 
dafür inid vielmehr ftr eine swisehen fimieMa nnd nodoaiasima 
stehende weitere Bamispongienart, wenn sich nicht schliesslich 
eben die nodosissima selbst als dieser Mutterstock berausätellt 
Ich zweifle nicht, dass weitere Forschungen im Gebirge selbst die 
Sache bald vollends aufhellen werden, habe aber an aller Vorsicht 
diese 8 Formen hier Torerat für eich behandeln in edlen geglaubt 

Die keulenförmige Oestalt der davifanma erinnert sehr an 
die Kopfe der Nexispongia Ubera Quenet, nnr dass letrtere viel 
gedrungener sind; die cloviformis bildet daher einen Ueber- 
gang zu ihr. Ich glaube nämlich nicht, dass die Nexispongie 
zu den Bamispongien gehört, obschon einiges dafür spräche. Aus 
Quenetedt'a Taf. 122 Fig. 22 scheint allerdings hOTorsngehen, , 
dass trots offenbarer Abgeriebenheit schrig gestellte Poreut wie 
bei der Seifpkia obliqua Ooldf. vorhanden waren. ZnnSehst wäre 
also wenigstens diese Figur zur Sporadopyle Zitt zu stellen. 

Quenstedt vermuthet aber ausdrücklich einen näheren Zu- 
sammenhang mit seiner Nezispoogie Taf. 123 Fig. 1, von welcher 
er besonders anffthrt dass sie noch sn den Gitterschw&mmen 
gehöre. Nnn haben wir oben bereits gesehen, dass das Auftreten 
von Gitkermaschen noch keineswegs die Zntfadlung su den Texti- 
spongien Qnenst., also Graticularien Zitt begrftndet, vielmehr selbst 
bei den Ketispongien in der Oberfläche ganz rechtwinklige Formen 
auftreten können. Umgekehrt bedarf es nur eines Blickes auf 
die QuenstedVschen Tafeln, um zu finden, wie auch bei den 
Teztispongien desselben recht schiefwinklige Haschen auftreten 
können, nnd es ist sogar Beides gar wohl nach den gerade 
obwaltenden Verhftltnissen erklftrlieh. Es handelt sich also 
lediglich um die Frage, ob die rechtwinklige Structur in frag- 
lichen Schwämmen durchgeht, da nur in diesem Falle sie 
sicher für Teztispongien anzusprechen sind. 

Ans dem Umstände aber, dass Quenstedt seine Fig. 22 Taf. 
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122 noeh so nahe seinen Cayispongien rflckt, geht wohl jeden* 
falls hervor, dass sie tiefe Löcher oder Magenhöhlen haben, 
und diess passt also zu meinen Kamispongien in keinem Fall. 

Insofern es nun aas Qaenstedt^s Werk nicht ganz' sicher 
benrorfeht» dass seine Kezispongie wirklich eine Textispongie ist, 
nnd die andere Fig. 22 mehr ftr fietispongien oder vielmehr 
Ar Be^pMa iMqua Ooldf. epriebti welche anch ich weeenilich 
von den Betispongien Qo. oder Tremadictyen Zitt. trenne — so 
scheint mir die Sache derart sa liegen, dass Beide bei Sporado' 
pifle Zitt. einzureihen sind. 

Sollten Übrigens die genaueren Untersuchungen die ZogehGrig- 
keit beider t oder wenigatens der Negsispomfia Wtera sn den 
. Oratiealarien Zitt darthnn, so sind sie eboi eine Baeenform der- 
selben, wfthrend In dieser Familie ja schon genng BeprfiaentanteQ 
der Astform vorliegen! 

Goldfuss sagt von seiner Scyphia procumbens , Petrefacta 
• Germaniae Taf. IV Fig. 3, ausdrücklich, dass sie horizontal 
gewachsen sei und ihre Astspitsen sich in die Hdhe richten. 
Was kann es fflr einen schfoeren Fall als diesen geben, dass 
dieselbe Waehsthnmsform sich bei gans Tonchiedenen Familien 
einstellt? Ganz entschieden spricht sich in dieser procumbens 
die Bamisp. abundans petiölata aus, und haben wir in der pro- 
cimbena somit lediglich deren Vertreterin unter den CraticularioD. 

Ein solches Tonngsweise horiaontales Wachsthum scheinen 
mir anch die ao xnsammengedrfickten und' gebrechlichen Lept»- 
phlßim Qu. gehabt in haben, in deren Fort wuchern auf 
dem Boden oder sonst Torhandenen Unterlagen sieh die iwedc« 
massigste Erklärung findet. Ich kann hiefür insbesondere darauf 
aufmerksam machen , dass meine , zum Theil von Zittel als 
solche bezeichneten und sichern L^piophyUum gigas Qu. nur 
auf der conen, also ofienbar ehern Seite die lierliche 
Gittemag etc. aeigen. Anf der Unterseite aber sind sie toU* 
ständig ranhlich und seigen die Aber die Grundmasse 
vortretenden Theile als knotige Zweige und selbst 
mit Auswüchsen und Burren, so dass man sie, nur von 
dieser Seite betrachtet, lediglich für Hamispongia nodoaissima 
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oder abundans oder Scyphia secunda Goldf. halten könnte. Es 
dürfte diess vollständig meine Auffassung von Unten und Oben 
und die WAcbstiiiimsfonD diemr LeptoiihiUen Oberhaupt oon- 
stfttiran. 

Gani dasselbe verschiedene Ycriialten swisehen einer untern 

und obern Seite zeigt nun eigentbOmlicherweise ein grosses Stück 
aus dem Weiler-Bruche, das ich längere Zeit zu den L^)to- 
phyUum legte, als eine besonders feine und lierliche Form der- 
selben, und swir wecken des ansseiordentUch susammen^edrftokten 
AuftreteM, als faMa Qu. betrachtete. Doch lUlt bald auf; 
daaa sidi die lierlichen Peren mehr in die Länge hin riehen und 
der Quere nach alterniren, wobei die Längslinien sich keines- 
wegs gerade ausziehen, sondern mehr oder minder krümmen. 
Mit eiuem Wort — wir haben hier ganz entschieden die auch 
Ton'Quenstedt in einem kleinen, yon einem Riesenteller 
stammenden Bmchstflck abgebildete S^fpkia SehMhemä Mstr. 
und Ctoldf. Petref. Qemu Tafl 88 Fig. 5, nur in yollstftndiger 
Ast form vor uns. Die Unterseite dieses Stftcks, das ich vor- 
erst wohl nicht anders als ^Scyphia Schlotheimii ramosa^ be- 
nennen kann, da ^leptophyUiformis'^ wohl zunächst weniger an- 
gezeigt erscheint, weist also genau dieselbe rauhliche Unterseite 
und knotigen Zweige, wie die vorstehenden Leptophyllen auf; 
und sie sind daher vorzugsweise die Bamispongien unter den 
Plafychonien ZittePs, wie oben die Leptophyllen die Bamispongien 
unter dessen Craticularien. 

Es deutet nämlich schon Quenstedt auf die von seinen 
Textispongion ziemlich verschiedene Structur dieser Schlotheimii 
hin, indem er seine' Fig. 6 Taf. 117 als möglicherweise au den 
Gotgonien gehdrend hinstellt. Zittel trennt sie ausdrflcklich von 
seinen Oraticularien nnd stellt sie in seinen Lithistiden und iwar 
zu den «o^WM-Arten seiner Platyehonien. 

Nun habe ich am Schlüsse der abscessoria ausdrücklich 
darauf aufmerksam gemacht, dass diese Platychonien in der That 
stellenweise eine netzförmige Oberfläche zeigen. Dass aber 
Zittel auch diese ScffpMa SchMhekm an seinen Platychonien 
stellt, deutet» wenigstens hei einem Theile der letstem, auf eme 
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wirkliche Ketispougieiistructur derselben hin. Denn 
die SchlotheimU zeigt dieselbe mit ihrer schönen, regelmässigen 
Oliedemog und scharfen Altemanz trotz aller Feinheit so aof- 
fallend, dass diese in keiner Weise in dem übrigen 
Habitus der va^an^-Arten passl 

Ich kann mir die Sache nnr dadurch erklären, dass hier 
wieder einer jener Fälle vorliegt, in welchen ganz verschie- 
dene Schwammfamilien doch gleiche Structur auf- 
weisen, also noch mehr scheinbar zusammen gehören, als bei 
übereinstinunender äusserer Form und Gestaltung, wofür diese 
Erscheinung beinahe als Bogel auftreten will. Ich habe dieses 
yerhalteiis als ^Uebergang* tob der dnen Gattung oder Ftenilie 
zur andern im gegenwärtigen Aufsatz mehrfach gedacht und es 
wäre ein Leichtes, diesen Gedanken durch weitere Beispiele näher 
zu verfolgen, was aber wissenschaftlicher Forschung Törzu- 
behalten ist 

Derselben stelle ich auch sur besonderen Erwägung anheim, 
wie bei Torstehender beeonderer Art die Scifphia Sdäciheumif 
von mir als „mmosa'^ vorerst benannt, ferner bei den Lepto- 

phyllen Quenstedt's und bei verschiedenen vorstehenden ßami- 
spongien das Zusammengedrücktsein der Zweige sich 
von selbst aus ihrem Wachsthum in ziemlich 
horiiontaier Bichtung erklärt Es scheint mir diese 
nämlich ein Fingeneig fBr die vielen übrigen auffhllenden , zu- 
sammengedrückten und tbeilweise fi)rmlich zusammengeklai»pten 
Öchwammforraen zu sein, welche besonders in Retispongia cuctU- 
lata Qu, repräseutirt sind. Ich kann in dieser Beziehung bei- 
fügen , dass ich aus dem Weiler-Bruche mehrere ganz deutlich 
schief aus der Seite herausgewachsene Lanckpongia lameUota 
Qu. besitm, und ich habe namentlich ein Stück derselben ans 
dem Gebirg selbst herausgeschlagen, welches ganz sicher noch 
in seiner ursprünglichen Stellung sich befand. Da kann von 
einem Zusammenpressen nach dem Tode keinenfalls die Bede 
sein. Vielmehr ist es unbedingt eine bestimmte Lebensform, 
durch die jeweiligen Verhältnisse beeinflusst, unter welchen dieses 
Exemplar auf- oder beziehungsweise neben herauswuchs I Diese 
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BedingDDgen und Formen aber sicher zu ergrfinden und fesi- 
lustellen, bedarf es jedenfalls noch Tersehiedener weiterer son- 
stiger Fände. 

Noch habe ich des bei unserer Bamiap, Itbera erwähnten 

besondern Scliwanimfundes etwas näher zu gedenken. Es ist diese 
gleichfalls ein Stück der Sammlung' des Herrn Bm liliändlers Koch 
dahier , und stammt wie die oben erwähnte Megamorine Zitt 
oder Ealeepongie Qo. Yon Sontheim a. d. Breni. Es gehört 
aber zu den Hilleporaten Qu. und stellt eine Orappe ?on Köpfen 
ähnlich der Scyphia gregaria dar. Der eine Kopf aber ver- 
längert sich zu einem ausnehmend hohen Cylinder, aus dessen 
obern Rand wieder einige kleinere Köpfp heraus- 
wachsen. Eis erinnert dless an das ^achstUum meiner Ramisp. 
äbundans ereäa. 

Sodann reiht sich an oben erwähnte Unterseiten der Lepto- 
phyllen und der Scffpkki SeMaiheimH ramoaa von selbst die 
Kotif an, dass ich aQch mehrere Stflcke be^tae, welche zunächst 
als offenbare Retisporujia disciformis Qu. = Tremadictyon disci- 
forme Zitt. erscheinen, aber deutliche Zweige auf der Unter- 
seite aufweisen. Wir haben daher auch bei diesen Tremadictjen 
eine Zweig- oder Astform: — ^rantosum*^ wenn ich auch die 
Sache noch nicht so weit beisammen habe, dass ich Genaueres 
mittheilen könnte. Doch kann ich Herrn Professor Qnenstedt 
bereits beifügen, dass sich darunter pin Stflck befindet, welches 
die Form seiner „Pfahlbauerschüssel* besitzt. Ich liatte dasselbe 
seither bei der Scyphia secunda Mstr. untergebracht, welche ja 
fiberbaupt die rechte Oebergangsform von meinen Bamispongien 
an diesen Betispong^en Qu. darstellt Allerdings bringt er diese 
Pfahlbauerschlissei' bei seinen Lancispongien. Es ist diess aber 
eben einfach wieder eine der Wiederholungen der Form bei ver- 
schiedeueu Schwammfauiiiien. 

Vergegenwärtigen wir nns nochmals alles Vorstehende, so 
kommen wir an dem Schlüsse, dass meine Samispon- 
gien wirklich eine eigene ^ ansammen gehörende 
und ganz eigenthümliche Schwammgruppe bilden, 

Jahreshea« d. Ver. f. vaterl. Natarkande in Württ. 18&3. 20 
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deren niBsenschafUiclie BegrfindaDg und Benennung aber der 
hlesQ berufenen Feder vorbehalten bleiben muse. Hiera mOge 

mir als Beitrag zur Unterstützung in Kurze deren Hauptweseu- 
heiten zu recapituliien gestattet sein. 

Die eiue derselben ist das Stroma. So mäciitig es aber 
auch bei einxelnen Arten und Individuen sich entwickelt so 
geschieht doch solches wieder sehr unregelmSssig und selbst 
bei der gleichen Art gans verschieden, so dass manche Sehte •Bo- 
misp, ramosa Qu. beinahe ohne solches auftritt und die Ostien 
sich unmittelbar auf den Zweigoberseiten einsenken. Ebenso 
haben wir bei der funiculata^ nodosissinm und abundans ein 
ganz beträchtliches Zurücktreten des Stroma's an einzelnen Formen 
und Individuen derselben in constatiren gehabt, — abgesehen 
von dem Eintreten desselben in die Wände monosoiseher Formen 
derselben. Wir haben hieraus auch die Begründung unserer 
Bam. libera und ihrer verwandten Formen entnommen. 

Zu Letzterem wurden wir übrig-ens vor allem durch das Vor- 
kommen von deutlichen besoudern Ostien oder Kuöspchen, resp. 
Knospen veranlasst, und bilden eben diese Ostien, die 
in der verschiedensten Form, sowohl als Einsenkungen, also Ostiea 
im engern Sinn, wie in erhöhter Form als KnOspchen, Knospen» 
Rosen, Cylinder oder Keulen auftreten, den Hauptcharakter 
meiner Ramispongien. Jedenfalls müssen die Folster- 
scbwämme schon dem Aeussern nach sofort in 2 Hauptgruppen 
serlegt werden: in solche ohne und in solche mit derartigen 
erhöhten Wällchen Köpfen u. dergl. oder auch nur eigenthflm- 
lichen, meist unregelmässig auftretenden Einsenkungen. 
Erstere geboren dann derHehrsaU nach su den Stanrodermiden 
Zitt., letztere unbedingt zu meinen Eamispongien. 

Die Zweige der Unterseite bilden zwar eine nicht unwesent- 
liche Beigabe meiner Ramispongien. Da aber die Zweig- oder 
Astform in mehr oder minder ausgebildeter Weise auch bei so 
vielen andern Schwammfamilien vorkommt, so dienen sie eigentUch 
mit ihrem so eigenthflmlichen Auftreten doch nur sum schnellem 
Auffinden resp. Trennen verwandt scheinender Formen. Ich be- 
gnügte mich auch bald, wenn sie nur durch breitere Rücken oder 
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durch Stellen reprSsentirt erscbienen , bei welohen weiiigsteiis 
einigrer üntersohied gegenüber der flbrigren Flfiebe, dem eigent- 
lichen Stroma, sich bemei klich machte. Ich nahm so auch schon 
damals keinen Anstand , meine glohosa hieher zu stellen , als 
ich noch erst deren flache Blätter oder plattige Unterlage kannte, 
welche beim naohherigen Auffinden förmlicher Zweige sich als Ans- 
breitnngen derselben darstellten. Wenn ich damit sodann noch 
weiter sn gehen lernte als Herr Professor Zittel, der nach Obigem 
der Zweigform an sich keine wesentliche Bedeutung beilegt, so 
Iii mir doch stets das sichere Auftreten solcher Zweige ein an- 
genehmer erster Leitfaden in der so grossen Keihe ähnlicher 
Schwammformen geblieben, an welche sich dann die Extreme 
schneller nnd leichter angliederten. 

Was endlich die Strnctnr meiner Bamispongien betrifft, 
so haben wir gesehen nnd einen Hauptwerth darauf gelegt, das 8 
sie in der grössten Masse sicher zu den Hexactinel- 
liden Zitters gehören. Wir haben aber in mehrfachen 
Fällen eine grosse Hiuneigang sn den Lithisiiden Zittel's, nament- 
lich an seinen Megamorinen an oonstatiren gehabt. Da mir eine 
genauere PrQfbng dieser Frage nicht möglich ist» stelle ich der 
mikroskopischen üntersuchnng die endgiltige Lösung derselben 
doppelt gerne nochmals anheim. Hr. Prof. Zittel, der selbst bei 
den Lithistiden angedeutet hat, wie die Structur allein zu deren 
Kenntuiss und Bestimmung nicht ausreiche, sondern auch die äussere 
Erscheinung in Betracht zu sieben sei, wird den Wunsch des Laien 
erklftrlich finden, es möchte auch ihm das Ergebniss seiner mikro- 
skopischen Untersuchungen gestatten, diese Bamispongienformen alle 
beisammen zu lassen und In einer eigenen, zwischen seinen Eure- 
thiden und Staurodermiden einzureihenden Familie unterzubringen; 
— wofern er ihnen niclit gar eine Stelle zwischen den üexacti- 
nelliden und den Lithistiden, resp. Megamorinen einzuräumen sich 
Yeranlasst finden sollte. Es würde dann auch Tormieden, dass 
offenbar zusammengehörende Formen nur wegen strenger Systematik 
weit auseinander kommen, wie diess z. B. för verschiedene sehr 
ausgeprägte lebende Pflanzen geschieht, je nachdem mau sie nach 
dem natürlichen oder Linne'schen System eintheilt 

20* 
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Bs erObrigt mir noch beixuaeUen, dass ich die oben er- 
wtimten hauptsfichlichsten Stficke meiner Bamiepongien der Samm- 
lung nnseree Vaterlftnd. natarwiss. Vereines im biesigen E. Na* 

turalienkabinet überg-ebeu habe. Es hat somit Jeder, der sicu hiefür 
interessirt, Gelegenheit, solche selbst zu studiren. Es ist auch 
nur mein Wunscli, dass diess recht umfassend erfolge, da ja nocli 
80 Vieles der näheren Prüfung und Sicherstellung bedarf und ich 
hiestt nur etwelcbes Material beisuiragen die Absiebt hatte. 
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Ueber das Vorkommen der Kreuzotter, besonders im 

Jabr 1882. 

Tod Dr. B. nnokh, Oberamtsant in Uneh. 

Die Kreasotter (JPeUas Berus Merr.) soll im Jahrgang 
1882 in Deutachland viel hftufiger Torgekommen sein als in an- 
deren Jahrgängen. So hatten im FrQblIng dieses Jahres die 

Zeitungen aus Metz berichtet, dass diese Schlange daselbst heuer 
in der dortigen Gegend in einer vorher nie gesehenen erschrecken- 
den Menge aufgetreten sei. Und im September las man im 
Schwäbischen Merkur Folgendes ans Mets: «Die von der hiesigen 
Kreisdirection anf 3 Hark angesetite Prämie fttr Jede erlegte 
Kreniotter hat die Folge gehabt, dass bereits gegen 1000 dieser 
gefährlichen Thiere abgeliefert worden sind. Gegenfiber dem 
massenhaften Auftreten dieser Schlangenart ist es auffallend, 
dass die um Metz ebenfalls heimische Ringelnatter nicht zahl- 
reicher als in froheren Jahren vorkommt«'^ 

Im gleichen Monat las man im Schw. Merkur (Ko. 216) 
Folgendes: Ans OberOstreich schreibt ein Naturforscher an die 
Deutsche Z. in Wien: »Mit grossem Interesse habe ich die 
ueulichen Mittheilungen der D. Z. über die erstaunliche Ver- 
mehrung der Kreuzotter im Westen Deutschlands gelesen, 
weil ich hier im Osten (am Mond^oe) dieselbe Beobachtung ge- 
macht habe« Seit einer langen Eeihe von Jahren bringe ich 
den Sommer hier am Mondsee su, ohne auch nur ein einsigesmal 
eine Ereusotter zu Gesicht bekommen su haben, 'obwohl ich bei 
Ausflfigen nach allen Bichtungen, bei Grabungen in meinem aus- 
gedehnten Garten und in früherer Zeit auf einem Landgut viel- 
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fach dazu Gelegenheit gehabt hätte. Ebensowenig hatten meine 
Angehörigen beim häufigen Beeren- und Schwämmesuchen eine 
Kreuotter beobachtet, noch konnte ich von einem Ortsbewohner 
die bestimmte Versicherung erhalten, sie wirklich gesehen sa 
haben. Das Ist nun mit einemmale anders geworden. Im vorigen 
Spätsommer hatten wir in unserm Garten zu unserer Ueber- 
rascbuug und natürlich nicht zur Freude die erste gesehen und 
erlegt, heuer aber ist die Zahl der im Garten und dessen Um- 
gebung beobachteten und sumeist erlegten Kreuzottern eine sehr 
bedeutende, so dass ich das Jftten des Unkrauts auf den Garten- 
wiesenflächen aufgeben musste. Wenn die Kreuaotter schon auf 
yerbältni^smässig kleinem und von Hensehen sehr belebtem Ge- 
blüt so häufig vorkommt, wie ziihlreich niuss sie dort sein, wo 
sie ungestört ist und reichlicher Nahrung findet als hier! Jeden- 
falls ist diese Thatsache der Aufmerksamkeit werth und verdient 
das Vorgehen der Behörden im Deutschen Beicli allseitig Nach- 
ahmung: ein Preis auf dieses wahrhaftige Ungeaiefer würde es 
bald der Vernichtung entgegenfahren. Heute lässt sich noch 
nichts sagen über die Ursache dieser erstaunlichen Vermehrung- 
der Kreuzotter; gewiss ist es nicht die Wärme dieses Sommers, 
denn derselbe ist im Gegentheil der kälteste, den der Bericht- 
erstatter in dieser Gegend erlebt hat; eher konnte man sagen« 
dass die Hilde des yergangenen Winters zur Erhaltung des Thiers 
beigetragen hat; weder der eine noch der andere Umstand ist 
aber auf die hier häufig lebenden Verwandten dieses Thiers, die 
Ringelnatter und Blindschleiche, von merkbarem Einfluss gewesen; 
beide sind weder häufiger noch seiteuer als sonst. Es scheint 
also, dass wir hier einer jener noch nicht genOgend beobachteten 
und darum noch rftthselhaften Erscheinungen gegenfiberstehen, 
dass gewisse Thierarten mit einemmal in ihrer Individuensahl 
riesig anwachsen, zu anderer Zeit ebenso rasch verschwinden.^ 
XJebereinstimmend mit diesen anderwärtigen Erfahrungen im 
Jahr 1882, sind nun auch in der Urach er Gegend seit 42 
Jahren zum erstenmal wieder Kreuzottern gefunden worden. Da> 
mala hatte man solche 1 Vi Stunden ?on hier beobachtet an einem 
Bergabhang einee sehr einsamen Thals (Büdielbronn), der damals 
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mit niederem Gesträuch bewachsen war, jetzt aber Hochwald ist 
und darum keine Kreuzottern mehr beherbergt, denn im Hoch- 
wald kommen sie nicht vor, weil sie in der Nähe ihrer Wohn- 
ung Plätie haben mflssen» wo sie sich sonnen können und wo 
sie genflgende Nahrung haben, welche meist ans' Feldmftnsen 
besteht 

Der Standort der nnn heuer tim Urach gefundenen Kreuz- 
ottern war in viel grösserer Nähe der Stadt, als der oben 
angegebene. Der hiesige Schullehrer Herr Schmid, der mit 
Kreuzottern von früher her genan bekannt ist, nämlich von seinem 
Aufenthalt in einer Gegend, wo sie sehr häufig sind (Alb bei 
Schopf loch, CA. Kirehheim), Cuid im vorigen Sommer ein Paar 
in einem Steinbruch hart an der freqnenten ülmer Staige und 
eine an einem Steinhaufen un der Strasse nach Seeburg, je 
^/^ Stunden von Urach. Von jenem Paar hat er ein Stück er- 
legt und in Spiritus aufbewahrt» die anderen zu fangen ist ihm 
jedoch nicht gelnngen. 

Bine bestimmte Erklftrung des häufigen Vorkommens 
der Krensotter im J. 1882 gibl Herr Schnllehrer Koch in An- 
Ingen, Verfasser des namentlich durch die schönen kolorirten 
Abbildungen ausgezeichneten Buchs „Die Schlangen Württem- 
bergs, Stuttgart bei Metzler. 1862/ Derselbe schrieb mir kürz- 
lich: «Nach allen seit 40 Jahren gemachten Erfahrungen habe 
ich die Kreuzotter stets nur Tor einem Bogen oder, und ganx 
besonders nach tOchtigem Regenwetter oder nach einem starken 
C^witterregen, der den Boden bis auf 1' Tiefe und mehr dorch- 
feuchtet hatte, gefunden und nie vergebens gesucht, während ich 
bei trockener oder gar heisser VVitteruug monatelang vergebens 
gesucht habe. Im Jahre 1881 habe ich ein einzeln stehendes 
Wäldchen mitten in angebautem Feld wohl aehnmal abgesucht und 
nicht ein Thier gefunden, während ich heuer an derselben Wald- 
tranfe in einer halben Stande 6 Stflck gefangen habe. Die 
Kreuzotter will wie andere Reptilien feuchtwarme Witterung; 
und nun kamen heuer diese Tbiere, da der Boden und ihr Ver- 
steck nie trocken wurden, natürlich öfter zu Tag, um ihren kalten 
Leib den wärmenden Strahlen der Sonne, wenn auch gar oft 
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▼ergeblich , auszusetzen , 80 dass ic^ sogar völlig erstarrte Tbiere 
antraf.^ Herr Koch glaubt nicht» dasB diese Thiere sich im J.1882 
stftrker als sonst yermehrt haben, sie seien vielaiehr Yorher 
schon dagewesen, haben sich aber der nassen Witterung wegen 
mehr gezeigt, um Sonnenwärme zu suchen und sieh am trocknen. 

Uebrigens sagt Herr Koch, er habe schon vor 40 Jahren 
bei Urach im Brühl (dem Thal, worin der Wasserfall ist), 
sodann am Josiberg und im Spalerwald bei Mezingen die Ereui- . 
Otter gefunden. In seiner Gegend (Auingen auf der Mflnsinger 
Alb) seien sie selten geworden» da er schon 6 — 800 StAck weg- 
gefangen habe. 

Es wäre nun sehr interessant zu erfahren, ob heuer bei 
uns Kreuzottern auch sonst in Gegenden gesehen wurden, wo 
man sie früher nicht beobachtete und ob man sie in Gegenden, 
wo sie seither Toricamen, im Jahr 1882 gleichfalls viel häufiger 
als sonst gefhnden hat 

Bisher bestand die allgemeine Ansieht, dass Krensottem bei 
uns bloss iu den höher gelegenen Gegenden (Alb, Schwarzwald, 
Oberschwaben) vorkommen. 

Auf der Alb findet sich die Kreuzotter wohl überall, von 
Tuttlingen bis Nereeheim, wenn auch nicht Überall häufig. Auf 
die Frage, wo sie wohl am häufigsten sei, kann man mit Behält 
antworten, da, wo am häufigsten Leute von ihr gebissen werden. 
Heuer kam ein solcher Fall vor bei Friedingen OA. Tuttlingen, 
der geffihrlich wurde, jedoch nicht tßdtlich endete, wogegen am 
1. August 1879 auf der Alb bei Lauterburg OA. Aalen eine 
Frau, welche behn Sammehi TOn Waldstreu von einer Kreuzotter 
ins Knie gebissen worden war, in Folge des Bisses gestorben 
ist Ueber das Vorkommen der Kreusottern auf der Alb habe 
ich mich früher an einem andern Ort (Wfirtt. Landes-Z. 1879, 
No. 237, II) ausführlicher geäussert und dabei auch die bisher 
bekannten Fälle von Vergiftung durch Kreuzotternbisse erwähnt. 

Am häufigsten sind die Kreuzottern in den oberschwäbischen 
Torfmooren, wo in gani seichten kleinen, von der Sonne ge« 
wärmten Wasserlachen oft mehrere bei einander liegen (s. d. 
Anm. auf 8. 145 dieser Jähreshefte vom Jahr 1881). 
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Was Dun das Vorkommeu von Kreuzottern in anderen als 
den geDUinten Gegenden ODSeres Landes betrifft, so habe ich 
darüber nnr Folgendes gehört oder gelesen: 

In der Oberamtsbeechreiboug von Heilbronn (1865) be- 
ricbtet unser Terstorbenes Mitglied Titot 8.40: „im Heflbronuer 
Stadtwald zwischen dem Schweinsberg und den Weinbergen, wo 
trockener Sandsteiiiboden ist, trifft man die giftige Kreuzotter 
(Deltas Berits) braongelb mit dunkeln Zeichnungen (nie die 
Bchwarie Varietät) an. Im Sommer 1850 wurde eine sogar an 
der Knabenschnle erl^rtt die wahrsobeinlieh mit Hols dorthin 
geführt worden war.* 

In der OA.-Beschreibung von Gerabronn (1847) wird 
angegeben, die Kupferviper (Vipera chersea) komme in den 
• waldigen Schluchten der Jaxt und Brettach, doch selten, vor. 

Nach der OA.-Beschreibnng von Oehringen (1865) findet 
eich dort ausser der Ringelnatter und BUndschleiGfae auch „die 
gemeine Viper*. Ebenso im OA. Weinsberg (s. d. OA.-Beschr.). 
Auch in der Gegend Ton Schorndorf soll sie vorkommen. — 
Man wird wohl nicht annehmen dürfen, dass bei diesen Unterländer 
Kreuzottern stets eine Verwechslung mit CoroneUa laevis statt- 
gefunden habe*. Ein Exemplar ans dem Unterland findet sich 
meines Wissens in den ▼aterlftndischen Sammlungen nicht Aber 
Lens sagt in seiner klassisdien „Schlangenkunde, Gotha 1832*, 
S. 167, in Deutschland scheine die Kreuzotter fast allenthalben 
vorzukommen. Sie wohne an vielen Orten, wo man sie gar nicht 
ahne, und er selbst habe sie oft in ziemlicher Menge da ge- 
funden, wo sie nach Aussage der Einwohner nicht zu finden 
gewesen sein sollte. Dies seien dann solche Orte, welche selten 
▼on Menschen betreten werden, junge BanmsehUge, Haiden u. s. w. 
An Orten, wo die Kreniottern häufig seien, finde, sie fast Jeder- 
mann. 

* Freilich kommen solche Verwechslungen vor. Erst im Jahr 1881 
ist aus dem OA. Mergentheim eine glatte Natter für eine Kreuzotter 
eingeschickt worden. Nach meinen Erfahrungen und Erkundigungen 
kommt die Kreuzotter im Unterland nicht vor und Vipera chersea 
Latr. ist in ganz Württemberg noch nicht beobachtet worden. 

K r a u s 8. 
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Und so ist es wohl auch bei uns. Man glaubte, sie kommen 
bloss auf der Alb, in Oberschwaben und im Schwarzwald vor, 
weil man sie hier am hftufigsten sa Gesiebt bekommt 

Dagegen sobeini die schwane Varietät der Krens« 
Otter (CoMer Prester), die Lena in seiner G-egend, in Thfl- 
ringen nie angetroffen hat, auf der Älb und in Oberschwaben 
häufiger zu sein als anderwärts. Zwar waren die oben erwähnten, 
heuer bei Urach gesehenen Kreuzottern keine, schwarze. Ich 
erhielt aber vor mehreren Jahren ein kohlschwaries 2* langes 
Ifftnnchen, welebes anf der Alb iwischen Böringen und Donn* 
Stetten in einem Holsmahd gefangen worden war, nnd an dem 
ich, nachdem es 2 Jahre lang in starkem, öfters ernenertem 
Weingeist gelegen, eine merkwürdige Farbenveränderung wahr- 
nahm. Das Thier wurde nämlich allmählig an den Seiten grau • 
und auf dem Bauch weiss, während jetzt das anfangs nicht 
sichtbar gewesene eehwarae Zicksaekband auf dem Bücken sich 
lelgte. Leider war die Schlange, als ich sie todtschlog, hinter 
dem Kopf so verletit worden, dasa ich sie nicht an unsere Yer- 
einssammlung einschicken konnte. 

Möchten doch die Zweigvereine unseres Vereins durch Obiges 
sich veranlasst finden, das Vorkommen der Kreuzottern im J. 1882 
in einer ihrer periodischen Yersammlnngen zur Sprache an bringen 
nnd (ttr den Fally dass in ihren Bezirken fthnliche Beobachtungen, 
wie die obigen, im J. 1882 gemacht wurden, Ober die That- 
sachen Mittheilung machen und ihre Ansichten über den Orund 
des häufigeren Auftretens der Kreuzotter äussern. 

Sehr wünschenswerth wäre es ferner, wenn Vereinsmitglieder, 
welche Kreusottern bei uns an anderen Localitäton, als auf 
der Alb, dem Schwanwald und in Oberschwaben beobachtet haben, 
ihre Erfahmngen Aber das Vorkommen in den Jahresheften oder 
in einer Versammlung des Vereins mitkheilen wollten» 

Januar 1883. 
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Die Parasiten des Menschen von Bndolph Lenckari 

Erster Band, 2. Lieferung mit 222 Holzschnitten. Zweite 
Auflage. Leipzig und Heidelberg. C. F. Winter'sche Verlags- 
bandlong. 1881. 

Nachdem die erste Lieferung dieses Werkes im Jahrgang 
1881 unserer Vereinshefte Tom ünterseichneten besprochen worden 

ist, möge nun die Fortsetzung hier folgen. Gleich der ersten 
Lieferung ist auch diese sehr reich ausgestattet mit zahlreichen 
instructiven Holzschnitten, wohl mit 2 — 3mal so vielen, als die 
erste Auflage Yom Jahr 1863 in ihrem entsprechenden Abschnitt 
enthält Auch der Umfang des Textes, welcher in der ersten 
Ausgabe Uber die Bandwfirmer etwa 230 Seiten enthalt, weist 
in der vorliegenden Bearbeitung des gleichen Oegenstandes Aber 
500 Seiten auf. Schon diese Aeusserlichkeiten zeigen, in wel- 
chem Umfang die Kenntnisse über diesen Theil der menschlichen 
Parasiten, und die Ergebnisse der von vielen Forschern an- 
gestellten üntersudinngen gewachsen sind. In der vorliegenden 
Lieferung wird ilknächst die zoologische Stellung der Eingeweide- 
wflrmer fiberhaupt, sowohl nach den Eintheüungen älterer und 
neuerer Werke, als nacli der Ansicht des Verfassers besprochen 
und sodann den Bandwürmern ihr Platz bei den sogenannten 
Plattwürmern (Piatodes) angewiesen, denen später die Abtheilnng 
der Bundwflrmer (Annelides) folgen wird. Die Bandwflrmer 
(Oestodes) gehören mit zu den in klinischer und sanitärer Richt- 
ung wichtigsten menschliehen Parasiten, sie repräsentiren mund- 
und darralose Plattwürmer, welche in ihrem entwickelten Zu- 
stande eine bandförmige, aus kettenartig verbundenen Individuen 
zusammengesetzte Colonie bilden. An der Spitze derselben steht 
als erstes Glied ein geschlechtsloses mit Haftorganen versehenes 
und durch Sprossung die anderen geschlechtlichen Glieder er- 
zengendes Individuum, gewöhnlich Kopf genannt Zoologisch 
bedeutet dasselbe eine sogenauute Amme (ähnlich z. B. bei der 
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lusecteowelt den geschlechtslosen Blattläuscu) , und wird bei den 
BaadwArmeni als Scolex bezeichnet. Diese Scolices ODtwickeln 
fiicti, oft in sehr «omplicirter Weise aus einem 6-bakigen Embiyo, 
welcher . mit den freiwillig sieh ablfleenden Oliedem- (oder noch 
schon im Aufenthaltsort der Bandwurmkette freigeworden) den 
Wohnsitz der letzteren verlässt, in einem höheren Thier, das 
denselben mit der Nahrung in sich aufnimmt, zu einem eigen- 
thümlichen Gebilde (Cysticercus, Echinococcus, Blase, Finne) aus- 
wächst und endlich als solches vom Menschen wieder verschluckt 
wird. Im Darm desselben (oder der Thiere) heftet sich dann 
der inzwischen ausgebildete Scolex oder Kopf au, und bildet 
durch fortwährende 'Knospung stets neuer, mit Geschlechtsorganen 
yersebener Glieder, den ausgebildeten Bandwurm. Dieser ist 
also nicht, wie die Laien gewöhnlich glauben, ein Individuum 
für sich, sondern eine Golonie von Individuen oder Gliedern, 
welche nach einiger Zeit ganz isolirt und selbdtständig, wenig- 
stens eine Zeitlang, leben, ja bei gewissen Arten in diesem 
Stadium auch ein beträchtliches Waclisthura zeigen. Der Kopf 
allein bleibt, angeheftet durch besondere Haftorgane, so lange 
er lebt, meist an derselben SteUe, wächst nicht mehr, und bat 
wie die von ihm durch Sprossung erzeugten Glieder keinen Mund 
und keinen Nahrungskanal, trägt also auch zur Ernährung ond 
zum Wachsthum des Erstem nichts bei. Anknüpfend an diese 
Thatsachen werden nun vom Verfasser die allgemeinen Grundzüge 
der Naturgeschichte der Bandwürmer gegeben, sodann die Eiii- 
theiluug derselben in verschiedene Gruppen. Die erste derselben 
sind die Blasenbandwürmer mit den Arten: Taema sagpMttHy 
«oHmin, aemlholfiaSi marginaia und eckktoeoeeus; die zweite sind 
die gewöhnlichen BandwQrmer oder Cystoiden. Die Bezeichnung : 
„gewAhnliche Bandwürmer" fflr alle nicht aus Blasen hervor^ 
gegangenen Bandwürmer ist übrigens sehr wenig wörtlich zu 
nehmen, denn von den zahlreichen Arten derselben sind bisher 
nur vier beim Menschen und nur Eine beim Europäer gefunden 
worden. Auch dieser letztere {Taema eueumerma) ist wegen 
des seltenen Vorkommens ond des. geringen Schadens, den er 
anrichtet, von sehr untergeordneter Bedeutung gegenüber der 
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ersten Gruppe und der in der Fortsetiung des Lenckart'schen 
Werkes absobandelnden Familie der Bothriocephaliden. Bei der 

Erwähnung der Taenia cucumcrina möge hier aiiitjrefnlut werden, 
dass der Jogendzustaiid dieses bei Hunden und Katzen sehr 
häufigen, beim Menschen nur selten und besonders bei Kindern 
Torkommenden (Dr. Salsmann bat im Jahrgang 1861 unserer 
Jabresbefte einen solchen Fall beschrieben) Bandwurmes in der 
Hundslaus, Trk^odecles eanis^ in den letsten Jahren entdeckt 
wurde. Die Capitel des Leuckart'schen Werkes Ober Anatomie, 
Physiologie und Entwickiung-sgeschiclite der Bandwürmer sind 
mit der Ausführlichkeit einer Monographie geschrieben und ent- 
halten alles bisher bekannt gewordene nach den Forschungen 
des Verfassers selbst und Vieler, die in diesem Gebiete sich 
Verdienste erworben haben, wie Kficfaenmeister, Siebold, Budolphi, 
Tan Beneden, Wagener, Göxe, unser Landsmann Weinland und 
Andere mehr. Da die Methoden der anatomischen Präparation 
seit dem Erscheinen der ersten Auflage des Buches wesentliche 
Verbesserungen erfahren haben, so ist die beträclitliche Er- 
weiterung des Materials Aber die hiedurch gewonnenen Besultate 
sehr erklärlich. FQr den Arst und den Laien haben die Capitel 
Uber die medicinlsche Bedeutung der Bandwfirmer und ihrer 
Finnen, über Ansteckung, Ausbreitung, Vorkommen und Sitz der- 
selben, über Symptome der Erkrankung beim Menschen besonderes 
Interesse. Auch für den Thierarzt und Landwirth ist viel Wich- 
tiges darin enthalten, indem die Jogendiustände der Gestoden 
meist in nnseren Hausthieren leben, und besonders schädliche 
Bandwurmarten, wie der Comurus unserer Lämmer (Ursache der 
Drehkrankheit) ebenfalls abgehandelt sind. Es würde zu weit 
führen, weitere Einzelheiten aus dem reichen Inhalt des Buches 
herauszugreifen, und es möge zum Schluss das geuussreiche 
Studium desselben den Freunden wissenschaftlicher Zoologie so- 
wie den Aerzten und Studirenden der Medicin angelegentlieh 
empfohlen sein. 

Stuttgart, im Februar 1883. 

Dr. W. Steudel. 
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Flora von WOrttemberg and Hohenzollern von 
G. Hartens und C. A. Kern ml er. S. Anfliige, anfe neue 

«lurchgesohen und ergfmzt von C. A. Kemiuler, Pfarrer in 
Donnstetteii. Heilbronn, Henninger. 1882. 12®. 

Gegen daa Ende des Jahres 1882 ist den Freunden der 
vaterländischen Flora eine sehOne Ghristbescheemng zn Tbeii 
geworden durch das Erscheinen der dritten, von Herrn Pfarrer 

K emmier nen bearbeiteten Auflage der Flora von Wfirttemberg. 
Dieselbe wurde von Vielon schon lang mit Sehnsucht erwartet 
und mit Recht, denn sie enthält ausser einer Menge neuer Stand- 
orte 55 neue Arten, während einige andere Arten, weil ent- 
schieden nicht mehr vorkommend, ansgemerit worden sind. Da- 
hin gehört B. 6. die TnQ>a naUma, welche in einem einsigen 
Weiher vorkam, aber nicht mehr vorkommen kann, weil der 
Weiher ausgetrocknet ist. Ferner gehören hieher ElaHne Alsi- 
nastrum, Botrychium matricartacfoHiim und B. ruiaefoliuni u. a. 
Von früheren Standorten sind manclie weggelassen worden, weil 
die Pflanzen daselbst schon lang fehlen, was oft von Umwand- 
lungen des Terrains, worauf sie vorkamen,, herrührt. - 

Die Einleitung des Herrn von Martens su der 2. Auflage 
ist mit wenigen AbkQrzungen und Abänderungen beibehalten 
worden, neu hinzugekommen ist aber ein Schlfissel fOr die Fa- 
milien. Die systematische Eintheilung ist dieselbe wie in der 
2. Auflage. 

Eine Hauptsache ist die Verbesserung und Ergänzung der 
Diagnosen bei vielen Arten, namentlich der 56 ersten Familien. 
Hier sind besonders die Rubi und Bosae neu bearbeitet, nach 
Focke und nach Christ, und sind dadurch den Pflansensammlern 

neue Gegenstände ffir ihre Forschungen geboten worden, da von 
beiden Gattungen viele neue Arten aufgenommen und beschrieben 
sind. Von weiteren neu aufgenommenen Arten werden beispiels- 
weise angeführt: Arabis sagittaia, Cardamine hirsuia, Hesperis 
matr<mäU8^ Lqpidium perfoUaium, Ch^tranthus Ckeiri, IHatUhus 
Seffuierif Mdüotus pamflara, Cartmüla searpMdea, Erodium 
moschahmt CeraJtophylhm südmersum, AM^riams ntNda Oarke, 
Hjfpochocris glabra^ Ambrosia artemisifolia^ Cantpantila latifoUa^ 
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Pjffola umbeßaia, C^enUana <Mi8ifolia, Yenmiea agresH», hjß" 
ihmm hyssapifolium^ SiderUis numkma, AtHplex oblongifoUum, 
Euphorbia Lathyris^ einige Salices, Elodea canadensiSf Malaxis 
monophyllos, Scirpus radicans, Ci/nosurus cchinatus , Bromus 
commiUatus, Lycopodium alpiumm^ Cystopteris morUana u. a. 

Eine Tortheilbafte äussere Umgestaltung hat die neue 
Auflage dureh VergrSsserung des Formats und Alvtheilnng in 
swei Bfodehen erfohren. Die 2. Auflage stellte einen einsigen 
plumpen Band dar, den man, was Vielen unangenehm war, in * 
keine Tasche stecken konnte. Bei der Eiiitheilung in zwei 
Bändchen wird aber das vermisst, dass am Schluss des ersten 
Bändebens kein Register über die darin enthaltenen Genera 
sich findet. 

Wir sind überieugt, dass diese neue Auflage, wie sie einem 
tief gefnhlten Bedflrfniss der Liebhaber unserer Flora entspricht, 

auch bei Männern vom Fach die gebührende Anerkennung finden wird. 

Möchte Herr Pfarrer Kemmler auch Lust und Zeit finden, 
zu einer künftigen Eryptogamenfiora von Württemberg das Seinige 
beisutragen, und su diesem Zweck vorlaufig ein Veneichniss der 
württ. Flechten für unsere Jahreshefte entwerfen, woiu er 
als specieller Senner dieser Eryptogamenfamilie besonders berufen 
sein dürfte. 

Februar 1883. F. 



Die geognostisohe Profilirnng der württembergischen 
Bisenbahnlinien von Dr. Oscar Fraas, herausgegeben 
yon dem K. Statist.- topogr. Bureau. Mit swei Profilen in 

Farbendrnck. Stuttgart. Metzler'sche Bnchdrockerei. 1883. 

Die geognostische Profilirung der württcmbergischon Eisen- 
bahnlinien fand ihre erste Publication im Jahr 1876 iu diesen 
Jahresheften (Jahrg. XXXII, pag. 100^131). Nunmehr hat 
es die K. Eisenbahnverwaltung übernommen, gemeinschaftlich 

mit dem statistisch - topographischen Bureau die weitere Her- 
ausgabe der im Manuscript vorliegenden Profile zu bes;o;gen. 
So erschienen eben jetzt neben einer Einleitung «Die Haupt- 



Digitized by Google 



bahn* tod Stut%art nach ülm nnd die 1876 pablicirto «Schwan- 
Waldbahn'^ tob Zoffenhaiiaeii nach Calw in entsprechender 

Ümändening. Die beiden Linien sind als Publication Nr. I be- 
zeichnet, welcher als Nr. II die Neckartlialbahn und die Bemsbalm 
folgen sollen. Die rund 100 km der Hauptbahn führen vom 
tiefsten Punkt der Bahn auf der Neckarbräcke von Cannstatt 
(222 m) Uber den höchsten Punkt aof der Höhe der Alb vor 
Beinierstetten (594 m) aar Donaubrficke bei Erbach • (479 m) und 
* zeigen die üebereinanderfolge der Terschiedenen Schichten der 
Trias und des Jura, welche in 27 verschiedenen Farben durch 
Farbendruck wiedergegeben sind, ent^preciiend den Farben des 
geognostischen Atlas von Wflrttemberg. Wir beschränken uns 
hier auf einige Verwerfuogsspalten aufmerksam su machen, deren 
das Profil etwa ein Dntiend verseichnet dat Der erste Sprung 
im Gebirge ist am Ende des Stuttgarter Bahnhofs, der tweite 
vor dem Roseustein, so dass das 'zwischen beiden liegende Ter- 
rain als eine für sich abgetrennte Scholle abgesunken ist. Mit 
dieser zweiten Abbrucblinie beginnt das Cannstatter Mammuths- 
feld, das sich bis vor die Station Untertfirkbeim hinsieht und 
mit Lehm und Schutt aus der gladalen Zeit erfUlt ist Auch 
die Hauptstörung im Neckarlauf tritt vor und hinter dem Bahn- 
hof Plochingen deutlich zu Tage. Ks sind die Ausläufer der 
beiden Sprünge, welche die grosse Filderplatte von dem Schur- 
wald abgelöst hatten. Nicht minder deutlich zeigt das Profil 
auf der Höhe der Alb, dass auch das Auftreten der Tertiärbild- 
nngen mit Sprüngen im Massiv des weissen Jura susammenbängt 
Der Anfang des Tertiärs als Taggebirge auf der Alb hängt stets 
mit einer Störung der Sehicbienfolge der Welss-Juraglieder lu- 
sammen. Die Oberfläche des weissen Jura aber zur Zeit der 
tertiären Ueberlagerung ist als angegriffen von der Corrosion und 
Erosion der Tertiärwasser dargestellt, wofür in der letzten Zeit 
die Arbeiten am Eselsberg bei Ulm den Nachweis geliefert haben. 
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General-Register 

zu den 

Jabreslieneii In ?im für Taterländisclie Natorlouiile 

in 

Württemberg, 

Jahrgang I-XXXIX, 1845-1888. 
Von Eduard Koch. 

Wie das frühere so zerfällt auch das nachstehende Register 
in zwei Ahtheilungen, in ein Autorenregister und in ein 
Sachregister. Das erstere enthält die vollständigen Titel 
der Abhandlungen und der bei den Generalversammlungen ge- 
haltenen Vorträge nebst den Nekrologen. Das Saehregiflter ist 
nach den Schlagwörtern der TTeberschriften geordnet; wo es snm 
sicheren Anfanden nöthig war, sind die Titel mehrmals aufgeführt^ 
ansserdem sind wichtige Angelegenheiten des Vereins aufgenommen. 

Die jährlichen Reclionschaftsbericlite, die Zuwacbsverzeiclinisse 
der Sammlungen und der Bibliothek, der Kechnungsabschluss und 
die Wahl der Beamten des Vereins sind unter den Berichten über 
die jfthrliche Generalversammlung ku suchen. 

Die römischen Zahlen weisen auf den Jahrgaug, die ara- 
hischen auf die Seite hin. 



JftiffwWto d* y«r. f. ▼Alerl. N«tiirlraad« In Wttrtt. 1888. 
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Bmckmann, Dr. NegatiT0 artesitclie Braniien (absorbirende Bohr- 
bmiinco) im Holassen- und Jaragebirge zur Ableitung des Wasaen. 
Hit 1 Tafel. DL 178. 

— Ueber die bedeutende VemnreinigaDg der Eoblenstadelquelle zu 

Ulm und die Entfenrong des Uebelstandes. XVIII. 186. 
V. Bttbler, Ober-Banrath. Der Bodensee. XI. 89. 

— Die Besiebungen der Stromgebiete und Wasserscheiden zu den 

Gebirgen. XII. 47. 

— XckDolog desselben. Fr aas. XVI. 24. ' 

Buhl, Kaufmann. Ueber einen der Terra di Siena Ähnlichen Farbstoff 

des Haidbergs. VI. 143. 
Calw er, Forstassisteut. Gesellige Brateplätze der einheimischen 

Vögel. III. 188. 

— Ueber Lycopodium compla7mtum. V. 160. 

Calwer, Dr. Echinodermeu von der norwegischen Ivüste. X. 31. 
Caspar y, Robert. Die alte Linde [Tilia platyphyllos Scop.) zu 

Neiienstadt am Kocher. Mit 2 Tafeln. XXIV. 193. 
V, Chroustchoff , K. Ueber einige neue Keuperpflanzen. Mit 

1 Tafel. XXIV. 309. 

Cless, Obermediciualrath Dr. Die Gebarts- und Sterblichkeits- 

Verhältnisse Stuttgarts im Jahre 1847. IV. 120. 
Glessin, S., Eisenbahn-Stationsvorstand. Zur Molluskenfauna der 

Torflnoore. XXX. 164. 
Dahlmann, 6. Specifisches Gewicht der' Lösungen Ton Wilhehns- 

glflcker Steinsalz. X. 275. 
Deffner, C, Fabrikant. HebnngsverhftItnisBe der mittleren Kedcar- 

gegend. Mit 1 Tafel. XI. 20. 

— Conserrimng von Petrefiuten. Xm. 108. 

— Zur ErUftrung der Bohnerzgebilde. XV. 257. 

— Lagcrungsverhältnisse zwischen Schönbuch und Sehurwald. Mit 

2 Tafeln und 2 Holzschnitten. XVII. 170. 

— Der vermeintliche frühere See im Neckarthale bei Cannstatt. XIX. 60. 

— Der Buchberg bei Bopfingen. Mit 3 Tafeln. XXVI. 95. 

— Ueber die Granite in den vulkanischen Tuffen der schwäbischen 

Alb. XXIX. 121. 

— Nekrolog desselben. Fr aas. XXXIV. 61. 

Dietrich, Prof.Dr. Magnetische Elemente von Stuttgart. XXXVII. ü65. 
Dorn, Hütteudirector Dr. Neue württembergische Salinen. XXXI. 165. 

— Ueber Asphalt und Graphit aus den Pfahlbauten von Schussenried. 

XXXIV. 95. 

— Ueber die Anwendung der gelegentlich der Tübinger Wasser- 

versorgung gewonnenen Erfahrungen für die Waeserversorgung 
von Stuttgart. Mit 2 Holzschnitten. XXXV. 52. XXXVL 58. 
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r. Baur, C.W., Prot Ueber Erdrondang nnd Loftspicgelang auf dem 
Bodensee. Kit 6 Holasehnitten. XIII. 79. 

— Bericht Aber den Vorschlag einer neuen mittelenropäischen Grad- 

messung. XX. 37. 

— Bericht über die neueren geodätischen Aufiiahmen in Württemberg 

zu Zwecken der europäischen Gradmessung. XXVI. 76. 

— Ueber den Fortgang der Arbmten für das Präcisioiis-Nivellement 

der württemb. Eisenbahnen im Sommer 1869. XXVII. 59. 

Baur, Carl, Bergrath Dr. Die Lagerungsverhältnisse des Lias auf 
dem linken Neckarulcr. Mit 1 Tafel. XVI. 265. 

Bossels, Emil. Bemerkungen über die in unseren N^jaden schma- 
rotzenden Atax-Arten. XXV. 146. 

— Ueber fossile Selachiereier. Mit 1 Tafel. XXV. 152. 
Binder, C, Baurath. Geognostisches Profil des Eisenbahneinschnitts 

von Geislingen uach Amstetten. VIII. 61. XIV. 79. Mit 
1 Tafel. 

~ Geologische Verhältnisse des Tunnels zwischen Heilbronn und 
Wemsberg. XVUI. 46. 

— Geologisches Ptofil des EiseobahntunDele bei Heübronn. Ein Bei- 

trag zur Kenntniss der untern Eeuperfornation. Hit 1 Tafel. 
XX. 165. 

— Sind die festen Kalkb&nke mit Spongiten und mit Ter, lacmosa 

bei Geislingen weisser Jura fl oder y? XXVII. 298. 
Blum, Professor. BedeuCnng und Theorie des Foucault'schen Ver- 
suchs. XIL 81. 

Brenner, Oberlehrer. Zertrilmmerungen fester Körper, sowie be- 
sonders aber die Vermuthung der Astronomen, dass die Gruppe 
der kleinen Planeten die TrOmmerstOcke eines einzigen sind. 

IX. 118. 

— Ueber die astronomische Wärme- und Lichtvertheilung auf der Erd- 

oberfläche. Mit 1 Holzschnitt. X. 256. 

— Die Umsetzung der Meere. XXX. 197. 

— Ueber den möglichen Zusammenstoss zweier Himmelskörper. Mit 

1 Holzschnitt. XXXI. 181. 
Breuniuger, Ed. Analyse eines Pumpbrunneuwassers in der Militär- 
strasse in Stuttgart. III. 256. 

— Zusammensetzung verschiedener Torfarten. VI. 2-45. 

Bronner, Prof. Dr. Ueber das Verfahren von einer in Holzschnitt- 
manier ausgeführten Zeichnung auf chemischem Wege eine Hoch- 
druckplatte lur die Buchdruckpresse herzustellen. XXXI. 78, 

— Ueber einige fossile Harze yom labanon. XXXIV. 81. 

— Ueber den Gagat von Holamaden. XXXV. 192. 
Brnckmann, Dr. Flora oeningensis fossilis. VL 215. VIII. 252. 

21* 
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Eni enstein, Th. lieber Pilze und Algen. XXI. GW. 

— Tuffbiklungen des Uracher Wasserfalls. XXII. 36. 

— lieber die Diatomeen. XXIV. 46. 

Faber, Dr. Oberamts-Wundarzt. Uebersicht der naturwisseuschaft- 
liehen Verhältnisse der Umgegend von Gmünd. VI. 129. 

— Der mittler« sebwarze Jura m der Gegend von Gmünd. YIII. 59. 
~ lAonsttOses Hahn. YIII. 116. 

— Bamnstrftiike aus einem Durchstich bei T&ferroth. VI. 160. 
Faber da Faur, Bergrath! Dessen Nekrolog. Schabler. 

Vn. 18. 

Feh leisen, Apotheker, üeber einige alte Probleme in neaem Ge- 
wände. XXXIV. III. 

Y. Fehling, Director Dr. Versache Holz mit FlOssigkeiten su im- 
prftgniren. I. 170. 

— Ueber das Vorkommen von Titan in Eisenschlacken. II. 255. 

— Analyse einiger Ofenbrüche ans dem Hochofen von Ludvigsthal. 

Mit 1 Holzschnitt UI. 133. 

— Analyse antiker Bronzen. III. 253. 

— Chemische Analyse der Soolen, des Koch- und Steinsalzes and der 

Siede-Abfalle der K. württemb. Salinen. IV. 18. 

— Gehalt einiger Kalksteine an Alkalien und Phosphorsäiire. V. 72. 

— und Kurr, Prof. Untersuchung verschiedener wlirttembergischer 

Kalksteine. VII. 95. 

— Potasche aus Runkelrübeumelasse von Wagliäusel. VIII. 128. 

— Analyse des Bopserbrunnens bei Stuttgart, angestellt im Mai 1850. 

IX. 125. 

— Bestiminiing der Menge an festen bestandtheilen in einem Brunnen 

Stuttgarts. XI. 126. 

— Spezifisches Gewicht und Zusammensetzung der Soole von Hall. 
. XI. 127. 

— Untersuchung fossiler Fisehzfthne. XH. 119. 

— Chemische Untersuchung einiger Quellen des neuen Stuttgarter 

Hineraibades bei Berg. Xm. 118. 

— ChemiscbeUntersnchnngdeslfineralwassers von Jebenhausen. XV. 82. 

— Chemische Analyse der Wildbader Thermen. XVI. 106. XXII. 129. 
~ Chemische Untersuchung der Teinacher Mineralquellen. XVL 129. 

XXn. 169. 

— Steinsalz aus dem Schacht von Friedriehshall. XVI. 292. XXII. 42. 

— Chemische Analyse der Quellen in Liebenzell. XXII. 147. 

— und C. Hell. Chemische Analyse des GOppinger Sauerbrunnens. 

XXXVII. 153. 

Finckh, Apotheker. Ueber das Vorkommen der Canthariden in 
Württemberg. XXVL 365. 
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Finekh, O.A.-Arzt Dr. Neue Eotdeckangen in der Flora Württem- 
bergs. V. 217. VI. 218. m 19e. X. 194. Xni. 99. XV. 90. 
XVL 158. XVII. 850. XVUI. 189. XX. 50. XXVIU. 286. 

~ Oai Gilt des Erdsalaownders. XVUI. 132. 

— Notizen betreffend die Hydographie von Oberscbwabeo. XXXV. 854. 

— Ueber das Vorkommen von Tetirao ieMx L. in Wflrttemberg. 

XXXVn. 141. 

— Ueber das Vorkommen des Birichabns auf dem Sehwarswald. 

XXXVm. 290. 

— Ueber das Vorkommen der Kreosotter, besonders im Jahr 1882. 

XXXIX. 809. 

Fischbacb, Prof. Eine Brillant-Parabel. XX. 149. 
Fleischer, Prof. Dr. Ueber einige r6hrenl5rmige Eisensandsteine. 

X. 24. 

— Ueber Driusodi^lum spedosum Benth. X. 28. 

— Ueber Coeata abtetis, Degeneration der Blflthen des Eohlrepses» 

erbsensteinartige Kalksinterbildungen, edlen Beryll im Granit 
von Sclirambeig* XII. 59. 

— Missbildete Pflanzen. XIV. 63. 

— Zwei neue wQrttembergische Pflanzenspedes, Barbarea praeeox B. Br. 

und Veronica peregrina. XV. 42. 

— Protococcus roseO'persicinns. XVII. 55. 

— Nekrolog des Oberstudienrath Dr. v. Kurr. XXVII. 34. 

— Nekrolog desselben. Nördlinger. XXXVI. 36. 

Fleisch mann, Inspector. Hydograpbische Karte der Flussgebiete 
des Kocher und der Jaxt. VI. 139. 

— Dessen Nekrolog, v. Kurr. XI. 60. 

Fraas, Prof. Dr. Die Thone des uutern Lias ß. Mit 1 Profil. II. 202. 

— Loben der Aramoniten. Mit 1 Tafel. III. 169. 

— Orthoceratiten und Lituiten im mittleren schwarzen Jura. Mit 

1 Tafel. III. 218. 

— Versuch einer Vergleichung des schwäbischen Jura mit dem fran- 

zösischen und englischen. V. 1. 

— Ueber die Platteukalke der obersten Schichten des weissen Jura. 

V. 158. 

Auch ein StyloÜth! V. 269. 

Detonationen in den bOheren Luftscbichlen. VL ld7. 

— Tertiftre Ablagerangen auf den Hdhen dea Heubergs. YIII. 56. 

— BeitrlgesuderPalaeotberinm-Forniation. ICt 2 Tafeln. 7111.218. 

IX. 68. 

— Der Bergschlipf von Bathahauaen. Mit 1 Holzschnitt. IX. 112. 

— Beitrftge som obersten missen Jura in Schwaben. Mit 1 Tafel. XI. 77. 

— Ueber die Ablagerung von Petreftcten im Jnra. XII. 43. 
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Fraa<;. Prof. Dr. Die Oolithe im weiMen Jura des BkosüiaIs. 
XIU. 104. 

— Geofniostische Profile einif^r Bohrlöcher im Stattgart-CUBStatter 

Thal. Mit 1 Holzschoitt. XIII. 131. 

— Geognostische Karte des Bezirks Kirchheim. XIV. 36, 

— Geognostische Horizonte im weissen Jura. XIV'. 97. 

. — Feber basaltiforme Pcntacriniten. Mit 1 Tafel. XIV. 311, 

— Der Boncbed-Sandstein auf dem btromberg. XIV. 382. 

— Ueber die Bohuerze. XV. 38. 

— Geognostische Verhältnisse der Mineralwasser bei Jebenhausen. 

XV. 82. 

— Das Wacbstliiim der Apiocrinitenstiele. Mit 1 Tafel. XV. 120. 

— Bixyncholites integer aus weissem Jura y der Lochen, XV. 127. 

— Verwachsung zweier Belemniten. Mit 1 Tafel. XV. 127. 

— Nachricht Ober den Jura in Amerika. XV. 255. 

— Yerglflieliiiidas Schichtenprofll in den Bohrlöchern Dorrmeiic-llllhl- 

acker und logeliliigeii. ZV. 826. 

— JunssiseheB VorkommeD »of der Ostkfiste von Afrika. XY. 866. 

— Nekrolog des Oberbanrath voo Bflhler. XYI. 24. 

— Km« Geechiehte des Sehachtbaus von FriedriduhalL XYI. 59. 

— Photographische Bilder Ton SteinbracheiL XYL 62. 

— Dieeras im schwäbischen Jura. XYL 127. 

^ Ueber 8emi(motu$ und einige Keaperconchylien. Mit 1 Ta£aK 
XYU. 81. 

— DieMammoths-AusgrabungeiiiDCaniistattim Jahre 170a XYII. 112. 

— Ueber den Lehm. XYIU. 69. 

— Die tertiären Hirsche von Steinheim. Mit 2 Tafeln. XYIIL 118. 

— Der Hohlenstein und der Höhlenbär. XVIII. 156. 

— üeber Trigonia ix)8tata Park. XIX. 58. 

— Abnormitäten bei Ammoniten. Mit 1 Tafel. XIX. III. 

— Der Lauchheimer Eisenbahntunnel. XX. 33. 

— Die geognostische Landeskarte von Württemberg. XX. 56. 

— F]ini^e eruptive Gesteinsarten aus dem Ries. XX. 144. 

— Thelphusa speciosa v. Meyer im tertiären Sttsswasserkalk Über- 

schwabens. XXI. 278. 

— Zersetzung schwefelkiesreicher Kohle. XXII. 42. 

— Die neuesten JSrfuude an der ächussenquelle. Mit 1 Tatel^ 

XXni. 48. 

— Jjyoplax arenaceus, ein neuer Stuttgarter Keupersaurier. Mit 

1 Tafel. XXIII. 108. 

— Geologisches aus dem Orient. Mit 3 Tafein und 22 Holzschnitten. 

XXXIII. 145. 

^ Die Abnahme der Gletscher in der Schweis. XXIY. 187. 
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Fraas, Prot Br. So8 Wadtpeeros aus Schasseoried. XXY. 225. 

— Ueber die Emwfckliing der vaterJftodlaelieB Geologie. XXYL 88. 

— Die Fauna von SteinheiiD. Hit Rflcketcht auf die miocenen Säuge- 

thier- und Yogelreste des Steinheimer Bedcens. Mit 10 Tafeln. 
XXYI. 145. 

— Nekrolog des Grafen v. Mandelslohe. XXYII. 28. 

— Resultate von Ausgrabungen im HohleiifelB bei ScbeUdingen. 

XXTHL 21. 

— Geognostische Eisenbahnprofile der Strecken Bietigheim-Bruchsal 

und Rottweil-Villingen. XXVIU. 64. 

— Geologisches Profil der Schwarzwaldbahn von Zuffenhausen nach 

Calw. Mit 1 Tafel. XXXII. 100. 

— Ueber die ältere Steinzeit in Schwaben. XXXIII. 45. 

— UeberdieCartegeologique de laterrepar Jules Marcou. XXXIII. 65. 

— Aetosaurtts ferratus Fr. Die gepanzerte Vogel-Echse aus dem 

Stubensandstein hei Stuttgart. (Als Festschrift zum 400jährigen 
Jubiläum der Universität Tübingen.) Mit 3 Tafeln und 3 Holz- 
schnitten. Besonderes Heft in 4®. XXXIII. 

— Nekrolotr des Carl Deft'ner. XXXIV. «1. 

— Geologisclies aus dem Libanon. Mit ö Tafeln und 9 Holzschnitten. 

XXXIV. 257. 

— Nekrolog des Bergraths Dr. Fr. v. All)erti. XXXVI. 40. 

— Läugenprotil der neuen Bahnlinie Stuttgart-Freudenstadt. XXXVI. 61. 

— Die geologischen Verhältnisse der Haller Gegend. XXXVH. 36. 

— Historisches und üeoguostisches der Göppinger iSauerwasser-Quellen. 

XXX Vn. 153. 

— Simosaurua pusiüus aus der Lettenkohle von Hoheneck. |fit 1 Tafel. 

XXXVII. 819. 

— Die Bohrmuscheln am Eselsberg bei Ulm. XXXIX. 106. 
Frank, E., Oberförster. Ueber die Ffiüilbaustation bu Schnssenried. 

Mit 2 Tafeln. XXXU. 55. 
Fri bolin, Obeiförster. Der Blitzschlag im Walde. XXXVU. 811. 
Fries, S., med. Dr. Die Falkensteiner Höhle, ihre Fauna nnd Flora. 

XXX. 28. 86. XXXVL 95. 
Furch, R. F. Analyse der ICneralquelle oberhalb Beinstein, O.A. 

Waiblingen. YU. 181. 
T. Gärtner, Dr. med. Bastardaeugung im Pflanzenreich. HL 184. 

— Gedftchtnissrede auf denselben, t. J&ger. VIII. 16. 
Gaupp, M., Pfr. Resultate der meteorologischen Beobachtunj^en /u 

BissingMi, O.A. Kirchheim, in den Jahren 1846 und 184G. II. 355. 
V. Glocker, Prüf. Dr. Mineralogische Beobachtungen. V. 133. 
Gmelin, Chr., Prof.Dr. Nekrolog desselben. v.Quenstedt. XYII.24. 
Gmelin, Apotheker. J^ediculaim foUoaa, IX. 75. 
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Ooebel, Karl, Dr. Fleospgra eongluHnata als Ursache der Er- 

knokimg aad Kadelaebfttte Ton JmniperuB eommimg. 10t 

1 Tafel. XXXy. 805. 
GQmbel, Oberbergrath. Die Sftreitberger Sehwammlager und ihre 

ForaminifereQ-Einschlasse. Mit 8 Tafeln. XYIIL 102. 
Qfinther, Alb., Prof. Dr. Puppensttskaod eines Dutoma. Mitl Tafel. 

IX. 96. 

— Beiträge zur Fauna Württembergs. IX. 224. 

— Die Fische des Neckars. Mit 1 Tafel. IX. 225. 

^ Abramis dobuloides ii. sp. ans dem Neckar. Mit 1 Tafel. XIII. 60. 

— lUgeneration des Schwanzes der Frosch larven. XIII. 54. 
Haas, Prof. ("hcmisclie Untersuchunf? von Eisenerzen. XXV. 156. 
Hahn. Otto, Dr. Giebt es ein Eozoon canadense'i Eine mikro- 
geologische T^ntersiichung. XXXII. 132. XXXIV. 155. 

— üeber die Anwendung des Gesetzes des inechaniseiien Aequivaleots 

der Wärme auf die Xatioualikonomie. X.\XIII. 54. 

— lieber das Eophyllum mnaäense aus dem Serpentiakalk des Lau- 

reutian-Gneisses von Canada. XXXVI. 71. 

— Ikricht über zwei Gallertmeteoritenfälle. XXXVIII. 85. 

Hu 1 1 e 1 , G., Dr. Beitrag zur Kenptniss der Milbeufauna Württembergs. 

Mit 1 Tafel. XXXVIU. 293. 
Hammer, E., lugeoleor. Stnidellöcher im wftittemb. Sdiwarawald. 

XXXVII. 861. 

V. H ardegg, Ober-Medicinalrath. Dessen Nekrolog. Eöstlin. XL 61. 
T. Hartmann, OJL.-ArstDr. Dessen Nekrolog. Plieninger. IX. 35. 
Hassler, OberstttdienrathDr. Dessen Nekrolog. Fr aas. XXX. 24. 
Hanff, Assistent und R. Walther, Vergleichende Untersuchung 

des Waaser- und Fettgehalts des Gehirns. IX. 100. 
Hegelmaier, Prot Dr. Veraeiofaniss der in Wfirttemberg bisher 

beobachteten Lebermoose. XXL 168. 
^ Androgyne Blüthenst&nde von SoMx, XXII. 30. 

— Ueber einen in abnormer Weise entwickelten Fruchtträger von 

Polyporus und über phanerogame Bastarde. XXXI. 7ö. 

— lieber die Rostpilze der Euphorhia-kn. XXXIV. 90. 

— Ueber BliUheuentwicklung bei den Salicineen. Mit 2 Tafeln. 

XXXVI. 204. 

Hehl, Bergrath Dr. Dessen Nekrolog, v. Kurr. XI. 57. 

Hell, C. Prof. und Director Ii. v. Fehliuii, Chemische Analyse des 

Göppinger Sauerbrunnens. XXXVII. 153. 
V. Hering, Obermedicinalrath Dr. Eine neue Krätzmilbe (<Sar- 

coptes bovis). Mit 2 Holzschnitten. I. 110. 

— Milben an und in kranken Kartoffeln. Mit 2 Holzschnitten, II. 117. 

— Notizen zur Anatomie der Boa constrictor. XVi. 103. 
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V. Hering, ObermediciualratU Dr. Schwarzes Skelett des Molirhuhns. 
XX, 47. 

— Oerfms-Larven auf der Feldmaus. XX. 47. 

— Ueber lebende Bremsen-Fliegen (Gastrus) vom Pferde. XXVIII. 61. 

— üeberaicht der Eingeireidewftmier und Hautparasiten. XXVIII. 129. 

— Beiträge ziir fintwicldiingsgeschiehte eioiger Eiogeweidewarmer. 

XXIX. 305. 

— Nekrolog desselben. Bneffl XXXVIIL 42. 
Hochelsen, Baninspeetor. Ueber die LagerongsrerhiltDisae auf der 

Bahnlinie zwischen Oberndorf nnd Bottweil. XX7II. 69. 
^ Ueber Ailnnonen der neuesten Zeit XXVIII. 47. 

— Ueber den Lias a von Balingen. XXX. 87. 

~ Ueber die Rheincorrectioti von Ragats bis mm Bodensee nnd Aber 
eine Karte des Pegelstandes und der Wasserabflossmenge aller 
Schweiser Fldsse. XXXIV. 100. 

Hoehstetter, Prot Auf bau der Graspflanse, ihres Halms, Blflthen- 
standes, ihre Blftthe und Frucht, nebst morphologischen und 
tazonomischen Andentungen, andere I^flansen&mitien betreiSend. 
Mit 1 Tafel. HL 1. Mit a HolzschnitteD. IV. 144. 

— Abnorme Blüthen von Aconitum tauricum. XL 88. 

— Nekrolog desselben, v. Karr. XVII. 34. 

Hocbstetter, Garteninspector. Ueber die sogenannten insecten- 
fressenden Pflanzen. XXXIV. 106. 

— Ausstellung ansl&adischer Nutzpflanaen nebst ihren Producten. 

XXXV. 63. 

Hoehstetter, Oeconomierath. Eine seltene Fenisicht vom Höhen- 
Neuffen. XXXVI. 245. 

Hoffmann, Dr. J. Nächtlicher Schraetterlingstaiig. XV. 349. 

Hoffmann, Dr. J. uud A. Keller Systematische Zusammenstell- 
ung der bisher in Württeniberfr aut'gefuiulLMieu Macrolepidopteren. 
nebst Bemerkungen über deren Lebensweise. XVII. 263. 

Hüfmauu, Ernst, Custos Dr. Die Isoporieu der europäischen Tag- 
falter. Mit 2 Karten. XXIX. 255. 

— Beiträge zur Insecten-Fauua Württembergs. XXIX. 368. XXX. 299. 

XXXIl. 4G7. XXXV. 198. 

— Ueber die Honigbiene und ibre Feinde. XXX. 34. 

— Ueber unsere schädlichen Insecten. XXXIII. 51. 

— Die Eichengallen und ihre Bewohner. XXXVII. 39. 

— Rosalia alpina L. XXXVIil. 347. . . 

Hof mann, Dr. E. und Dr. W. Steiidel. Verzeichniss der würt- 
tembergischen Kleiuscbnietterlinge. XXXVIIL 148. 

Hofmeister, W.,Prüf. Ueber die Beweguugen der Fäden der i^tfOpyr« 
priticeps (Vauch.) Link. Mit 1 Holzschnitt. XXX. JÄlL 
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Hölder, Oscar, Prof. Studieablätter artistisch-botanischer Natur. 
XXVIII. 66. 

V. Hölder, IL, Dr. Ob.-Med.-Rath. Zusammeostellung der in Würt- 
tembeig vorkommenden Schädelformen. Mit 7 Tafeln. XXXII. 358. 
Holtzmann, Prof. Dr. Einige physikaliacfae Instramente. X. 80. 

— Ueber die Ureaehe der electrisclien IndaetloittBtrOme. X. 251. 

— Nekrolog des Prof. ?. Ndrrenberg. XX- 24. 

— Das Foucaiüt'sohe Pendel. XI. lOa 

— Nekrolog desselben. Zech. XXII. 25. 

Hoyer, Oberamtmaon. Ein merkwflrdiger BUtsscUag. IV. 110. 
Huber, R.i Gbemiker. Temperaturbeobacbtangen im Bobrloch m 

Ingelflngen. Mit 1 Holzschnitt. XXII. 61. 
Hvass, Kunstgftrtner. Er&hrungen aber das Wachsthum der Wd- 
hngtonia gigaitOea, XVIU. 80. 
Jäger, Obermedidnalrath Dr. Gedftchtnissrede auf Staatsrath Dr. 
Y. Ktelmeyer. I. 187. 

— Yerzeichniss der in Württemberg gegenwärtig häufiger vorkonunenden, 

theils in freiem, tbeils in gezMimtem Zustand lebenden Sänge* 
thiere. I. 236. 

— Ueber die Bildung der Gerölle. III. 172. 

— Identität und Unterscheidung von Boa urus und Bas bisoM. III. 

176. X. 203. 

— Unvollständige Schwimmhäute einer Gans. III. 209. 

— Ursprung und Verbreitung der Hauskatze. IV. 65. 

— Fossile Knochen aus Griechenland. V. 124. 

— Ausfüllung- fossiler Knochen durch erdige und krystalliuische 

Siilistanzeii. V. 126. 

— Berichtigung einer Angabe Cuviei's üiier einen Narwhalschädel des 

Stuttgarter Naturalien-Caünets. Mit 1 Tafel. VII. 25. IX. 88. 

— Vergleichende Darsielkiiifi: der iii issgebildeten Öcheeren des gemeinen 

Flusskrehses und einer Krabbe aus Surinam. Mit 1 Tatel. VII. 33. 

— Ueber die Ruhe und Bewegung des Wassers auf der Oberfläche 

der Erde in verschiedenen (]ohä>ionszusländen. VII. 139. 

— Fundorte fossiler Ueberreste von tSaugetbieren aus der Umgegend 

von Stuttgart. VII. 169. 

— Gedachtnissrede auf med. Dr. v. Gärtner. Viü. 16. 

— Dinorniskmichen. VIII. 116. IX. 91. 

— Uebep einige fossile Knochen und Zähne des Douauthals. Mit 

2 Tafeln. IX. 129. 

— Diffi^renxen der Temperatur im Schatten und in der Sonne. X. 31. 

— Menge und Beschalfenhdt des Regenwassers. XI. 72. 

— Ueber das Verhältnias der parasitischen Gewächse zu der N&hr* 

'pflanze. XIL 68. 
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T. äger, Oltemedidnalrath Dr. ZitsenfDrmige Anhängsel der Huf- 
eisenBasen. XIV. 50. 

— EiBenbaltige Sandsteiiikagelii aus Nordafrika. XIY. 62. 

— Fusaabdrtlcke in Newiedsandstone von Pottsville. JJY. 52. 

— Tamus elephantipes. XY. 32. 

— Ueberreste von Menschen und Thieren. XV. 85. 

— Die bei Terachiedenen Völkern gebrftuchliche künstliche oder gewalt- 

same Verftnderung des Eoplb and anderer Kdrperthefle. XV. 

66. seo. 

— Os Interparietale und das Vorkommen von abortiven Schneideiähnen 

im Oberkiefer bei mehreren Arten der Gattung Eyrax. Mit 
1 Tafel. XVI. 158. 

— Beobaehtnngen Aber rankende (Jew&ßhse, namentlich Aber den Epheu 

(fledera hdix L.). XVm. 62. 

— Nekrolog auf Staatsrath v. Roser. XIX. 31. ' 

Einige Bemerkungen über die Organisation des indischen Crocodfls 
(Gavialis gangeUeui), Mit 1 Tafel. XIX. 101. 

— Nekrolog desselben, v. Kurr. XXIII. 31. 

Jäger, Revierförster, Ornithologische Beobachtung. IV. 109. 

— üeber Thenthredo Larids im Limpurger Walde. V. 261. 

— Beobachtungen über den schwarzen Storchen. V. 262. 

— Beobachtungen über den Goldrefjenpfeifer. VIT. 264. 

— Beobachtungen liezüglich der Keproductionskratt der Nadelhölzer. 

XI. 122. 

Jäger, G., Prof. Dr. Ueber eine neue Eichenseideuraupe {Antlierea 
Pernyi Gnbv). XXIX. 92. 

— üeber die braunköpfige Eichenspiunerraupe (AntAcreaPerny» Guer.). 

XXX. 169. 

— Ueber die Function der Kiemenspalten. XXXIl 95. 

V. Kapff, Ober-Kriegsrath Dr. üeber einen Saurier aus dem Stuben- 
sandstein. XV. 46. 93. 

— Unterkiefer von Belodon Kapffii. XX. 33. 

Karrer, Fr., Revieramts- Assistent. Die Vegetationsverh&ltnisse des 
Schönbuchs. XX. 153. 

— Die Pflanzendecke eines raairten "Waldstücks als Beitrag zur Ver- 

änderung einer Flora. XXHI. ISl* 

— Vergleichende üntersochnng aber die Flora der vulkanischen Hegaa- 

berge. XXXVII. 127. 

— Ueber das Aoftlflben der Gewächse in verschiedenen Gegenden 

Wnntembergs. Mit 1 Tafel. XXXVIH. 268. 
Keller, A. DeropKa Omei Arragona. XVIL 862. 

— Veneichniss der bisher in Wflrttembeig aufgeAmdenen Coleopteren. 

XX. 218. 
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Keller, A. und Dr. Hoffmann. Systematische Zusammenstellung 
der bisher in Württemberg aufgefundenen Macrolepidopteren 
nebst Bemerkungen aber deren Lebensweise. XVII. 263. 

Kerner, Jnatinus, Oberamtsarzt Dr. üeber die ftnssergewObnlichen 
Er»Bbeinangen , die an bestimmten Orten und Hftasem baften. 
]flL178. 

Kem#x> ApoeMou Ueber ein Meteor bei Besigheim. T. 879. 
V. Kielmej^r» Staatsralk Dr. OedSchtnissrede anf denselben. 

Jftger. L IST« - 
Kirchner, 0., Dr. Beitritt mr AlgenAoira in Wflrttemberg. Ifit 

1 Tafel. XXXYI. Itö. 
?. Klein, Generalstabs-Arst Dr. Conehjlien der Sitaswftsserkalk* 
F<mBiationen Wfirttembergs. n. 60. Mit 2 Täfehi. VQI. 157. 
Mit 1 Tafel. IX. 203. Mit 2 Tafeln. 

— Beitrage sur Anatomie der nngeschwftnsten Batrachier. VI. I. 

— Apparat zur Bewegung der Zunge bei Manis longicaudata. XII. 96. 

— Die Schftdel der württembergischen Marderarten. XVII. 825. 

— Beiträge rar Osteologie der Crocodil-Scbftdel. XIX. 70. 

— Beiträge zur Anatomie der Lepidosiren annectens. XX. 134. 

— Vergleichende Bescbreibang des Schädels der Wirbelthiere. 

XXIV. 71. 

— Der Kopf der Pleuronectae. Mit 1 Tafel. XXIV. 271. 

— Beiträge zur Osteologie des Genus BäUstea Guv. (Sclerodermi). Mit 

1 Tafel. XXVIII. 2G2. 

— Beiträge zur Osteologie des Schalkdels der Knochenfische. Uieza 

1 Tafel. XXXV. 66. 

— Beiträge zur Osteologie des Fische. Mit 1 Tafel. XXXVII. 825. 
Klemm, E., Betrielisbauinspector. Uelier alte und neue Ramispongien 

und andere verwandte Schwammformen aus der üeisUnger Gegend. 
XXXIX. 243. 

Kling er, Aug. Untersuchung des Wassers vom Todten Meer. XXV. 200. 

Klunzinger, C. B., Prof. Dr. Ueber das Waclisthum der Korallen, 
insbesondere ihre Vermehrung durch Ableger, und über Wachs- 
thumsstörungen. XXXVI. 62. 

— Die Fische in Württemberg, faunistisch-biologisch betrachtet, und 

die Fischerciverhaltnisse daselbst. XXXVII. 172. 

— Ueber die Astacus-Arten in Mittel- und SOdeuropa und den Lere- 

bouUet'schen Dohlenkrebs insbesondere. XXXVIII. 326. 

— Einiges über die Maoereidecfase in Warttemberg. XXXIX. 106. 
KUpfel, Dr. Zur Tertiärfloia der Schwäbischen Alb. XXI. 152. 

— Fonuniniferen im Jura. XXI. 156. 

K ober, Jacob. Ueber das Abwerfen der jungen Bothtannensweige. 
XXXI. 75. 
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Kober, Apotheker. Ueber eine MnschelkaUdiflhle bei Nagold. 
XKXni. 58. 

" Yergleicbeiid-AiMtoiiiiacIie Beiträge snr OeBchiehte des Thiftnen- 

beins. XXXVI. 118. 
Eolb, PMUs. Ueber voa ihm fpHvnr Mumia pohjphma und 

cecropift. na IfeidwuillLa. XIV. 74. 
K«Aig- Warthaasen, mchaid, Freiherr. MerkwOrdiger BHtsschlag 

im Jahr 1854. Vni. 887. 

— Ankunft verschiedener Zagrdgel und Qeife dniger Gewftehse bei 

Warthausen im Jahr 1855.- VUL 888. 

— Beitrag zur Fauna Württembergs. XII. 72. 

— Eine achtfach blühende Agave americana. XII. 101. 

— Verzeich niss der Wirbclthiere Oberschwabens. firste AbtheUung: 

Säugethiere. XXXI. IdS. 

— Nekrolog des Freiherm v. Schertel. XXXII. 47. 

~ Ueber die zur ünterscheidiing der Vogeleier dienenden Merkmale. 
XXXII. 178. 

— Ueber das Omithologische Centralblatt. XXXIII. 68. 
Koeppen, W. Tabelle über die Xiederschlagsverhiiltnisse von Ep- 

pingen und Calw und über die Zahl der Tage mit Niederschlag 
in Stuttgart. XXVII. 119. 
Köstlin, Prof. Dr. Fischzucht im (irossen. X. 176. 

— Nekrolog des Obermedicinal-Rath v. Hardegg. XI. 61. 

— Nekrolog des Obermedicinal-Rath v. Schelling. XI. 64. 

— Ueber ein 3V|jähriges mikrocephalisches Mädchen von Odenbach. 

XXIV. 61. 

— Nekrolog des Prof. Dr. Wilh. v. Kapp. XXVI. 50. 
Krauss, Carl, Analyse von Koprolithen. III. 256. 

— Analyse des Absatzes aus der Sulzerrainquelle in Cannstatt III. 

257. 

T. Krauss, Oberstadienrath Dr. Backenzähne des Oberkiefeis toii 
PoIcKomery» im älteren Sflsswasserkalk. I. 255. 

— Ueber einen in Wflrttemberg erlegten Fachs. II. 128. 

— Nekrolog des Freiherm Ludwig. IV. 272. 

— Ueber einen weissen Dachs tmd andere Varietäten weiterer Säuge- 

thiere. Vm 88. 

— Die Mollusken der Terfeiärformation Yon Eirchberg an der Iller. 

Mit 1 TafeL VIIL 186. 

— Einige fOr die Laodwirthschaft schädliche Insecten. XII. 52. 
~ Die Hansratte in Stuttgart. XII. 117. 

— Vorkommen der gioesen Speckmans (FespertiZio nocM») in Stutt- 

gart XIIL 108. 

— Nekrolog des Apotheker Dr. Lechler. XIV. 31. 
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Kranes, Oberstudienrath Dr. Seltene VArietftten Ton Sängetbieren 
und YOgelo ans Wflrttemberg. XIV. 53. XY. 44. XVni. 86. 

Einige waittembergieche Fische. XIY. 54. 

lieber den Bitterling (Bhodeus amanu Ag.). XIV. 115. 

Ueber weisse Variet&ten einiger Nagethiere. XV. 44. 

Winteraufenthalt der Raben in Stattgart XV. 846. 

Einige für Wflrttemberg neue Sftogethiere. XVIII. 82. 

Eine in WOrttemberg erlegte Gemse. XVIIL 84. 

Bebboek mit monströsem Geweih. XVIII. 48. XXXV. 848. 

Ueber Abramis LeuckarHi Heck, und PetramißMOH marHMW. XIX. 54. 

Zahlenverhältnisse der Fischarten im Neckar. XTX. 66. XXI. 165. 

Die Katze als Amme anderer Säugethiere. XIX. 113. 

Ein lebendiger Lungenfisch {Lepidosiren annectens Owen). XX. 126. 

Ein Lachs ( Trutta Salar L .) aus dem Neckar bei Heilbronn. XXI. 276. 

Ueber einen Fuchs mit weissen Hinterfüssen. XXII. 43. 

Schwärme einer kleinen Fliege {Oscinis Latr.). XXII. 128. 

Aufforderung zur Unterstütztin? des in Südafrika weilenden Wflrb* 
tembergers Karl Manch. XXIV. 24. 

Ueber die kurzlich in Heilbronn aufgefundene Tühogonia poly- 
morpha Rossm. XXIV. 44. 

RückMick aut die wichtigsten Yorkomronisse des Vereins von 1844 
bis 1869. XXVI. 25. 

Ueber eine weisslirhe Varietät des Fuchses. XXVIII, 39. 

Ueber für Württeml)erg neue Vögel. XXVIII. 45. 

üeler eine sraulichweisse Varietät eines alten liirkhahnen. XXX. 37. 

Ueber das Vorkommen der Brandeote {Anas tadorna L.) in Über- 
schwaben. XXXII. 93. 

Für Württemberg neue und seltene Vögel. XXXV. 345. 

Kiugelnatter-Eier. XXXV. 346. 

Die Goldschi eihc {Tinea aurata Cuv.). XXXV. 347. 

Eine Varietät der Nase {ChandrosUma Nasus L.). XXXV. 348. 

Ueber das Zahlenverhältniss in der Waldach angeschwemmter Gon- 
chylien. XXXV. 849. 

Verdächtige Golovado-lQtfer. XXXV. 851. 

Die Flage der Bistelftlter {Vmima Cwränd L.). XXXVI. 86. 

Barbus fmiMis Ag. var. ol&a. XXXVUI. 346. 

Ueber den Fiscbegel (FisckOa nspiram Tr.). XXXVIII. 846. 

Eurr, Oberstudienrath Prof. Dr. Einige weniger bekannte Gebirgs- 
arten des Schwarzwaldes. I. 156. 

Ein orthoeeratitenartigeB Fossil ans den Ter. nvimmamijK$ fahren- 
den Liasschiefem in Balingen. Mit 1 Tafel I. 167. 

Verbreitung des knocheniührenden Lehms in WOrttemberg. I. 161. 

Ueber emige Belemniten WOrttembergs. Mit 1 TafieL I. 167. 288. > ^ 
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Knrr, Obentadiemrath Prof. Dr. Ueber die WahrsdieiidiclikeU 

des Vorkonmieiifl tod Steinkohteii in Wflttfeemberg. n. 170, 
Miasbüdimg Ton Pyrola rotmdifiiHa. UL 148. 
Tbemen zu AbbandlimgeD für dl« Jahrwbtfte. ID. IM. 
Znr Geologie der Triasformatioii in Wttrttemberg und des Stein« 

salses im Besonderen. IV. 1. 
Untersuchung der Gebirgsarten darch das Lötlirohr. YI. 148. 
Ueber den letzten Ausbruch des YesQvs. VI. 149. 
nnd V. Fehling. Untersuchung Tersohiedenar wflrttembergischer 

Kalksteine. VII. 95. 
Beschreibung des Kieselaluminits von Komwestheim. VIL 189. 
Ueber die Entstehung des Flötxgebiiges. VII. 287. 
Ueber Behdon, VIII. 69. 
Nekrolog des Bergrath Dr. Hehl. XI. 57. 
Nekrolog des Inspector v. Fleischmann. XI. 60. 
Ueber einige I^and- und Süsswasser-Coochylien der Terti&rförmation 

Oberscbwabeus. XII. 38. 
Untersuchung fossiler Fischzähne. XII. 118. 
Nekrolog des Oberamts- Arztes Dr. v. Steudel, XIII. 17. 
Bohrende Meerthiere und Röhrenbildungen im Qesteiu. XIV. 43. 
Nekrolog des Grafen v. Seckendorf. XV. 28. 
Mittel der Natur zur Erhaltung der Species im Pflanzenreich. 

XVI. 54. 

Nekrolog des Prof. Dr. Hochstetter. XVII. 34. 
Nekrolog des Apotheker Weismann. XVII. 40. 
Bevölkerung der Meere in verschiedenen Zonen oder Tiefen. 

XVII. 43. 

Nekrolog des Herzogs Paul Wilhelm von Württemberg. XVIII. 20. 

DersogenannteMusehelkalk zum BeteDnuen in Ostindien. XVIII. 30. 

Nekrolog des Bergrath v. Schübler. XQL 40. 

Der Ansbrach des Yflaufs im December 1661. XIX. 4S. 

Zur Flora von Württemberg. XIX. 106. 

Kdcrolog des Dr. t. Barth. XX. 19. 

Nekrolog des Dr. 6. H. Zeller. XXI. 60. 

üeber die historische Bedeutung gewisser Pflanien in der Umgebung 

von Stuttgart. XXI. 59. 
üeber O^Htms AdtmL XXL 62. 
Ueber die Flora von Labrador. XXIL 44. 
Nekrolog des Prof. Dr. OppeL XXIII. 96. 
Nekrdof des Obermedidnalraths Dr. v. Jlger. XXIIL 31. 
Abnahme der Singvogel im sfldwesüichen DeatschUmd. XXIIL 
Ueber die Vorkommnisse vom Erdfil und Osokerit in Oalliiien* 

XXIV. 54. 

JalmdMlte d. Tw. f. N»tiirlniiidt In WM. 1S88. 22 
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T. Karr, Oberstodienxaih Prof. Dr. Ueber ZeitverUUtiiiaae, Jähret- 
Miten, Wlttemiigi- und EraohOttiniiigiqpliaiMmieiw ans der Yor- 
seit XXnr. 56. 

— Nekrolog des Prof. Dr. SehftnbeiiL XXVL 66. 

— Nekrolog desselben, v. Fleischer. XXVIL 84. 
Landbeck, Gotsbesitzer. Systemiitiechee Venseichniss der Vögel 

Württembergs. II. 212. 
» Bericht über das Niederfallen eines Meteorsteins in Schdnenberg. 

Mit l Tafel. II. 388. 

— £igenthümliche Erscheinungen im Thierreich in den Jahren. 1844, 

1845 und 1846. IV. 84. 

— Bemerkungen zu dem Verzeichnisse der Sftugethiere Württembergs 

im Jahre 1845. IV. 88. 

— Beitrag zur Ornithologie Griechenlands. Mit 1 Tafel. V. 258. 
Laug, Landgerichtsrath. Ueber Dianthus deltoides. XXI. 67. 

— Ueber die Gesundheits -Zustände der Stadt Hottweil und deren 

geoguostische Ursache. XXVII. 61. 

— Beiträge zur württerabergischeu Flora. XXVIII. 113. 

Lang, Otto H., Dr. Parallelfaserung und Säulen-Absonderung. Mi- 

krostructur-Studie. Mit 1 Tafel. XXXI. 336. 
Lech 1er, Apotheker Dr. Neue Entdeckungen in der wflrttembergi- 

sehen Flora. I. 169. IIL 147. V. 167. 

— Die Piiaiueii anf der Joraformalk»!. Y. 162. 

— Nekrobg desselben, y. Kranss. XIV. 81. 

Leobe sen., Apotheker Dr. Bedeutung der Chemie fit die Oeognosie. 
I. 168. 

— ^dung des Orundeifles. IL 166. 

— Üeber zwei bei Ulm erlegte Biber. Y. 149. 

— Ist. die atmosphirische haSt im Winter trocken? YL 140. 

— Ueber Stylolithen. YL 14L 

— Erfohrungen Ober die Haltbarkeit eiserner Retorten. VI. 149. 

— Neues Mittel zur Vertilgung des Hausschwamrafl. YL 289. 
» Ueber den Torf bei Söflingen. XVI. 62. 

Ueber den Haasschwamm. XX. 28. 
^ Ueber Kreosozon als Mittel xur Erhaltung thiexischer Substanzen. 
XXXIII. 51. 

— Nekrolog desselben. Veesenmeyer. XXXIX. 36. 

Leube jun., Apotheker Dr. Ueber Versuche Fäkahnassen in brenn- 
bare Steine zu verwandeln. XXXI. •84. 
Lenze, Prof. Ueber die Kalkspäthe im Basalttutf des Ovener Bölle. 

. Mit 1 Tafel. XXXVI. 74. 
-r* Beitrag zur Eenntniss des Vorkommens von Kalkspath iu Würt- 
temberg. Mit 1 Tafel. XXXVIII. 91, 
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Lense, Prot Nekrolog des Prot Dr. Gotth. Werner. XXXIX. 4B. 
Lejrdig, F., Pro£Br. Bdtrige und Bemerküngen aar wfirttembergi- 

sehen Faona mit iheilweisem Hinblick auf andero deatsdie 

Gegenden. XXVn. 199. 
Y. Li n stow, Dr. Belminthologische üntersucfaongen. Mit 1 TkfoL 

XXXY. 818. 

Lucas, Gartenbaoinspector Dr. üeber einen Hagel&ll in BeatUngsa 

XXVI. 83. 

V. Ludwig, Freiherr. Nekrolog desselben, v. Kraus s. IV. 272. 
Luschka, Prof. Dr. lieber die Cerebrospinalflüssigkeit. IX. 88. 
Üeber die Flüssigkeit des Graafschen Follikels. XIU. 24. 

— Die Steissdrüse des Menschen. XVII. 43. 

T. Mandelslohe, Graf. Rechter Unterkiefer von Palaeomeiyx 

Scheuchzeri und Gyrodus mnbilicus. Mit 1 Tafel. I. 152. 
Ein Ltmt<Zus-artiges Krustenthier aas dem braunen Jura von Uei- 
ningen. II. 148. (s. auch XXV. 152.) 

— üebersicht der Flora und Fauna der Gegend von Ulm. V. 188, 
• — Entstehung der Stylolithen. Mit 1 Tafel. V. 147. 

— Nekrolog desselben. Fr aas. XXVII. 28. 

T. Martens, G., Dr. Kanzleirath. Erfahrungen, Beobachtungen und 
Versuche über die den Herbarien schädlichen Insecten. I. 218. 

— Der Sommer 1846 in Stuttgart. II. 372. 

— Menagerien in Stuttgart. III. 87. VI. 85. Vll. 43. 129. X. 210. 

XV. 52. XVI. 64. 

— Themen fUr Abhandlungen. III. 160. 

— Die Dohlen in WOrttemberg. IT. 47. 

— Die blflthenlosen Gelftsspfianaen Wftrttembergs. IV. 94. 

— CmUtttrea aoMiHaUB. V. 267. 

— Die Amdeochtergewftchse Wttrttembergs. YL 166. 

— Das VeiehisherbAr. VIL 199. 

Iris gemumiea und fUirmMma, IX. 866. 

— Missbildung der Blatter ?on ArMUtMi *8ipho, XYL 126. 
^ Zwei Neuseelander in Stuttgart XYI. 286. 

— Die Laubmoose YTArttembeigs. XYIIL 76. 

— Die Farben der Fflanien. Mit 1 Qnarttafel in Farbendruck. 

XYin. 289. 

— Ueber den Schlaf von Anihemis cotiüa L. XIX. 47. 

— Die Bänder der Hain- und Gartenschnecke. XXI. 218. 

— Lebensbild desselben. Dr. Ed. v. Martens. XXIX. 66. 

T. Martens, Ed., Dr. Ueber die Verbreitung der europäischen Land- 
• und Süsswasser-Gasteropoden. XI. 129. 

— Die classischen Conchylien-Namen. XVI. 175. 

— Zur Geschichte der Kenntniss der wOrttemb. Mollusken. XXI. 178. 

22* 
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T. Martens, Ed^ Dr. Die wttrttemberg. Naektsekaeeken. XXL 188. 

— ZoilUe la dem firOlraren Veriejchnieg (U 8.) Itetrelb der Arfe- 

beBtfieinnngen der CoochjUen. XXL 188. 

— AufilhlQBg der wftrtteAbergiaeheii McMiMilBen. XXL 194. 

— Verbreitung der einseinen Arten. XXL 284. 

— Einige seltenere Molluskenarten aus Württemberg. XXV. 223. 
Mayer, Jolius Robert, Dr. Nekrolog desselben. T.Zeck. XXXV. 86. . 
T. Meyer, H. Palaeoeheijfi bustmimtna ans dem ikem Sll88wasBer> 

kalk. III. 167. 

Miller, K , Prof. Dr. Das Tenür am Hochstrftss. XXVU. 272. 

XXVIU. 36. 

— Geognostische Untersuchungen in Südamerika. XXVIII. 119. 

— Ueber die Tiefseefacies des oberschwäbischeo Mioc^os und die 

Bryozoen von Ursendorf. XXXI. 82. 

— Foraminiferen in der schwäbisch-schweizerischen mioc&nen Meeres- 

molasse als Leitfossilien XXXIII. 29.5. 

— Die 17 grössten erratischen Blöcke Ol erschwabeus. XXXVII. 305. 
?. Mühl, Hugo, Prof. Dr. Ueber die Flora von Württemberg. L 69. 

— Ueber die Geschichte der Victoria regia. IX. 60. 

— Ueber plötzliches massenhaftes Auftreten and Verschwinden ein- 

zelner PflanMO. XXI. 181« 

— UeberdiebUaeFftrbuiigderFrQchtovonFSbiiniaimlV^ 

— Kebtokg desselben. Ahl es. XXIX. 41. 

Mökl, H., Dr. Die Basalte der lauhen Alb. Mikroskopisch unter- 
snebt und beschrieben. Mit 1 Tkfel. XXX. 288. 

Mflller, Bep. Vanadium in den württembergiscben Bobnenen. 
Vm. 86. 

Münsing, Fabrikant. ThierischeEnochenalsNahrungsaiitteL IIL169. 
N eub ert, Ffiurrer. Ueber efaie H&hle im Falkenbeig im oberen Jura. 
VI. 148. 

Neubert, Partie. Ueber Apocynum androsciemifMim» DL 75. 

— Panachiite Blitter einer Rosskastanie. X. 30. 

— Bemerkungen über Blflihenstiele. XIV. 67. 

— Fähigkeit der Pflanzenwnneln, feste oder gebundene Stolfo au&u- 

lösen. XVL 50. 

— Papageienzucht in Württemberg. XVIII. 49. 

.Keumayr, M., Prof. Dr. Petrographische Studien im mittleren nad 
oberen Lias Württembergs. XXIV. 208. 

Nickel, Revierförster. Notiz über die Einwanderung der Wander- 
ratte. XXVIII. 123. 

Nies, Prof. Dr. Ueber die verkieselten Baumstämme aus dem Würt- 
temberg. Keuper und über den Verkieselungsprocess. XXXIX. 98. 

Nöllner, Chemiker. Conomünum Julianum. III. 149. 
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?. Nördlinger, Forstrath Dr. Eine neue Borkenkäferart {Hyksinus 
sjpartü Nrd.j. Mit 1 Tafel. III. 217. 

— Ueber das Vorkommen von Lacerta crocea und muralis. Y. 134, 

m 128. 

— Ein eigenthflinliches Meteor. VII. 268. 

— Ifotis fiber eine Formiea. XVI. 289. « 

— Maiuijagd eines kletneii Wiesele. XXIIL 863. 

— HyMmu nOwridü Bedt XXIV. 186. 

— Goldhaltigkeit des welsaeii Eeupersaodsteins. XXIX. U4. 

— Kommt Uhuua effktaa Willd. in Wflrttemberg vor? XXXI. 866. 
~ üeber des Vorkommen von Vtromea wumtana L. XXXIII. 294. 

— Nekrolog des Prof. Dr. Fleiscker. XXXVI. 86. 

T. Nördlinger, Oberfinansnth. Nekrolog desselben. Zeller. 
XVni. 24. 

?. Nörrenbcrg, Prof. Untersuchung der Mischongen von Kali- und 
Ammoniak-Seignettesalz. XXI. 158. 

— Dessen Nekrolog. Holtzm'aun. XX. 24. 

Oeffinger, Apotheker. Pffföla chioraniha und Salvia »ylvettrü 

IX. 75. 

Oppel. Pntf. Dr. Der mittlere Lias Schwabens. Mit 4 Tafeln. X. 39. 

— Ueber einige Cephalopoden der JuraformationWürttembergs. XII. 104. 

— Die Juraformation Englands, Frankreichs und des stidwestlichen 

Deutschlands. XU. 121. XIII. 141. Mit 1 Karte. XIV. 129. 
Mit 1 Tabelle. 

— Geognostische Verbreitung der Pterodactylen. XIV. 55. 

^ Die neueren Untersuchungen über die Zone der Avicula cotitorta. 
XV. 315. 

— Die weissen und rothen Kalke von Vils in Tyrol. Mit 2 Tafeln. 

XVn. 129. 

^ Die Arten der Gattungen Glyphea nnd Pseudoglyphta, XVII. 108. 

— Die Arten der Oeltungen Erymß, PseMkutacus, JUagUa n. EtaUoma, 

XVn. 865. 

— üeber das Lager Ton Seestemen im Lias nnd Keoper. XX. 206. 

— Nekrolog desselben, t. Knrr. XXIII. 26. 

Panlns, Chr. Ueber ein Vorkommen von Mergelkrystallen in der 

Kenperformatkm. II. 196. 
P an las, Prot Veibreitnng der Laeerta mmaUs, XIII. 64. 
Peine, Georg. Untersuehnng des Wassers der Stnttgiurter Wasser^ 

Versorgung. XXXIX. 128. 
Pfizenmaier, Revierförster. Ueber die Zucht der braunkOpfigen 

Eichenspinner {ÄfUherea Pernyi Guer.). XXX. 271. 
Plieninger, Oberstudienrath Prof. Dr. Entstehung und Consti- 

tuirung des Vereins. 1. 1. 
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Plieninger, Oberstudienrath Prof. Dr. lieber den gegenwärtigen 

Standpunkt der vaterländischen Naturkunde WOrttembergs. 1.15. . 
^ Ueber den englischen hydraulischen Cement. I. 157. 

— Belleft im fefaikßmigen Keupersandgteio. 1. 159. 

— Wetteracbeideii WflrttembergB. I. 161. 

— Eiii neues Stnriergenua und die Einreüumg der Saurier mit 

flacbem schneidenden Zfthnen in eine Familie. II. 148. Hit 
1 Tafel, n. 247. 

— ffildnng des Grondeises. II. 167. 

— Jabresberichte über die Witternngsverbaltnisse in WOrttemberg. 

8. Sachregister unter .WittenrngSTerhSltnisse*. 

— Insecten im Jabr 1846. IL 256. 

— Der Winter 1844—45. n. 889. 

— Ui|gew5bnlicher Hagel- und Graupeln&U. IL 892. 

— Kartoffelftole. n. 126. HL 158. 

— pypfhioidensihne aus dem Sttsswasseikalk von Steinbeim. Mit 

1 Taftl. m. 162. 

— Zähne ¥0n Micrölestes antiquus und Sargodon tomicus aus der 

obem Grenz-Breccie des Keupers von Degerloch und Steinenbroon. 
Mit 1 Tafel. III. 164. 

— Verzeichniss der Reptilien Württembergs. III. 194. 

^ Die Wirbelthieneste im Eorallenkalk von Schnaitheim. Mit 1 Tafel. 
UL 226. 

— Bildung junger KartoffelknoUen in alten Knollen. Mit 1 Tafel. 

III. 228. 

— Anoplotherium commune im älteren Süsswasserkalk. III. 261. 

— Knochenführender Alliiviallehm im Gebiet der Molasse. III. 261. 

— Ein nicht fossiles Nagethier im Muschelkalk. Mit 1 Tafel. III. 262. 

— Anweisung zu Witterungsbeobachtungen. IIL 387. 

— Superfötation bei Insecten. IV. 108. 

— Ueber das Regnen organischer Körper. IV. 404. 

— Einfluas der Naturwissenschaft auf die Landwirthschaft. V. 161. 

— Ein Saurierskelett im obersten Keupermergel {Belodon?). V. 171. 

— Ueber Avxphicyon. Mit 1 Tafel. V. 216. 

— Ueber Geosauruf> maximus. Mit 1 Tafel. V. 252. 

— Das atmosphärische Ozon und dessen Beobachtung. V. 168. 

— Ueber hydraulischen Cement. VI. 123. 

— - Ueber Stylolithen, Fährten und Rutschflächen und deren Bildung. 
VIII. 78. 

Wanderungen gewisser Eingeweidewürmer. VIII. 255. 

— Ein merkwürdiger Blitzschlag. VIII. 382. 

— Beobachtungen zu Stuttgart während der Sonnenfinstemiss vom 

28. JuU 1861. Vra. 868. 
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PHeninger, Obentudienrftth Prof. Dr. BOodon PUmin^, Ein 
Sttoilet der Keaperformatioii. Mit 6 Tafeln. Yin. 116. 889. 

— Nekrolog des O.A.-Arste8 Dr. Hartmami. EL 25. 

— Beitrag nur meteorologiach-kliniatisdieii Statistik und Topogn^e 

Wflrttembergs. (Ergebnisse 80- resp. SCJibriger Beobachtungen 
fom Jahr 1826 (resp. 1792)-1864.) XI. 278.^ 
Probst, P&rrer i)r. Ueber das Gebiss des NoHdaiim prmigemuB Ag. 
Mit 10 Figuren. XIV. 121 

— Die Streifiing der fossilen Sqnalidensihne. Mit 1 Tafel. XT. lOa 

— Eine Mittheilung über geognostische Karten. XXI. 274. 

— Geognostische Skiise der Umgebung von Biberach. XXII. 45. 

— Terti&re Pflanien von Heggbach bei Biberaoh nebst Nachweis der 

Lagerungsveihftltnisse. XXIV. 172 

— Fossile Meeres- und Brackwasser-Conchylien aus der Gegend von 

Biberach. XXVII. III. 

— Das Hochgeländ. Ein Beitrag zur Kenntniss der oberscbwftbischen 

Tertiärschichten. XXIX. 131. 

— Beitrag zur Topographie der Gletscherlaiidschaft im wfirttembergi- 

sehen Oberschwabeu. Mit 1 Karte. XXX. 28. 40. 

— Beitrag zur Kenntniss der fossilen Fische aus der Molasse von 

Baltringen. XXX. 275. Mit 1 Tafel. XXXIII. 69. Mit 2 Tafeln. 
XXXIV. 113. Mit 1 Tafel. XXXV. 127. Mit 2 Tafeln. XXXVIII. 
116. Mit 1 Tafel. 

— Erörterungen über den Zusammenhang der klimatischen Zust&nde 

der letzten drei Erdperioden. XXXI. 85. 

— üeberdieHaifischreste der Meeresinolasse Oberschwabens. XXXII. 51. 

— Verzeichniss der Fauna und Flora der Molasse im württembergischen 

Oberscliwaben. Nach dem gegenwärtigen Stand der geognostischen 
und paläontologischen Untersuchungen dargestellt. XXXV. 221. 

— Zur klimatischen Frage. XXXVH. 47. 

— Zur Kenntniss der quartären Wirbelthiere in Oberschwaben. 

XXXVII. 114. 

^ Das fossile Murmelthier und der Halsband-Lemmiug Ubersehwabens. 
XXXYin. 51. 

^ Bescbreibang der fossilen Pflanienreste ans der Ifolasse von Hegg- 
bach O.A. Biberach und einigen andern obersehwibischen Loc»- 
lititen. I. Abth. Dicotyledonen. 10t 2 Tafehi und 1 Holssehnitt. 
XXXIX. 166. 

w, Qnenstedt, Pkof. Dr. üeber die Hoffirang auf Kohlen in WflFtt> 
temberg. I. 145. 

«— Mhieralien in den LnHikamniem der Gephalopod e nschal e n. II. 154. 

— üeber die Kohlenfennation mit Bemerkungen Aber die Wahrsohein- 

lichkeit ihres Torkommens in Württemberg. II. 178. 
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T. Quenstedt, Frct Dr. Die Orenien der MotehelkalkfoiiiiatioiL 

IV. 57. 

— Ueber Hippolhermn der Bohnerze. Mit 1 TaftL VI. 165. 

— Mecochirus im braunen Jura l bei GammelBhaiiNii und einige andere 

Krebse. Mit 1 Tafel. VI. 186. 

— Ueber die Frohnstetter Fossilien. IX. 64. 

— Ueber fossile Menscbenzäbne tod Frobnatetten. IX. 67. 

— Ueber Stylolithen. IX. 71. 

— Ueber einen Schnaitheimer Lepidotuskiefer. Mit 1 Tafel. IX. 361. 

— Ueber Pentacrinites colUgatuß. Mit 1 Tafel. XII. 109. 

— Ueber GaviaJ und PterodactyliisWürtteniliergs. Mit 1 Tafel. X11L34. 

— Fterodactylus liasicm. Mit 1 Tafel. XIV. 299. 

— Nekrolog des Prof. Dr. Chr. Graelin. XVII. 24. 

— Das Steinheimer Becken. XXII. 116. 

— Bdellodus BoUensis aus dem Posidooienscbiefer bei Boll. Mit 1 Tafel. 

XXXVIIL 137. 

Rampold, Dr. Einiges Aber den See» der einst das Neckarthal bei 
Oinnetatt bedeckte und Ober das Verhalten der Gaimttatter 
HineralquelleD m einander. II. 188. 

T. Rapp, Prof. Dr. Die Zfthne des Hinchet. I. 64. 

— Die firafthrong des FMuscder Wiedeikäner. I. 67. 
^ üeber die Stimmblasen der Batraehier. II. 185. 

— Die Zunge der Geier. III. 86. 

— NotiaeB Ober die Anatomie dee afrikaaiselien Straniaes. III. 127. 
^ Ein neoer Aal vom Gap. Hit 1 Tafd. 17. 143. 

— Bin neuer Begenwonn vom Gap. Ifit 1 TaüsL lY. 142. 

^ Die Fische des Bodensees. IX. 88. X. 187. Mit 6 Tafeln. 

— Ueber den Winterschlaf. XIL 23. 

— Anatomische Untersnchoogen Uber Mamtm laHntski» Herl. Mit 

1 Tafel. XIII. 87, 

— Nekrolog desselben. Köstlin. XXVI. 50. 

T. Beichenbach, Carl, Freiherr. Nekrolog desselben. Schmidt. 

XXVI. 62. 

Reichert, Hermann. Seltenheit der FledermiUise im Jahre 1879. 

XXXVI. 94. 

Beiblen, Adulph. Das grosse Nacbtp£fiuenauge {S<Uumia Fjfri) 

in Württemberg. XXXVI. 250. 
Reiniger, Stadtrath. Die sogenannten Spurbienen. IV. 107. 
V. Reusch, Prof. Dr. Nekrolog des Prof. Dr. Schlossberger. XIX. 26. 

— Der Schiller des Adulars und des Labradors. XIX. 64. 

— üeber den Agat und den Hydrophan. XXI. 55. 

— Nekrolog des Prof. Dr. Sigwart. XXII. 22. 
Ueber singende Flammen. XXIII. 48. 
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T. R«v8c]i , Prof. Ihr. üeber eine besondere Gattung von Durchgängen 
im Steinsals und Ealkepath. Mit 1 Tkfel. XXIT. 61. 

— üeber die Kftnierprobe am zweiaehsigen Glimmer. XXV. 88. 
Uäber eine ei86nthttm]iGhe.Knic]ning, welche das Bolz bei einer 

Fressong Iftngs der Fasern eii&hrt Mit 4 Figoren. XXV. 86. 
Ueber die Gottapereba. XXY. 88. 
Beaschle, Prof. Dr. Ueber das KOrperiich-Sebeo. XXIY. 51. 

— üeber das Phftnomen des Himmelsgewölbes. XXV. 80. 

— Mittheilungen aus der Geschichte der WÄrmeftquivalente. XXVI. 94. 
Biecker, RectorDr. Nekrolog des Oberamtspfleger H.Titot. XXIX.89» 
Bogg, Prof. Hypsometrische Tafel für die orographischen und geo- 
graphischen Verhältnisse Schwabens eingerichtet. II. 368. 

Bohmiller, SchoUehrer. Beitrag zur Naturgeschichte der Dohlen. 
IV. 278. 

Boman, med. stud. Rhyncholithen im württembergischen Jura. V. 260. 

— Schichtenfolge im Juragebirge Schwabens. VIII. 61. 

V. Roser, Staatsrath. Nekrolog desselben, v. Jäger. XIX. 31. 
Roser, Gustav. Chemische Untersuchung von Koprolithen. III. 254. 
V. Rueff, Director. Nekrolog des Obermedicinalrath Dr. v. Hering. 

XXXVIII. 42. 
Salzmann, Dr. Notizen über Taenien. XVII. 102. 
Scheiffele, J. . Üeber Oicindella germanica L. XXXVIII. 848. 
Schölling, Obermedicinalrath. Dessen Nekrolog. Köstlin. 

XI. 64. 

Sehern pp, J., Vicar. Der Keuper Wflrttembergs in den Landes- 
gegräden von Bottwdl, TQbingen, Stuttgart und Heilbronn. 
XXYin. 166. 

T. Schertel, Carl Franz Angust Sebastian, Freiherr. Nekrolog des- 
selben. König- Warthansen. XXXII. 47. 

Schill, Jul., Apotheker Dr. Tertiftr- und Qnartftr-Bildnngen am nörd* 
liehen Bodensee und im HÖhgau. Mit 1 Tafel. XV. 129. 

SchJoBsberger, Prof. Dr. Proeentiscbe Znsammensetzung des Faser- 
stoffs. II. 127. 

— Beziehung der Pilzbildung zu den sogen. Hezenringen. U. 239. 

— Ueber einige aus dem sogen. Casein erhaltene Substanzen. II. 244. 

— Bildung von Vivianit im thierischen Organismus. III. 130. 

— ' Arsenikgehalt des Gannstatter Mineralquellenabsatzes. III. 151. 

— Kupfergehalt einiger im Hände) vorkommender Oelkucheu-Sorten. 

IV. 90. 

— üeber das Wurstgift. IX. 60. 

— Ueber das Gehirn. IX. 110. 

— Chemische Zusammensetzung der Muschelschalen. XIII. 29. 

— Chemische Zusammensetzung der Krystalle in dem Malpighi'schen 
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GeAsae .der £icheospiQuerraupe und der Steinchen ens dem Bo- 

ja&ae'aelieD Organe von Pmümi nobUk, Xm. 88. t 
Sehlossberger, Prof.Dr. Nekrolog deeeelben. y.Beasch. XIX. 36. 
Sehmidt, A., Prof. Dr. Prof. Dr..O. Wemer'B SpiegeldreOcant 

Mit 1 Hobschnitt. XXXIX. 86. 
T. Schmidt, Direetor. Raupen nnd Kokons des Japanischen Seiden- 

schmetlsrlings Tama-Mal. XX. 82. 

— Nekrolog des Freiherm Carl t. Beichenbaeh. XXVI. 62. 

Ti 8 c)) oder, Prof. Dr. Ueber den jährlichen Gang des Barom^lers. 
Mit 1 Tafel. XXIV. 259. 

— Die Ergebnisse des PräcisioDs-Nivellements der Bahnlinie Stattgart- 

Goldshöfe-Crailsheim-Heilbronn-Stuttgart. XXV. 169. 
Hfllfstafeln zur barometrischen Höhenbcstimmung nebst einer An- 
leitung: ztir Untersuchung und zum Gebrauch der Aneroid- 
barometer. XXVIII. 69. 

Schönbf'iu, Prof. Dr. Nektolofr desselben, v. Kurr. XXVI. 56. 

Schramm, Th. Untersuchung der Kalksteine Württembergs auf 
Alkalien und l^liosphorsäure. V. 58. 

Sch übler, Rechtsconsulent. Die Bedeutung der Mathematik für die 
Naturgeschichte. Mit 1 Tafel. IV. 75. 

V. S c h ü b 1 e r , Bergrath. Nekrolog des Bergraths Fahre du Fatur. 

XII. 18. ♦ 

— Gasausströmiingen im Schacht hei Haigerloch. XIII. 44. 

— Ergebnisse der Bohrarbeiten auf Steinkohlen in WOrttemberg. 

XVI. 44. 

— lieber die in den lotsten Jahren durch bergminmsehe Arbeiten 

gewonnenen Aufschlflsse. XVH. 47. 

— Nekrolog desselben, y. Kurr. XIX. 40. 

Schüler, Maschinen-Inspector. Durchschnitt der wflrttembergisehen 
FlOagebirge. X. 80. 

— Krystallische Sehlacken ?on Wasseralfingen. X. 81. 

— Ueber die Bntschfl&cben im Wasseralftnger Eiseners. Mit 6 Figuren. 

XIII. 66. 

* 

Hoher die Sternkorallen aus den blauen Kalken (br. J. f) TOn 
Attenhofen bei Wasseralfingen. XX. 49. 

— Das Hüttenwerk Wasseralfingen. XXI. 15. 

— Ueber die Bestimmung der Mächtigkeit des braunen Jura. Mit 

1 Tafel und 1 Holzschnitt. XXI. 67. 
Schüz, Dr. Varietät von Atrojm heUadonna, XV. 46. 

— Lebenszähigkeit der Bachforelle. XXII. 128, 

— Atropa bellachnna L. var. lutea (Schüz) und ihr Atropingehalt. 

XXXIII. 291. 

— Nelcrolog desselben. Wurm. XXXIV. 4S. 
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Seil wager, G. Beitrag zur Eenntiuas der mikroskopischen Fauna 
juraaaiseher SeUebteo. Ißt 6 Tafido. XXI. 82. 

Schwarz, Pfiurrer und HaoptmaDo DQrrich. GeognoatSselie Temin- 
profile durch WOrttemberg. Mit 1 Tafel. VIII. 69. Berichtigung 
hiesu. ym. 266. 

Schwarsmayer, Seminar^berlehrer. Die Flora des Kagdder Schloss- 
bergs. XXXIX. 80. 

8chwendener,Prof.]>r. UeberdieFestigkeitderGewftchse. XXXiy.76. 

— Zur Lehre von der Blattstellung. XXXV. 43. 
Seckendorf, 0raf. Die lebenden Land- und Sflsswasser-Mollusken 

Württembergs. 11.8. Zus&tae hiezu. £d. Martens. XXL 188. 

— Nekrolog desselben, v. Kurr. XV. 28 

?. Seyffer, Dir. Beschreibung des Diluviums im Thal von Stuttgart 
und Cannstatt Mit 1 geognost. Karte und 2 Profilen. I. 183. 

— Benutzung der aus den natürlichen warmen Mineralquellen aus- 

strömenden Wärme zu Erwärmung von Frühbeeten, Gewächs- 
häusern und andern verschlossenen Eäumen. L 209. 

— Ueber die Kartoffeliäole. II. 125. 

— Erklärung der Zauber- und Hexenringe auf Wiesen- und Waide- 

plätzen. II. 160. 

— Bemerkungen über Faidoiinia imperialis. VII. 127. 

— Merkwürdige Erscheinung an Tamus elephantipes. VII. 127. 

— Eine eigen thümliche Erscheinung von Reproductionskraft an einem 

Samenkohlraben. IX. 123. 

— Nekrolog desselben. XIV. 22. 

S e y f f e r , ()., Dr. Einfluss der Electricit&t auf die Vegetation. IIL 269. 

— Insecten im Sommer 1846. m. 260. 

— Shakespeare Aber Heienringe, m. 261. 

— Yerseichniss und Beobachtungen aber die in Württemberg vorkom* 

menden Lepidopteren. Y. 76. 

— Ueber den gegenwArtigen Znatand der Electrocfaemie. V. 179. 

— üeber Lichtpolarisatfon. Mit 1 Tafel. VI. 196. 

— Apparat anr Darstelhing der Plateau*8chen Yersucbe. Mit l Tafel. 

VL 200. 

— Yersucbe Ober Dampfeiec^tftt. Mit 1 Tafel. VI. 208. 

— Ueber die Figoren der sphiroldalen Flflssigkeitstropfen und ihren 

Zusammenhang mit den Klangfiguren. VL 205. 
8 i e bo Id , Prof. Dr. Fang des Kilch {Coregotnts aewiim v. Bapp). 
XIY. 328. 

Sigwart, Prof. Dr. Beschaffenheit und constante Verschiedenheit 
der Cannstatter und Berger Mineralquellen. I. 150. 

— Bemerkungen über einen hydraulischen Kalk aus der Gegend von 

Kirchheim. II. 168. 
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Sigwart, Prof. Dr. Brom aus Mutterlauge der Soole von Friedriche- 
hall. m. 162. 

— yorkonuiwii dee Broms mid Jodi in den Miimilwaiiflni ond HeQ- 

quellen Württembergs. Jod in onsem Sehwefelwassem. lY. 209* 

— Vorkommen ton Jod im Rentlinger Wuser. YI. 140. 

— Entdeckung nnd Torkommen des Jod in der organiseben nnd an- 

organischen Natnr, insbesondere auch in Worttemberg. IX. 48. 

— Tergleichende üntersnehvng des Wilhelmsbronnens in Cannstatt, 

der Inselquelle nnd des Berger Spmdels. XV. 352. 

— Nekrolog desselben. Bensch. ZXII. 22. 

Steudel, Dr. Oberamtsarst Mnthmassliche Ansah! aller auf der 
Erde vorhandenen Pflansen. XI. 66. 

— Nekrolog desselben, v. Kurr. XIII. 17. 

Steudel, Prof. lieber die Heimath der oberachwftbischen Geschiebe. 
Mit 1 Tafel. XXII. 104. 

— üeber die erratischen Blöcke Oberschwabens. XXV. 40. 

— Ueber das Material der Steinwaffen aus den BodeDseepCshlbauten. 

XXXII. 75. 

Steudel, W., Dr Ueber das Tödten und Aufspannen der Klein- 
schmetterliiigc. XXII. 243. 

— Die württember.Kißchen Kleinschmetterlinge. XXIII. 39. 

— Nekrolog des Direktor Jul. v. Steudel. XXXIII 36. 

— Ueber eine lebende Raupe von Laria v. nigrum F. mit entwickelten 

Fühlern. XXXV. 61. 
und Dr. E. Hotmaiin. Verzeichniss der württembergischeu Klein- 
schmetterlinge. XXXVIII. 143. 
Titot, Stadtschultheiss. Notizen über Fiem elastica. III. 134. 151. 

— Ouiubälm Uhm (Tanbenkropf). HI. 160. 

— Nekrolog desselben. Biecker. XXIX. 89. 

Trinker, Juwelier. Begattung und Zucht einiger Schmetterlinge. 
XIX. 49. 

Ulmer, Wundarzt Monstrosität einer jungen Hausschwalbe. Vm. 128. 
Talet, Apoth. CorydaUa htUa. IV. HO. 

— Ueber den Nestbau des Teichhnhns (tifoOmtila chloropus Lath.). 

XXXI. 179. 

Veesenmeyer, Prof. Dr. Herbarium Hieronymus Harderts aus dem 
Ende des 18. Jahrhunderts. XH. 65. Anmerkung hiesu. Volz. 

XII. 120. 

— Der Frauenfisch {Leuciscus virgo Heck.) in der Donau. XV. 47. 

— Ueber die Grundein {Cohitis fossilis und taenia L.). XIX. 52. 

— Vorkommen des Distelfalters. XIX. 109. 

— Ueber die Pilze und Schwämme der Umgegend von Ulm. XXV. 24. 

— Nekrolog des Apothekers Dr. Gast. Leube sen. XXXIX. 8Ö. 
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y. Yeiel, Hofiratb Dr. Aasgegrabene MeoMhenseliidel bei der UiT- 
klrehe in Canngtatt. XI. 66. 

— Boluwbdton bei den Gomutatter QueUee. XY. 2. 

— Behkopf mit d^seiierirtem Gewdh. XY. 45. 

— Lftngd Dauer der Blttthe von Oypripeäinm eäheoku. XXni. 77. 
Volter, Apeth. Semkmotus Bergari Ag. XDL 57. 

— Erst jetst (24. Juni) treibende Zweige eines Nnssbaoms. XXI. 67. 
Tola, IM. Beittige wr (Jeschichte der Zierpflanaen ond der (hurten- 

konst TU. 211. 

— BeliBDrten in frOberan Zeiten in Wftrttemberg. VIIL 84. 

— GrenMn des Weinbaoes in Wttrttemberg. Mit 1 Karte. YUL 46. 

— Aelteste8ljampenpapier?oni JalirelSOl. Mit 2 Holsacfanitten. XII 70. 

— Anmttkang an einer Stelle in dem voo Prof. Veesenniejer (XII. 55) 

vorgezeigten Herbarium von 1595. XIL 120. 
Waagen, W., Prof. Der Jura in Franken, Schwaben und der Schirais, 
verglichen nach seinen palftontologisch bestimmbaren Horisontsn. 
XIX. 117. 

Walchoer, F. Notizen über Ankunft und Abziehen einiger Vögel 

in der Gegend von Wolfegg. Von 1845—1848. V. 380. 
Waiser, Oberamtsarzt Dr. Phytotopographische Skizze der Umgegend 

von Manchrotb in Oberschwaben. III. 229. 

— Biostatische Studien. Mit 1 Tafel. V. 225. 

— Die grosse Linde in Leutkirch mit Beziehungen zu den Wachs- 

thums- Verhältnissen sehr alter Linden unseres Giimas überhaupt 
Mit 2 Holzschnitten. XVII. 57. 

Walt her, R. und Assist. Häuft. Vergleichende Untersuchung des 
Wasser- und Fettgehalts des Gehirns. IX. 100. 

Walz, Oecouomierath. Bericht über Fata Morgana. Mit 1 Tafel. III. 428. 

Walz, Director Dr. Nekrolog desselben. Weber. XXXIV. 52. 

Weber, Prof. Dr. Nekrolog des Gustav Walz, Director in Hohen- 
heim. XXXIV. 52. 

Weinland, Dr. Eizahn der Ringelnatter. Mit 1 Tafel. XIL 90. 

— Eigeuthümliche Haftorgaoe eines männlichen Nematoiden. Mit 

1 Tafel. XV. 97. 

— Inselbildong durch Korallen und Mangrovebüsche im mexikanischen 

Golf. Mit 1 Tafel. XVI. 31. 
Zur Weichthiertauna der Schwäbischen Alb. Mit 1 Tafel. XXXa.284. 

— Zur Entwicklungsgeschichte des Leberegels {DiaUma htpaUemn L.). 

ZXXIX. 89. 

— Zur Mottnakenftwina von wttrttembeigiach Franken. Mit 4 Holz- 

Bchnitten. XXXDL 1:12. 
Weiamann, Apotb. Ueber dne Pflanze im Huaehelkalk. II. 147. 

— Organische Beate ans dem Grailaheimer MnicheikaUL VIII. 77. 
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Weismano, Apotb. Nekrolog desselben, v. Kurr. XVII. 40. 
W epf e r , G., Httttenassistent. lieber den Einfluss der Abkühlung unseres 

Planeten auf die Gebirgsbildung. Mit 6 Holzschnitten. XXXII. 166. 
WeriiAr, GostaT. Heine Hausthieie. VIII. 118. 
Werner, Gotthüf, Prof. Dr. Die FMong der LOthrohiilMUDe diireli 

Alkalien und Erdnlknlien. XX. 81. 

— UeberdieTarietUendesKalkspathesInWftrtteniberg. IGtiTMid. 

XXm. 118. 

' üeber einen einnzigen Glimmer von der Somma. XXIIL 140. 

— üeber den Werth der DttnmwhlHfe von Gebirgearten. XXI7. 29. 

— Ueber die graphieehe DareteUnng der OeetaHoag geognoetisdier 

Grensflftchen. Mit 1 Tafel. XXIY. 84. 
" Zneaamenetellung der bis jetzt in Wttrttemberg an^ftindenen 
Mineralien. XXY. 127. 

— Kekrolog desselben. Leuze. XXXIX. 48. 

Y. Wild, Director. Nnmerische üebersicht der in den K. Wilhelma- 
Gärten eultivirten Pllanaen. XV. 46. 

WoUf, Prot Dr. Die vichtigeren Gesteine Württembergs, deren 
Yerwitterungsproducte und die daraus entstandenen Ackererden. 
XXII. 70. XXIII. 78. XXVII. 66. XXXIV. 178. 

Wandt, G., Eisenbahn-Bauinspector. Ueber die Vertretung der Zone 
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— , weissliche Varietät des — . v. Krauss. XXVIII. 29* 
- Gagat von Holzmaden. Bronner. XXXV. 192.. 
Gallertmeteoritenfälle, zwei. Hahn. XXXVUI. 85." 
Gallinula chloropus Lath., Nestbau des — . Valet. XXXI. 179. 
Gans, Schwimmhäute, unvollständige einer — . v. Jäger. III. 209. 
Gasausströmungen im Schacht bei Haigerloch. Bergr. v. Schübler. 

xin. iL 

Gase, als Gegenstand eines besonderen Fachs der Naturgeschichte. 

Zenneck. L 154. 
Oasteropo den, Verbreitung der europäischen Land- und Süsswasser-, 

E. V. Martens. XL 129. 
Gastrus L. lebend, v. Hering. XXVIII. OL 
Gavial und Pterodactylus Württembergs, v. Quenstedt. XIII. 3^ 
Gavialis gangeticus, zur Organisation des — . v. Jäger. XIX. 101- 
Gebirgsarten, weniger bekannte des Schwarzwalds, v. Kurr. L_155. 
— , Untersuchung der — durch das Löthrohr. v. Kurr. VI. 143. 
Gebirgsbildung, Einfluss der Abkühlung unseres Planeten auf die. 

Wepfer. XXXIL 
Geburts- und Sterblich keits -Verhältnisse Stuttgarts im Jahr 1847. 

V. Cless. IV. m 
Gefässpflanzen, die blüthenlosen Württembergs. G.V.Martens. 

IV. 94. 

Gehirn, vergleichende Untersuchung des Wasser- und Fettgehalts 

des — . Hauff und Walther. IX. löö. 
— , über das. Schlossberger. IX. IKL 
Geier, Zunge des. v. Rapp. lU. 85. 
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Gemse, in Württemberg erlegt, v. Kraus s. XVUL 
General-Versammlungen des Vereins. 

L 2, Mai 1846 in Stuttgart. L 

2- L Mai 1846 in Tübingen. II. 12^ 
L Mai 1847 in HeUbronn. III. m. 

L 3Ö. April 1849 in Ulm. V. 135. 

fi. L Mai 1850 in Gmünd. VI. 12fl. 

Ausserordentliche Ifi. August 1860. VII. L 





24. Juui 1861 


in 


Stuttgart. Vni. L 


2. 


24. Juni 


1852 


in 


Tübingen. IX. L 


8. 


24. Juni 1853 
• 


in 


Stuttgart. X. L 


9L 


24. Juni 


1854 


in 


Esslingen. XI. L 


KL 


29. Juni 


1855 


in 


Stuttgart. XII. L 


LL 


29. Juni 


1856 


in 


Tübingen. XIII. L 


LL 


24. Juni 1857 


in 


Stuttgart. XIV. L 


13. 


24. Juni 


1858 


in 


Cannstatt. XV. L 


LL 


24. Juni 


1859 


in 


Stuttgart. XVI. L 


1^ 


29. Juni 


1860 


iu 


Tübingen. XVII. L 


Ifi. 


24. Juni 1861 


in 


Stuttgart. XVIII. L 


IL 


24. Juni 1862 


in 


Esslingen. XIX. L 


18. 


24. Juni 


1868 


in 


Stuttgart. XX. L 


IS. 


24. Juni 


1864 


iu 


Wasseralfingen. XXI. 14. 


2a 


24. Juni 


1865 


in 


Stuttgart. XXII. L 


2L 


4. October 1866 


in Heilbronn. XXIII. L 


22. 


24. Juni 


1867 


in 


Stuttgart. XXIV. L 


22. 


24. Juni 


1868 


in 


Ulm. XXV. L 


24. 


24. Juni 


1869 


in 


Stuttgart. XXVI. L 


25. 


24. Juni 


1870 


in 


Rottweil. XXVII. L 


2fi. 


24. Juni 


1871 


in 


Stuttgart. XXVIII. L 


27. 


24. Juni 


1872 


in 


Esslingen. XXIX. L 


2a 


24. Juni 


1873 


in 


Stuttgart. XXX. L 


2d. 


24. Juni 


1874 


in 


Calw. XXXI. 25. 




24. Juni 


1875 


in 


Biberach. XXXII. L 


3L 


24. Juni 


1876 


in 


Stuttgart. XXXIII. L 


S2. 


24. Juni 


1877 


in 


Reuüingen. XXXIV. L 


2ä. 


24. Juni 


1878 


in 


Tübingen. XXXV. L 


84. 


24. Juni 


1879 


in 


Stuttgart. XXXVI. L 


35- 


24. Juni 


1880 


in 


Hall. XXXVIJ. L 




24. Juni 


1881 


in 


Ulm. XXXVill. L 


ST. 


24. Juni 


1882 


in 


Nagold. XXXIX. L 



Geodätische Aufnahmen in Württemberg, v. Baur. XXVI. 76. 
Geologie, Entwicklung der vaterländischen Fraas. XXVI. 83. 
Geologisches aus dem Orient. Fraas. XXIII. 145. XXXIV. 257. 
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Geosaurus maximus. Plieninger. V. 252. 

Gerölle, Bildung desselben, v. Jäger. III. 172, 

Geschiebe, Heimath der oberschwäbischen — . Prof. Staude 1 

XXII. KM. 

Gesteine, die wichtigen Württembergs, deren Verwitterungsproducte 
und die daraus entstandenen Ackererden. Wolff. XXII. 2Ü. 

XXIII. Zfi, XXVII. Üfi. XXXIV. UK 
Gesteinsarten, eruptive aus dem Ries mit Analyse. Fraas. 

XX. IM. 

Gletscher, Abnahme der — in der Schweiz. Fraas. XXIV. IfiL 
Gletscherlandschaft, Topographie der — in Oberschwaben. 

Pfarrer Dr. Probst. XXX. 2fi- 4£L 
Glimmer, einaxiger, von der Somma. Prof. Werner. XXIII. USL 

— Körnerprobe am zweiachsigen, v. Reusch. XXV. 23. 
Glyphea, die Arten der Gattung. Oppel. XVII. lüS. 
Gmünd, Uebersicht der naturwissenschaftlichen Verhältnisse der Um- 
gegend. Dr. Faber. VI. 12ä. 

Goldhaltigkeit des weissen Keupersandsteins. Nördlinger. 
XXIX. IM. 

Goldregenpfeifer, Beobachtungüberden—, Revierförster Jäger. 
VII. 2M. 

Goldschleihe, die. v. Krauss. XXXV. ML 
Göppinger Sauerbrunnen, Chem. Analyse des — . Hell und 
Fehling. XXXVII. 1^ 

— Historisches und Geognostisches. Fraas. XXXVII. 1Ö3. 
Graafsches Follikel, Flüssigkeit des — . Luschka. XIII. 2i. 
Gradmessung, Bericht über den Vorschlag einer neuen mittel- 
europäischen — . Prof. V. Baur. XX. 37. 

Granite in den TuflFen der schwäbischen Alb. Deffner. XXIX. 12L 

Graphit aus den Pfahlbauten von Schussenried. Dorn. XXXIV. 95. 

Graspflanze, Aufbau der. Prof. Hochstetter. III. L IV. IM. 

Grenzflächen, geognostische , graphische Darstellung der Gestalt- 
ung der. Prof. Werner. XXIV. M. 

Grundeis , Bildung des. Leube. II. ifiü. Bemerkung dazu. Plie- 
ninger. II. IßL 

Grundein (Cobitis fossilis und taenia L.). Veesenmeyer. XIX. 52. 

Guttapercha, 'über die. v. Reusch. XXV. 38. 

Gyrodus umbiUcus. v. Mandelslohe. L 152. 

Hagel- und Graupelnfall, ungewöhnlicher. Pliening er. II. 392L 

Hagel fall bei Reutlingen. Lucas. XXVL 83. 

Hagelwetter, das, vom 19. Mai 1872. v. Zech. XXIX. Ü8. 

Hain- und Gartenschnecke, Bänder der— . G. v. Martens. XXI. 218. 

H a 1 1 e r Gegend, geolog. Verhältnisse der — . Fraas. XXXVII. 3fi. 



d by Google 



0 



— 364 — 

Jura-Kalk von Nuspliogen, Pflanzen- und Thier-Ueberreste aus dem — . 
Eser. X. 23. 

— Beiträge zum obersten weissen in Scliwaben. Fr aas. XI. TL 

— -Formation Englands, Frankreichs nnd des südwestlichen Deutsch- 

lands. Oppel. XII. 12L Xlll. IIL XIV. m 

— Ablagerung von Petrefacten im — . Fr aas. XII. 43. 

— Geognostische Horizonte im weissen. Fraas. XIV. ÖL 

— dessen Vorkommen in Nordamerika. Fraas. XV. 255. 

— dessen Vorkommen in Ostafrika. Fraas. XV. 

— in Franken, Schwaben und der Schweiz. Waagen. XIX. 117. 

— brauner, Mächtigkeit des — . Schuler. XXI. GL 

— Beitrag zur Kenntniss der mikroskopischen Fauna jurassischer 

Schichten. XXI. 82. 

— weisser, Lageruugsverhältnisse des — bei Heubach. Engel. XXV. 5L 

— der weisse, in Schwaben. Engel. XXXIII. 104. 

— Sind die festen Kalkbänke mit Spongiten und Ter. Jacunosa bei 

Geisslingen weisser Jura ß oder y. Binder. XXVIl. 293. 
Juristische Person, Ertheilung der Rechte einer solchen an den 

Verein. VIII. 123. 
Kali- und Ammoniak-Seignettesalz, Untersuchung der Mischungen. 

V. Nörrenberg. XXI. 158. 
Kalk, hydraulischer, ans der Gegend von Kirchheim. Sigwart. 

II. m 

Kalksinterbildungeu, erbsensteinartige , vom Unter - Engadin. 

Fleischer. XII. fi2. 
Kalkspath, Varietäten des — in Württemberg. Prof. Werner. 

XXni. LÜL 

— und Steinsalz, besondere Gattung von Durchgängen im —. v. Reusch. 

XXIV. fLL 

— , Hemimorphismus am — . Prof. M. Baur. XXVIII. 25fi. 

— im Basalttuff der Owener Bölle. Leuze. XXXVI. 24. 

— BeitragzurKenntniss des — in Württemberg. Leuze. XXXVI1I.3L 
Kalksteine, Gehalt einiger an Alkalien und Phosphorsäure, v. Fe h - 

ling. V. 12. 

— Württembergs, Untersuchung derselben auf Alkalien und Phosphor- 

säure. Schramm. V. '58, 

— Untersuchung verschiedener württembergischer, v. Fehling und 

v. Kurr. VU. OL , 
Kälte, die, des Winters 1879/80. v. Zech. XXXVII. 4L 
Karte, geognostische, von Württemberg. Fraas. XX. 5fi. 

— geognostische des Bezirks Kirchheim. Fraas. XIV. äßx 

— von Süddeutschland für Statist., bist., strateg., geolog. u. a. Zwecke. 

Graf Wilhelm von Württemberg. VI. 24L X. aL 
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Honigbiene, die, und ihre Feinde. Hofmann. XXX. 3^ 

— Fortpflanznngsgeschäft der. Ansei. XXXI. ßL 
Hufeisennasen, zizenförmige Anhängsel. ?. Jäger. XIV. 50. 
Huhn, monströses. Dr. Faber. VHI. llfi. 

Hydographie Oberschwabens, Notizen betr. die — . Finckh. 
XXXV. 354- 

Hydrohämatitvon Neuenbürg. Prof. Max Bauer. XXXIV. m 

Hydrophan und Agat. v. Reusch. XXI. 5L 

Hylesinus spartii^ eine neue Borkenkäferart. Nördl inger. III. 21!L 

— suturalis Redt. Nördlinger. XXIV. ISfi. 
Hypsometrische Tafel, für die orograp bischen und geographischen 

Verhältnisse Schwabens eingerichtet. Rogg. II. 368. 

Hyrax, Os interparietale und abortive Schneidezähne bei mehreren 
Arten von — . v. Jäger. XVI. 158. 

Jahresberichte, meteorologische, s. Witterungsverhältnisse. 

Jebenhausen. Untersuchung der Mineralwasser von — . v. Feh- 
ling. XV. 

— geognost. Verhältnisse des Mineralwassers von —. Fr aas. XV. 82. 
Ind uction SS tr ö m e, electrische, Ursache ders. Holtzmann. X. 25L 
Insecten, den Herbarien schädliche. G. v. Martens, L 213* 

— im Jahr 1846. Plieninger. II. 

— im Sommer 1846. Dr. 0. Seyffer. III. 2ÜÜ. 

— einige für die Landwirthschaft schädliche, v. Krauss. XII. 52* 

— unsere schädlichen. Hof mann. XXXIII. 5L 
Insectenfauna Württembergs, Beiträge zur — . Hofmann. XXIX. 

368. XXX. 2^ XXXII. 467. XXXV. 138. 
Insectenfressende Pflanzen, die sogenannten. Garteninspector 

Hochstetter. XXXIV. IQfi. 
Insel bildung durch Korallen und Maugrovebüsche im mexikanischen 

Golf. Weinland. XVI. EL 
Instrumente, einige physikalische. Holtzmann. X. 3ü± 
Jod im Reutlinger Wasser. Sigwart. VI. 140. 

— Entdeckung und Vorkommen des — . Sigwart. IX. 4ä. 

— und Brom in den Mineralwassern und Heilquellen Württembergs. 

Jod in nnsern Schwefel wassern. Sigwart. IV. 26d. 
Iris germanica und florentina. G. v. Martens. IX. 366. 
Isoporien der europäischen Tagfalter. Hofmann. XXIX. 255. 
Jura, Vergleichung des schwäbischen mit dem französischen und 

englischen. Fr aas. V. L 

— oberste Schichten des weissen. Fr aas. V. 158. 

— mittlerer schwarzer in der Gegend von Gmünd. Dr. Faber. 

VIII. 53. 

— -Gebirge Schwabens, Schichtenfolge im — Roman. VIII. OL 
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Kohlenstadelquelle zu Ulm, VeruDreiniguog derselben aod Ent- 

fernung des Uebelstandes. Bruck mann. XVIIl. 
Kohlreps, Degeneration des — . Fleischer. XII. fiL 
Koprolithen, ehem. Untersuchung der — . Roser und Eraass. 

m. 2M u. m 

Korallen, Qber das Wachsthum der — . Klunzinger. XXXYI. Ö2. 
Körperlich-Sehen, das. Reuschle. XXIY. ^ 
Krätzmilbe, eine neue (Sarcoptes bovis), v. Hering. L 110. 
Krebsschee renkalk, Petrefacten aus dem — . Eser. XII. 
Kreosozon, Mittel zur Erhaltung thierischer Substanzen. Dr. 

Leube sen. XXXIII. 5L 
Kreuzotter, Vorkommen der — im Jahr 1882. O.A.Arzt Dr. Finckh. 

XXXIX. m 

Erumbach- Mahlebad, Mineral wasses dess. Ducke. III. 223. 
K r y s t a 1 1 e , physikalische Eigenschaft der — . t. Z e c h . XXI. 22L 
XXII. 

Krystallinischer und amorpher Zustand, Kenntniss dess. Du- 

vernoy. XXX. 177 
Labrador, Schiller des — . v. Keusch. XIX. fil. 

— Flora von. v. Kurr. XXIL 44» 

Lachs vom Neckar bei Heilbronn, v. Krauss. XXI. 2Zfi. 
Lacerta crocea und muralis. Nördlinger. V. 134. VII. 128. 

— muralis. Verbreitung der. Prof. Paulus. XHI. bL 
Lagerungsverhältnisse der Bahnlinie Oberndorf-Rottweil. Hoch- 
eisen. XXVIL SS. 

Längenmaass, das württembergische — und die Messstangen der 

Landesvermessung, v. Zech. XXVn. 5L 
Längenprofil der Bahnlinie Stuttgart - Freudenstadt. Fraas. 

XXXVI. SL 

Laria var. nigrum, lebende Raupe der — mit entwickelten FQhlem. 

Dr. Steudel. XXXV. 6L 
Laubmoose, die, Württembergs. G. v. Martens. XVIII. Zfi. 
Lauchheimer Eisenbahn-Tunnel. Fraas. XX. 33. 
Leberegel, zur Entwicklungsgeschichte des — . We Inland. 

XXXIX. 82. 

Lebermoose, Verzeichniss der württembergischen. Hegelmaier. 
XXI. m 

Lehm, knochenführender, Verbreitung des — inWOrttemberg. v. Kurr. 
L IfiL 

— über den. Fraas. XVIIL öSx 

— diluvialer, knochenführend in der Molasse. Plieninger. III. 2&L, 
Lepidopteren, Verzeichniss und Beobachtungen über die in Würt- 
temberg vorkommenden. Dr. Seyffer. V. Ifi* 



. Ly Google 



- 367 — 



Lepidosiren annectens Owen. v. Erauss. XX. 12&. * 

Beitrag zu dessen Anatomie, v. Klein. XX. IM. 

Lepidotuskiefer von Schnaitheim, v. Quenstedt. IX. .^fll. 
Leptusa, eine neue deutsche — . Eppelsheim. .XXXV. 2lfi. 
Leuciscus virgo Heck, in der Donau. Veesenmeyer. XV. 42, 
Lias, die Thone des untern. Fr aas. II. 2Ö2. 

— der mittlere Schwabens. Oppel. X. 3Ö. 

— Lagerungsverhältnisse des — auf dem linken Neckarufer. Berg- 

rath Dr. Baur. XVI. 205. 

— Lagerungsverhältnisse zwischen Schönbuch und Schurwald. Deffner. 

XVIL im 

— a von Balingen. Hocheisen. XXX. 3L 

— Epsilon^ über. v. Wurstemberger. XXXIL 
Libanon, Geologisclies aus dem — . Fraas. XXXIV. 252. 
Libellen- und Dipteren Wanderung im September 1880. Eimer. 

XXXVIII. IDiL 

Liebenzell, ehem. Analyse der Quellen in— . v. Fehling. XXTr.147. 
Lichtpolarisation. Dr. Seyffer. VI. 138. 
XimuJu^-urtiges Erustenthier aus dem braunen Jura. v. Mandels- 
lohe. IL 148 (siehe auch XXV. 152). 
Linde, die grosse in Leutkirch. Walser. XVIL 5L 

— die alte zu Neuenstadt. R. Caspary. XXIV. 193, 
Loben der Ammouiten. Fraas. III. Ifiä. 

Löthrohr flamme, die Färbung der — durch Alkalien und Erd- 
alkalien. Prof. Werner. XX. 8L 
Luchs, ein in Württemberg erlegter, v. Erauss. II. 128. . 
Luft, ist die atmosphärische — im Winter trocken? Leube. VI. liD. 

— Bewegung der — in unserer Atmosphäre, v. Zech. XXII. 235. 
L ufter scheinung in Stuttgart am 17.März 1867. v. Zech. X XU. 282. 
Luftspiegelung auf dem Bodensee. Prof. v. Baur. XIII. ZiL 
Lumpenpapier, ältestes. Volz. XII. Tü. 

Ly copodium complanatum. Calwer. V. 1£L 

Macrolepidopteren Württembergs. Systematische Zusammen- 
stellung der. Keller und Hoff mann. XVII. 2ß3. 

Magila, die Arten der Gattung. Oppel. XVIL 355. 

Magnetische Elemente in Stuttgart. Dietrich. XX XVIL 365. 

Malpi ghi'sches Gefäss der Eichenspinnerraupe, ehem. Zusammen- 
setzung der Krystalle in demselben. Schlossberge«'. XIII. 33. 

Mammuth-Au8grabungeninCann8tattiraJabrl700. Fraas. XVII. 112. 

Manatus latirostris Karl., anatomische Untersuchungen, v. Kapp. 
XIII. 8L 

Manis longicaudata. Apparat zur Bewegung der Zunge bei der — . 
v. Klein. XIL 9L 
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Marder, Scbftdel der wQrttembergischen. v. Klein. XVII. 325. 
Mathematik, Bedeutung der — für die Naturgeschichte. Rechtscons. 

Schübler. IV 15. 
Mauch, Karl, Aufforderung zur Unterstützung seiner Reise nach 

Südafrika, v. Krauss. XXIV. 2L 
Mauereidechse, über die — in WUriteraberg. Klunzinger. 

XXXIX. m 

Mayer, Dr. Jul. Rob. Denkmal für — . XXXV. 222, 
Mecochirus im braunen Jura bei Ganunelshausen und einige andere 

Krebse, v. Quenstedt. VI. IM. 
Meere, Bevölkerung der — . v. Kurr. XVII. 

— Umsetzung der — . Brenner. XXX. 197. 

Menagerien in Stuttgart. G. v. Martens. III. VI. Sa. VII. 

43^ 120. X. 21iL XV. 52- XVI. 64. 
Menschenschädel, ausgegrabene, v. Veiel. XI. 66. 
Menschen Überreste, v. Jäger. XV. 25. 
Mens che Q zä hn e, fossile von Frohnstetten. v. Quenstedt. IX. 67. 
Mergelkry stalle in der Keuper-Formation. Paulas. II. 196. 
Meteor bei Besigheim vom 28. April 1848. Apoth. Kerner. V. 379. 

— ein eigenthümliches. Nördlinger. VII. 263. 
Meteorologische Beobachtungeu zu Bissingen. In den Jahren 1845 

und 1846. Gaupp. II. 355. 

billigster Apparat zur Registrirung der— . v.Zech. XXVI. 143. 

Meteorologisch - klimatische Statistik und Topographie Württem- 
bergs von 1825-1854. Plieninger. XI. 223. 

Meteorstein, Bericht über das Niederfallen eines — in Schönenberg. 
Landbeck. II. 383. 

Microlestes antiquus. Zähne aus der oberen Grenzbreccie des 

Keupers. Pliening er. III. 164. 
• Mikrocephales Mädchen. Köstlin. XXIV. fiL 

Mikroskop, das, in der Geologie. Hahn. XXX. 28. 

Milben an nnd in kranken Kartoffeln, v. Hering. II. 117. 

Milbenfauna Württembergs, Beitrag zur Kenntniss der — . H a 1 1 e r. 
XXXVni. 298, 

Mineralbad, neues Stuttgarter bei Berg, chemische Untersuchung 
einiger Quellen dess. v. Fehling. XIII. 113. 

Mineralien in den Luftkammern der Cephalopodenschalen. v. Q u e n - 
stedt. n. 154. 

— Zusammenstellung der bis jetzt in Württemberg gefundenen. Prof. 

Werner. XXV. 122. 
Mineralogische Beobachtungen, v. Glocker. V. 133. 
Mineralquellen von Cannstatt und Berg. Untersuchung derselben. 

Sigwart. L XML 
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M i oc ä 0 , Tiefseefacies des oberschwäbischen — . Miller. XXXI. 32. 

Mitglied er -Verzeichnisse. L 164^ 255. V. 113. XXI. L XXXI. L 
(Ausserdem s. auch die Personalveränderungen in den Rechen- 
schaftsberichten.) 

Mohrhuhn, schwarzes Skelett desselben, v. Hering. XX. 4Z. 
Molasse, Petrefacten aus der — bei Ulm. Es er. XII. fiä. 

— Oberschwabens, Fauna und Flora der — . Dr. Probst. XXXV. 221. 
Mollusken, lebende (s. auch Conchjlien), Land- and SQsswasser — 

Württembergs, v. Seckendorf. II. 3. Zusätze hiezu. E.T.Mar- 
tens. XXI. laa. 

— der Terti&r-Fonnation von Kirchberg a.d. Hier. v.Krauas. VIII. 13ß. 

— zur Geschichte der EenntnisB der württembergischen — . Ed. t. Mar- 

tens. XXI. HS. 

— Aufzahlung der württembergischen. Ed. v. Martens. XXI. IM. 

— Verbreitung einzelner württ. Arten. Ed. t. Martens. XXI. 2M. 
Mollusken- Arten, seltenere Württembergs. E. v. Martens. 

XXV. 223. 

Molluskenfauna der Torfmoore. Clessin. XXX. 164. 
— , zur, von Württemb. Franken. Weinland. XXXIX. 112. 
Moosvegetation des schwäbischen Jura. Hegelmaier. XXIX. 145. 
Münchroth in Oberschwaben, phytotopographische Skizze der Um- 
gegend. Walser. III. 223. 
Murmelthier, das fossile Oberschwabens. Pfarrer Dr. Probst. 

XXXVIII. 5Ll 
• — 

Muschelkalk, sogenannter zum Betelkauen, v. Kurr. XVIII. 3iL 
— , organische Reste aus dem Crailsheimer. Weismann. VIII. TL 

— über eine Pflanze im — . Weis mann. II. 14L 

— -Formation, die Grenzen der — . v. Quenstedt. IV. 51. 
Muschelschalen, ehem. Znsammensetzung der — . S c bloss - 

berger. XIII. 22. 
Nachtpfauenauge. das grosse, in Württemberg. A. Reihleu. 
XXXVL 25Ü. 

Nacktschnecken, die württembergischen. Ed. v. Martens. XXI. 183. 
Nadelhölzer, Reproductionskraft der». Rev.-Förster Jäger. XI. 122* 
Nagel flu he, jurassische, die — auf der Ulmer Alb. Engel. 
XXXVIII. 5fi, 

Nag et hier, ein nicht fossiles im Muschelkalk. Plieninger. III. 2Ü2. 
Nagolder Schlossberg, Flora dess. Schwarzmayer. XXXIX. 80^ 
Narwal Schädel des Stuttg. Natur.-Cabin., Berichtig, einer Angabe 

Cuvier's über den v. Jäger. VH. 25. IX. 88. 
Nase {Chondrostoma NasuaL.) über die. v. Krauss. XXXV. 348, 
Naturerscheinungen, zwei, beobachtet in Ettlenschiess. v. Z e c h . 

XXXIII. 66, 

Jahreshefte d. Ver. f. vaterl. Naturkunde In Württ. 1833. 24 
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Naturkunde Württembergs, Standpuakt derselben im Jahr 1844: 

Plieninger. L 15, 
Naturwissenschaft, Einfluss der — aut die Landwirfh^ehaft. 

Plieninger. V. 161. 

Neckargegend, Ilebungsverbältuisse der mittl. Deffner. XI. 20. 
Nekrologe: 

V. Aiberti, Bergrath, vorgetr. von Fraas. XXXVI. 4SL 
V. Barth , Dr. w n v. Kurr. XX. ia.> 

V. Bühler, O.-Baurath. „ „ Fraae. XVI 24. 
Deffner, Carl. „ „ Fraas. XXXIV. fiL 

Es er, Obei-finaiizrath XXXI. 51; 

FaberduFaur, Bergrath, vorgetr. von v. Schlibler. XII. Ifl. 
V. Fleischer, Prof. , , XördHnger.XXXVI.SG. 

v. Fleisch mann, Insp. , „ v. Kurr. XI. 60. 

V. 6&rtner, Dh , , v. J&ger. VIII. Ifi. 

G m c Ii n , Prof. Dr. „ « v.Qaenstedt. XVH. 21. 

V. Hardegg, O.-Med.-R. „ „ Köstlin. XL ßL 

V. Hartmann, OA.-Arzt Dr. „ jj Plieninger. IX. 25. 
Hehl, Dr. Bergrath. . „ t. Kurr. XI. hL 

V. Hering, Obermedicinalrath. vorgetr. von Director v. Rocff. 
XXXVni. 42. 

Hochstetter, Prof. Dr. vorg^etr. von v. Kurr. XVII. BL 
V. Holtzmano; Prof. Dr. « « Zech. XXII. 25. 
Jäger, 0.-Med.-Rath. Dr. „ . v. Kurr. XXIlL SL 
V. Kiel mey er, Staatsrath Dn „ „ .v. Jftger. L ISL 
v. Kurr, Oberstudienrath. , „ Fleischer. XXVII. 
Lech 1er, Apoth. Dr. „ „ v. Kraoss. XIV. 3L 

Leube sen., G. Apoth. Dr. „ , Veesenmeyer.XXXIX.SS. 
V. Ludwig, Freiherr. „ „ v. Krauss. IV. 212. 

V. Mandelslohe, Graf. . , Fi-aas. XXVIL 28. 
V. Martens, Georg, Kanzleirath Dr. vorgetr. von E. v. Martens. 
XXIX. ßfi. 

Mayer, Jul. Rob., Dr. vorgetr. von v. Zech. XXXV. 35- 
V. M Ohl, Hugo, Prof. Dr. „ „ v. Ahles. XXIX. Mi 
V. Nördlinger, Oberforstrath . vorgetr. von v. Zeller. XVIII. 24. 
V. Nörrenberg, Prof. vorgetr. von v. Holtzmano. XX. 2L 
Oppel, Prof. Dr. , „ v. Kurr. XXIII. 2ß. 

V. Rapp, Wilh., Prof. Dr. „ . Köstlin. XXVI. 50. 
V. Reichenbach, Carl, Freiherr, vorgetr. von Dir. v. Schmidt. 
XXVI. 62,: 

V. Roser, Staatsrath, vorgetr. von v. Jäger. XIX. 31. 

v. Schein ng, 0.-Med.-R. „ „ Köstlin. XL fii, 

V. Schertel, Freiherr, vorg. v. König- Warthausen. XKXII. 4jL 
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Nekrologe: 

Schlossberger, Prof. Dr. vorgetr. von v. Reusch. XIX. 2fi. 
Schönbei-n, Prof. Dr. „ , v. Kurr. XXVI. 5fi, 

V. Schübler, Bergrath. „ „ v. Kurr. XIX. 40, 

Schüz, Emil, Dr. „ „ Wurm. XXXIV. ^ 

V. Seckendorf, Graf. „ „ v. Kurr. XV. 20. 

V. Seyffer, Director XIV. 22. 

Sigwart, G. C. L., Prof: Dr. , „ v. Reusch. XXII. 2^ 
V. Steudel, OA.-Arzt Dr. „ „ v. Kurr. XIII. LL 

V. Steudel, Jul., Director. vorgetragen von Dr. W. Steudel. 
XXXIII. 

Titot, Heinr., OA.-Pfleger. vorgetr. von Riecke. .XXIX. 8iL 
Walz, Director Dr. „ , Weber. XXXIV. 52. 

Weismann, Apoth. , „ v. Kurr. XVII. 

Werner, G., Prof. Dr. , „ Leuze. XXXIX. 48. 

V. Württemberg, Paul Wilhelm, Herzog, vorgetr. von v. Kurr. 
XVIIl. 20. 

Zell er, Gottl. Heinr., Dr. vorgetr. von v. Kurr. XXI. 5Ö. 

Zenneck, Prof. „ „ Dückert. XVI. 

v. Zieten, Major III. 243.' 

N em at 0 i d eh , Haftorgane, eigenthümliche eines. We i n 1 an d. XV. 92. 

Neuseeländer, zwei in Stuttgart. G. v. Martens. XVI. 

New red sandstone, Fussabdrücke im — von Pottsville. v. J ä g e r. 

XIV. 52. 

Niederschlagsverhältnisse, Tabelle über die — von Eppingeu, 

Calw und Stuttgart. Köppen. XXVII. 119. 
Notidanus primigenius Ag., Gebiss dess. Probst. XIV. 124. 
Nusplingen, über die lithograph. Schiefer von — . Graf Wilhelm 

von Württemberg. VI. 142. 
— Pflanzen- und Thier-Ueberreste im Jurakalk von — . E s e r. X. 29. 
Nussbaum, spät treibende Zweige eines — . Völter. XXIi öL 
Nutzpflanzen, ausländische, Ausstellung von Höchste tter. 

XXXV. ßa. 

Ofenbrüche, Analyse einiger — von Ludwigsthal. v. Fehling. 

III. laa. 

Oelkuchen, Kupfergehalt einiger im Haudel vorkommender Sorten. 

Schlossberger. IV. 911 
Oeningen, Flora fossilis Oeniugensis. Bruck mann. VI. 215. 

VIII. 202. 

Oolithe im weissen Jura des BrenMhals. Fr aas. XHI. iMl 
Ophio gl Ossum vulgatum L. v. Ahles. XXIX. 121. 
Organische Bestimmungen des Vereins. L S. 

, Antrag auf Abänderung des §. derselben. VI. IfiL VIII. 15. 

24» 
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Organische Bestimmungen des Vereins. Antrag auf Abänderung 
der §§. U und la. XI. 19. XIL IL 

, Antrag auf Abänderung der §§.1B und 2i. XXIL 2L XXIU. 

, Abänderung des §. SL XXXII. 33. 

Orient, Geologisches aus dem . Fr aas. XXIII. 115. 

Ornithologie Griechenlands. Landbeck. V. 2M. 

Ornithologische Beobachtungen. Rev.-Förster Jäger. IV. 109. 

Ornithologisches Centralblatt, Ober das — . König-Wart- 
bausen. XXXIII. 6& 

Orthoceratitenartiges Fossil aus den Ter. numismalis führenden 
Schiefem. ?. Korr. L lüL 

Orthoceratiten and Lituiten im mittleren schwarzen Jura. F r a a s. 
m. 218. 

Oscillarien, warttembergische. v. Zeller. XVIII. 71. 
Oscinis Latr., Schwärme einer — . v. Erauss. XXII. 128. 
Osteologie, Beiträge zur — der Knochenfische, v. K 1 ei n. XXXV. 6& 

— der Fische, Beiträge znr — . t. Klein. XXXVII. 325. 
Oestrua-h&vren auf der Feldmaus, v. Hering. XX. IL 
Ozokerit und Erdöl in Galizien v. Kurr. XXIV. 51. 

Ozon, atmosphärisches, dessen Beobachtung. Plieninger. V. 168. 
Palaeochelys bussenensis aus demältern Süsswasserkalk. y. Meyer. 
III. WL 

Falaeomery X, Oberkieferbackenzähne im ältem Süsswasseri^aik« 
V. Kr au SS. L 255. 

— Scheuckzeri. Graf MandelsloAe. L 152. 
Palaeotherium-Formation, Beiträge zur — • Fraas. VIII. 218. 

IX. 63. 

Pancratiustag. v. Zech. XVI. ao, 
Papageyenzucht in Württemberg. Neubert. XVIII. 49. 
Parallelfaserung und Säulen -Absonderung. Dr. ü. 0. Lang. 
XXXI. 336. 

Parasitische Gewächse, deren Verhältn. z. Nährpflanze, v. Jäger. 

XII. 6a. 

Fauloxonia imperialis^ Bemerkungen über die ^. Dir. Seyffer. 
VII. 12L 

Pedicolaris foliosa. Apotheker Gmelin. IX. 75. 
Pegelstand der Schweizer Flüsse, Karte dess. üocheisen. 
XXXIV. KKL 

Pentacriniten , über basaltiforme. Fraas. XIV. SIL 
Pentacrinites colUgatua. v. Qnenstedt. Xn. 109. 
Petrefacten, Conservirung derselben. Deffner. XUL ID3. 
Petrographische Stadien im mittleren und oberen Lias Württem- 
bergs. Prof. M. Neumayr. XXIV. 208. 
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P etromyzon marinus L. v. Krauss. XIX. M. 
Pfahlbaustation Schussenried. Frank. XXXII. 
Pferdera^en. Baumeister. L 

Pflanzen, Keimen, Wachsthum und Ernährung der — . Wolff. 
VII. 128. 

— Muthmassliche Anzahl aller auf der Erde vorhandenen, v. Steudel. 

XI. Ü6, 

— Farbe derselben. 6. v. Martens. XVIII. 239. 

— die, auf der Juraformation. Lech 1er. V. 152. 

— missbildete. Fleischer. XIV. fi3. 

— cultivirte in den K. Wilhelma-Gftrten. v. Wild. XV. 46. 

— historische Bedeutung gewisser — bei Stuttgart, v. Ku r r. XXI. 59, 

— plötzliches Auftreten und Verschwinden einzelner. Prof. IL v. Mohl. 

XXI. HL 

Pflanzendecke eines rasirten Waldstücks. Rev.-Assist. Karre r. 
XXIII. lEL 

Pflanzenreich, Mittel der Natur zur Erhaltung der Speeles indem. 

V. Kurr. XVI. 54. 

Pflanzenreste, fossile, aas der Molasse von Heggbach. Dr.J. Probst. 
XXXIX. IM. 

Pflanzenwurzel, Fähigkeit der — , feste und gebundene Stoffe auf- 
zulösen. Neubert. XVI. 5Ö. 
Pilze und Algen. Th. Eulen stein. XXI. Ofi. 

— und Schwämme der Umgegend von Ulm. Veesenmeyer. XXV. 24. 
Pilzbildung, Beziehung der — zu den Hexenringen. Schloss- 

berger. II. 239. 
Piscicola respirans Tr. v. Krauss. XXXVIII. 846. 
Plateau'sche Versuche, Apparat zur Darstellung ders. Dr. Seyffer. 

VI. m 

Pleospora conglutinata ^ Ursache der Erkrankung von Juniperus 

communis. Goebel. XXXV. HOf>. 
Pleuronectae, Kopf ders. v. Klein. XXIV. 2IL 
P olari 8 ations -Verhalten des honigsteinsauren Ammoniaks, v. Zech. 

XV. 3L 

Polyporus, in abnormer Weise entwickelter Fruchtträger. He gel - 

maier. XXXI. Z5. 
Potasche aus Runkelrübenmelasse von Waghäusel, v. Fehling. 

Vm. 128. 

Potentilla alba L. Neuer Standort. Apoth. Barth. IX. 124. 
Präcisions - Nivellements der Bahnlinie Stuttgart-Goldshöfe-Crails- 
heim-Heilbronn-Stuttgart. v. Schoder. XXV. LGiL 

— Fortgang der Arbeiten im Sommer 1869. Prof. v. Ba u r. XXVII. 59. 
Probleme, einige alte — in neuem Gewände. Fehleisen. XXXIV. III. 
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Profil, geognostisches , des Eisenbahn-Einschnitts Ton Geislingen 
nach Amstetten. Binder. VIII. &L XIV. m 

— geognostisches, einiger Bohrlöcher im Stuttgart-Cannstatter Thal. 

Fraas. XIII. 13L 

— vergleichendes, der Bohrlöcher ?on Dürrmenz-Mühlacker und Ingel- 

fingen. Fraas. XV. m 

— geologisches, der Schwarz waidbahn Zuflfenhausen-Calw. Fraas. 

XXXII. m 

Profile, geognostische , durch Württemberg, v. Dürr ich und 

Schwarz. VIII. 69. 
Protococcus roseo-peraicinus Kg. Fleischer. XVII, 
Pseudastacus , die Arten der Gattung. Oppel. XVII. 3h5i^ 
Pseudogly phea , die Arten der Gattung. Oppel. XVII. löS, 
Pterodactylen, geognostische Verbreit, der — . Oppel. XIV. 55. 
Pt eroda et t/2 und CrarioZ Württembergs. v.Quenstedt. XIII. äi. 

— liasicus, über. v. Quenstedt. XIV. 299. 
Pyrola rotundifolia, Missbildung, v. Kurr. III. 148. 

— cMorcmtha. Oeff Inger. IX. 2L 

Quallen {Cyanea capiUata), über lebende — aus der Ostsee. Eimer. 

XXXV. 4a. 

Raben, Winteraufenthalt der — in Stuttgart, v. Kraus s. XV. 346. 
Räderthiere, die, und ihre bei Tübingen beobachteten Arten. 

Bartsch. XXVI. 3Ö7. 
Ramisp ongien, über alte und neue. Klemm. XXXIX. 243L 
Rankende Gewächse, v. Jäger. XVIII. 62^ 
Raths hausen, Bergschlipf von. Fraas. IX 112^ 
Rebsorten in früheren Zeiten in Württemberg. Volz. VHI. 34. 
Rechenschaftsberichte, s. d. Berichte d. Generalversammlungen. 
Regenwasser, Menge und Beschaffenheit dess. v. Jäger. XI. 72^ 
Regenwurm, ein neuer vom Gap. v. Rapp. IV. 142. 
Register zu den Jahrgängen 1846—1864. Prof. Dr. G. Werner. 

XX. m 

— zu den Jahrgängen 1845—1883. Ed. Koch. XXXIX. 321. 
Regnen organischer Körper. Plieninger. IV. 404. 

Reh bock mit monströsem Geweih. v.Krauss. XVIII. 43. XXXV. 34S. 

Reh köpf mit degenerirtem Geweih, v. Veiel. XV. 45. 

Reife einiger Gewächse bei Warth{tusen. König-Wai Ihausen. 

VIII. 38S. 

Reliefs im feiukörnigen Keupersandstein. Plieninger. L 159. 
Reproductionsk.raft an einem Samenkohlraben. Dir. v. Sey ffer. 

IX. m, 

— der Nadelhölzer. Revierförster Jäger. XI. 122. 

Reptilien Württembergs, Verzeichniss ders. Plieninger. III. 194. 



. Ly Google 



Retorten, Erfahrung über die Haltbarkeit eiserner — . L e u b e sen. 
VI. liL 

Rheincorrection von Ragatz bis zum Bodensee. Hocheisen. 
XXXIV. m 

Rhyncholithen im württembergischen Jura. Roman, V. 2fiO 
Bhyncholithes integer. Fr aas. XV. 127. 
Ringelnatter-Eier. v. Krauss. XXXV. Mfi. 
Ries, eruptive Gesteinsarten aus dem — . Fraas. XX. 144. 
Rom, geogaost. Beschaifeuheit seiner Umgebung. Es er. XIV. 51. 
Rosalia alpina L. Hofmann. XXXVIII. R47. 
Rosskastanie, panachirte Blätter einer — . Neubert. X. äD. 
Rostpilze der J?M|)Äor6ta- Art. 'Hegelmaier. XXXIV. 9(L 
Rothtannenzweige, Abwerfen der jungen — . Jacob Eober. 
XXXI. Z5. 

Rottweil, Gesundheitszustände der Stadt — and dereu geognostische 
Ursache. Landgerichtsrath Dr. Lang. XXVII. £L 

Rückblicke auf die wichtigsten Vorkommnisse des Vereins von 
1844-1869. V. Krauss. XXVL 2iL 

Rutschflächen, über — . Plieninger. VIII. m 

— im Wasseralfinger Eisenerze. Sc hu 1er. XIII. 5fL 
Salicineen, Blüthenentwickelung bei den — . Hegelmaier. 

XXXVI. 2(IL 

Salinen, württemb.. ehem. Analyse der Soolen etc. v. Fehling. 
IV. Ifi. 

— neue württembergische. Dorn. XXXI. Ifi5. 

Salix, androgyne Blüthenstände. Hegelmaier. XXII. 30. 
Salvia sylvestris. Oeffinger. IX. IL 

Samenkohlraben, Reproductionskraft an einem — . Dir. v. S e y f f e r. 
IX. 123. 

Sammlung vaterländischer Naturproducte der K. Gentralstelle des 
landwirthschaftlichen Vereins, Uebernahme derselben von Seiten 
des Vereins. VIL L 

Sammlungen des Vereins, Zuwachs derselben, s. die Berichte über 
die Generalversammlungen. 

— vaterländischer Naturalien, Beschluss zur Aufstellung. V. 145. 
Sandstein - Kugeln, eisenhaltige von Nordafrika, v. J ä g e r. XIV. 52. 
Sarcoptes bovis, eine neue Krätzmilbe, v. Hering. L 110. 
Sargodon tomiaiSf Zähne aus der obern Grenzbreccie des Keupers 

bei Steinenbronn. Plieninger. III. IM. 
Saturnia polyphema und eecropia von Nordamerika, in Stattgart 
ausgeschlüpft. Kolb. XIV. 74, 

— Pyri in Württemberg. A. Rei^hlen. XXXVI, 2ML 
Säagethiere Württembergs, Verzeichniss der gegenwärtig häufiger 
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vorkommenden, v. Jäger. L 22ß. Bemcrkiiogen dazu. Land- 
beck. IV. ßß. 

S&ugethiere, Fundorte fossiler in der Gegend von Stuttgart, v . J & g e r. 

VII. m 

— und Vögel, Zeichnung dera. Eimer. XXXIX. 5g. 
Saulenabsonderung und Parallelfaserung. Dr. IL 0. Lang. 

XXXI. 836. 

Saurier, über ein neues Genas derselben und die Einreibung der 
Saurier mit flachen schneidenden Z&hnen in eine Familie. Plie- 
ning er. IL 148, IL 2iL 

— aus dem Stubensandstein, v. Kapff. XV. 46, 03. 

— SchÄdelstOck eines — aus dem Eeuper. Eser. XVIIL 42. 

— -Skelett im obersten Keupermergel {Belodon?). Plieninger. 

V. HL 

Schachtbau von Friedrichshall. Fr aas. XVI. SSL 
Schädelformen, Zusammenstellung der in Württemberg vorkom- 
menden. V. Hölder. XXXII. 358. 
Scheelit, krystallographische Untersuchung des. Prof. M. Bauer. 
XXVII. 

Schlacken, krystallinische von Wasseralfingen. Schuler. X. 31^ 
Schmetterlinge, Begattung und Zucht einiger— Trinker. XIX. 49* 
Schmetterlingsfang, nächtlicher. Hoffmann. XV. 34d. 
Schnaitheim, Wirbelthierreste im Eorallenkalk von — . v. Plie- 
ninger. in. 2fifi. 
Schnecken, fadenspinnende. Eimer. XXXV. ^ 
Schönbuch, Vegetationsverhältnisse dess. Earrer. XX. 153. 
Schussenquelle, Erfunde an der Fr aas. XXIII. 48. 
Schwämme und Pilze der Umgegend von Ulm. Veesenmeyer. 
XXV. 24. 

Schwarzwälder Zweigvereins, Gründung eines — . XXXII. 35. 
Schweigfurt-Weiher. Zeller. XX. 2a. 

Schwimmhäute, unvollständige einer Gans. v. Jäger. III. 209. 
S.eebachit, ein neues Mineral. Prof. M. Bauer. XXVIII. 252. 
See Sterne, Lager der — Im Lias und Eeuper. Oppel. XX. 206. 
Seidenschmetterlinge, japanische, y. Schmidt. XX. 32. 
Seliachiereier, fossile. Bessels. XXV. 152 (siehe auch IL 148 

V. Mandelslohe). 
£1 emionot US und einige Eeuper -Conchylieu. Fr aas. XVII. 8L 

— Bergeri Ag. Völter. XIX. 5L 

Simosaurus pusillus aus der Lettenkohle von Hoheneck. Fraas. 

xxxvn. am 

Singvögel, Abnahme der — in Süddeutschland, v. E u r r. XXHI. Z5j 
Sommer 1846 in Stuttgart. G. v. Martens. II. 372. 
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S onn e , ein weisser homontaler Ring durch die — . v. Z e c h. XX. 4^ 

Sonnenfinsterniss vom 2S. Juli 1851. Beobachtungen während 
der — in Stuttgart. Plieninger. VIII. SfiS. 

Sonnenflecke, Vertheilung der -. v. Zech. XXVIII. 62. 

Soole von Hall. Specifisches Gewicht und Zusammensetzung, v. Feh- 
ling. XI. 12L 

Speckmaus, Vorkommen der grossen in Stuttgart, v. Krauss. 

xm. m 

Spectral -Analyse, die Ei*scheinungen ders. v. Zech. XVIII. 53, 

Sphäroidale Fiüssigkeitstropfen, ihre Figuren und deren Zusammen- 
hang mit den Klangfiguren. Dr. Seyffer. VI. 2Q£l 

Spiegeldreikant Dr. Wemer's. Prof. Dr. A. Schmidt. XXXIX. 86. 

Spiro gyra princeps Link, Bewegung der Fäden von. Hofmeister. 
XXX. 2LL 

Spurbienen, die sogenannten. Reiniger. IV. IfiL 
Squa Ii den -Zähne, Streifung der fossilen. Probst. XV. IfiÖ. 
Statuten (s, a. Organische Bestimmungen) des oberschwäb. Zweig- 
vereins. XXI. IL xxxvn. aiH. 

Steinbrüche, photographische Bilder von — . Fraas. XVI. 62. 
Stein heim, tertiäre Hirsche von Fraas. XVIII. US. 

— die Fauna von — . Fraas. XXVI. MiL 
Steinheimer Becken, das — . v. Quenstedt. XXU. nfi- 
Steinkohlen (s. auch Kohlen). Wahrscheinlichkeit ihres Vor- 
kommens in Württemberg, v. Kurr. II. 12D- Erwiderung auf 
Vorstehendes, v. Quenstedt. 11. 173. 

— in Württemberg, Ergebnisse der Bohrarbeiten auf —. v. Schübler. 

XVI. 44. 

— ältere Versuche auf — , Prof. Dr. M. Bauer. XXV. 
Steinsalz von Wilhelmsglück, Specifisches Gewicht der Lösungen 

desselben. Dahlmann. X. 2lZ&> 

— aus dem Schacht von Friedrichshall. Analyse, v. Fehling. XVI. 292. 

— von Friedrichshall. v. Fehling. XXII. 42. 

— und Kalkspath, besondere Gattung von Durchgängen in— . v. Reusch. 

XXIV. 6L 

Steinwaffen, Material der — aus den Bodenseepfahlbauten. Prof. 
Steudel. XXXU. IL 

Steinzeit, die ältere, in Schwaben. Fraas. XXXIII. 45. 

Steissdrüse des Menschen, v. Luschka. XVII. 4ä> 

Sternkorallen aus den blauen Kallen (Br. Jura von Attenhofen 
bei Wasseralfingen. Schuler. XX. 42. 

Sternschnuppenschwärme und ihr Zusammenhang mit den Ko- 
meten. V. Zech. XXIV. 45. 

Storch, schwarzer. Revierförster Jäger. V. 262. 
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Strauss, Notizen Ober die Anatomie de» afrikaniachen. r. Rapp. 

III. 127. 

Streitberger Schwammlager, die, und ihre Fonminifereo-Eiiischlüsse. 

Gümbel. XVIIL 192. 
Stromgebiete und Wasserscheiden , Beziehung derselben au den 

Gebirgen, v. Bühl er. XI. 47. 
Strudellöcher im wOrttembergischeu Schwarzwald. Hammer. 

XXXVIl. 361. 

Stjudienblätter artistibch • botanischer Natur. Prof. Uölder. 
XXVIII. 66. 

Stylolithen, Entstehung ders. Graf Mandelslohe. V. 147. 

Fraas. V. 259. Leube. VI. 141. Plieninger. VUI. 78. 

V. Quenstedt. IX. 71. v. Alberti. XIV. 292. 
Südamerika, geognost. Untersuchung in —. Miller. XXVIII. 119. 
Sttlserrainquelle, AnalyaedesAbsataesders. C. Kraasa, m. 957. 
Superfötation bei Inaeeteii. Plieninger. IV. 106. 
Ti^glalter, Isoporien der europüachen — . Hofnann. XXIX. 255. 
Tamus eUphantipes L. Dir.T. Seyffer. YII. 127. Dr.T. J&ger. 

XV. 82. 

Tatnia salwm und DiboUtrüm lakm, Aimtowle und Physiologie. 
Ton einem VereinBinitgliade. VIIL 14». 

Taenien, Notizen über ^. Salamann. XYIL 102. 

Teiehhnhn, Neatbau dea — . Valet XXXI. 179. 

Teinach, Mineralquelle von — , ehem. UntennehuBg der. t. Feh- 
ling. XVI. 129. XXn. 169. 

Temperator in einem Bohrloch an Sehrambeig. AmtUehe 10t- 
theiking vom K. Bergrath. VI. 209. 

Tempanttnrbeobaehtungen im Bohrloch ron Ingelfiagen, 
B. Hnber. XXII. 61. 

Temperatnr-IKfßBreiisen im Schatten nnd in der Sonne, v. Jftger. 
X. 31. 

Terra di Siena- fthniicher Farbstoff. Buhl. VI. 143. 
Tertiäre Ablagerangen auf den Höhen des Ueubergs. Fraaa. 

VIIL 56. 

Tertiär-Formation Oberschwabens, Land- und büeawasaeroooohylien 

derselben, v. Kurr. XII. 38. 

— und Quartär-Bildungen am nürdlichen Bodensee und im Hiftligau. 

Schill. XV. 129. 

— -Flora auf der schwäbischen Alb. Klüpfel. XXI. 152. 

— -Schichten am Ilochsträss. Miller. XXVII. 272. XXViU. S6. 

am Hochgeländ. Probst. XXIX. 131. 

Tertiäre Pflanzen von Heggbach. Probst. XXIV. 172. 

Te t rao tetnxL., VorkommeniuWürttemberg. Finckh. XXXVII. 141. 
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Thelphusa spedoaa v. M. aus tertiärem Süsawasserkalk. Fraat. 

XXI. 278. 

Themen für Abhandlungen. G.V.Martens undv. Kiirr. III. 150. 
Thermen von Wildbad, ehem. Analyse ders. v. Fehling. XVI. !06. 
Thermometer, das registrirende des K. Polytechnikuilis. t. Zecb. 

XXV. 40, 101. 

— Aenderung des NiiUpiuiktes des — . Zink. XXVIII. 124. 
Thenthredo Laricis. Revierförster Jäger. V. 261. 
Thierreich, Erscheinungen, eigenthümliche im — in den Jahren 

1844—1846. Landbeok. IV. 84. 
Thrftnenbeip, vergl. anatomische Beitrftge aar GoBcbichte des — . 

Kober. XXXYl, 118. 
7<eJ^O|jrofita|>o{y»u)ri>AaBo8Bm.TonHoilbroiui. ▼.Kranss. ^XIT.44. 
Tilia pla^yphyUos Scop. zu Neuenstadt. R. Gaspary. Xny. 198. 
Tinea aurata Cuv. Kraasa. XXXY. 847. 
Titan in Eisenschlacken, v. Fehling. II. 266. 
Torf bei Saüngen. Leobe sen. XYL 52. 

— ZofammensetEong verschiedener ^ttsn, Breoninger. VI. 245. 
Torfmoore, Holluskenfauna der . Clessin. XXX. 164. 
Triasformation Württembergs, si^ -Geologie der — und der des 

Steinsalzes im Besonderen, v. Kurr. IV. l. 
Trigonia costata Park. Fraas. XIX. 58. 
Trutta Solar L. vom Neckar bei Heilbronn. v:Kraus8. XXI. 276. 
Tuffbildungen des Uracher Wasserfalls. Euleustein. XXII. 36. 
Ulmut< effiisK Willd. in Württeml.crg? Nördlinger. XXXI. 366. 
Vanadium in den württembergischen Bohuerzen. Müller. VIII. 66. 
Vanessa Carduih. (Distelfalter), Flüge der — . v. Krauss. XX^VL 

86. Eimer. XXXVI. 88. 
Varietäten, seltene, von Säugethiereu und Vögeln in Württemberg. 

V. Krauss. XIV. 53. XVIII. 32. 

— weisse, einiger Nagethiere. v. Krauss. XV. 44. 
Variiren, das, einiger Thierarten. Eimer. XXXV. 48. 
Veränderung des Kopfs und anderer Körpertheile bei verschiedenen 

Völkern, v. Jäger. XV. 65. 
Verkieseluugsprocess über den — . Nies. XXXIX. 96. 
Veronica montana, Vorkommen der—. NOrdlinger. XXXiU. 284. 

— peregrim L. Fleischer. XjT. 42. 

Vespertilio noetoZa Schreb., Vorkommen in Stuttgart T.Kranas* 

xni. 108. 

y esuT, fiber den letsteo Ausbroch des — (1860). v. Kn rr. VL ;148. 

— Ausbrooh des — im December 1861. t. Korr. XIX. .45. 
Vihurnum Tkm, blaoe Fftrbong der FrOchte von ~. v. Mohl. 

XXm 68. 
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Victoria regia, Mo hl. T3L <K>. 

y il 8 in Tyrol, die weissen und roUien Kalke ▼on — . Oppel. XYII. 129. 
Yijrianit, Bildung desselben im thierischen OrganiBmas. Schloss- 

berger. HL 180. 
Vögel Württembergs, Byatamatiscbes Yerseiehmss den. Landbeck. 

II. 212. 

— in der Gegend von Wolfi^, Notiseu aber Ankunft und Abslehen. 

Walchner. V. 380. 

— neue, för Württemberg, v. Krauas. XXVIII. 45. XXXV. 345. 

— und Säugethiere, Zeichnung ders. Eimer. XXXIX. 56. 

Vogel ei er. Merkmale zur Unterscheidung der—. £önig-Wart* 

bau seil. XXXII. 178. 
Vorzeit, Zeitverh&ltnisse, Jahreszeiten etc. in der — . t. Kurr. 

XXIV. 55. 

Wanderratte, Notiz über die Einwanderung der . Nickel. 
XXVIII. 123. 

Wftrme, Benutzung der aus deu natürlichen warmen Mineralquellen 
ausströmenden — zur Erwärmung von Frühbeeten etc. Director 
V. Seyffer. I. 209. 

Wärmeäquivalente, Mittheilungen aus der Geschichte der — 
Reuschle. XXVI. 94. 

Wasser eines Pumpbrunnens in Stuttgart. Analyse. Breuninger. 

III. 256. 

— Ruhe and Bewegung des — in Torschiedenen Gohäsionssust&nden. 

Jäger. Vn. 139. 

— üntersuehong des — des todten Meeres. EUnger. XXY. 900. 

— Untersnchimg des — der Stattgarter Wasserversorgung. Peine. 

XXXIZ. 128. 

Wasseralfingen, das Hflttenwerk. Schaler. XXI. 15. 
Wassermengen der wfirttembergischen Flflsse. Ueber denVersneh 

einer Berechnung derselben. Zech. IX. 870. 
Wasserversorgang, Tflbhiger, Erfiahningen bei der Dorn. 

XXXY. 62. XXXVI. 58. 
Weich thierfanna der sehwftbisehen Alb. Weinland. XXXIL 284. 
Weinbau, Grenzen desselben in Wflrttemberg. Yoli. VIIL dß. 
Weinsberger Tnnnel, geologische YerhUtnisse desselben. Binder. 

XVm. 45. XX. 165. 
WelUngionia gigantea, Waehstham der ^. Hvass. XYIII. 80. 
Wetterscheiden Württembergs. Plieninger. 1. 161. 
Wiederkäuer, Em&bmng des Fötus derselben, v. Rapp. I. 67. 
Wild b ad, Thermen von^, ehem. Analyse ders. v. Fehling. XVL 

m XXn. 129. 

— Wassermessungen. X eil er. XXn. 202. 
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Wildbad, Messung der Temperator eines Bolirlochs. v. Zech. 
XXXI. 160. 

Wilhelmsglaeit, Steinsals von Bahlmaon. X. 275. 
Winter, der, 1844— 45. Plieninger. 11.889. 

— .Aufenthalt der Bähen in Stuttgart Erauss. XV. 846. 

— -Botanik, Ideen aber eine solche. Zenneck. XIY. 72. 
mnterschlat Bapp. XII. 28. 

Wirbelthiere, Teri^eichende Beschreihung der Seh&del der — . 
V. Klein. XXIV. 71. 

— Oberschwabens, Verzeichniss der, L Abth. S&ogethiere. Eönig- 

Warthausen. XXXL 193. 

— zurEenntniss der quartären — Oberschwabens. Probe t.XXXyiI. 1 14. 

Beste im Eorallenkalk von Schnaitheim. Plieninger. III. 226. 

Wiesel, Mausjagd eines — . ' Nö r d 1 i n ge r. XXIII. 363. 
Witterungsbeobachtungen, Anweisung zu — • Plieninger. 



Witterungsverhältuisse in Württemberg. Flieninger: 1845 
II. 259. 1846 III. 263. 1847 IV. 281. 1848 V. 263. 1849/50 
VI. 257. 1851/52 VII. 265. VIII. 257. 1853/54 X. 277. 

— Antrag wegen Herausgabe der meteorologischen Jahresberichte und 
Beschluss darüber. XVI. 22. 

Wurstgift, über das — . Schlossberger. IX. 60. 

Zauber- und Hexenringe. Erklärung der --. Dir. v. Öeyffer. 



Zeichnung, gesetzm&ssige, der Eidechsen. Eimer. XXXVIII. 114. 

— der Vögel und Säugethiere. Eimer. XXXDL 66. 
Zertrümmerung fester Eürper mit Beiiehung anf die Yermuthung 

der Astronomen Aber die Entstehung der Gruppe der kleinen 

Planeten. Brenner. IX. 118. 
Zierpflanzen und Gartenkunst, Geschichte den. Yola. Tü 211. 
Zoologische Station in Neapel, Einladung snr Benfltmag der — . 

XXXn. 191. XXXÜL 804. XXXDL 882. 
Zoophyten und Algen im neidischen Meer. ▼.Zell er. XXXIX. 104. 
ZngTOgel im Winter 1844—45. Henog Paul Wilhelm T.Wttrt- 

temberg. L 127.) 

— Ankunft Terschiedener und Reife einiger Gewächse bei Warthausen 

im Jahr 1865. Eönig-Warth ausen VIII. 888. 
Znsamm en stoss, mögUcheri sweier Himmelskörper. Brenner. 
XXXI. 181. 



III. 387. 



II. 160. 




Binladuns lur Bmitaung d&t mM^gMbm Stetllm in 

Neapel. 

Den Vereinsmitgliederu ist schon' in unseren Jahresheften von 
1876 Seite 191 mitgethettt worden, dies die K. Begiermg fttr 
WHittembeig einen Arbeitetiedi in der ?on Dr. A. Dohm ge- 
grAndeten soologischen Station in Neapel snr Benfliiung der 

wfirttembergischen Naturforscher und Aerzte seit 1875 gemiethet 
hat und es ist daselbst das Nähere über diese vortreffliche, von 
andern Staaten häufig benfitzte Anstalt bekannt gemacht worden. 
Die K. Begierung hat die Miethe dieses Arbeitstieches Ins jelit 
fortigeeetrt nnd wird ihn voransaiehilidi kfinftig belbeluilten, wenn 
er regeUnflsäg benfitrt wird; es werden daher solche, die da- 
selbst wissensehafttlobe Arbeiten sn machen in der Lage sind, 
wiederholt eingeladen, davon Gebrauch zu machen. 
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Bw Sohweizerbart'sohe Verlajgsbandlang in Stuttgart. 

£eete W^and- und Comptoii-K.aite. 

Wandkarte 

TOB' Wttrttraiberg, Badra und HohoMBollcsm 

von 

£d. Winokelmann. 

Mat888tab 1:280,000. 

Preis roh in 4 Blattern Mk. 6. — Aufgezogen auf Leinwand in Mappe 
Mk. 8. 40. Lackii t mit St&ben Mk. 9. — 



Püanzenblätter in Naturdruok. 

Sine fllostrtrte Morphologie des Blattes 

von 

Profesaor Dr. Oi Oh. Beosa in Ulm. 

42 Foliotafeln mit' erl&aterndem Text in Oetav. 

Dritte Aufla^^e. 
FMfs cMrtODirt Mk. 22. — 



Kosmos. 

Zeitschrift für 

EntwiAelnn^slehre ind einMtlfehe Wdtaiseliavuiiir. 

Unter Mitwirkung 

einer fieihe herTorragender Forscher auf dem Qetnete des Darwiaiamoa 

Prof. Dr. B. Vetter. 

Siebenter Jahrgang. 

Jilurlieli ertelMiMa 12 Hefte. Freie pre Seneeter Mk. 12. - 
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Oh. Darwin^s 

GESAMMELTE WERKE. 

Ans dem Engliscben flbenetxt tod J. Yietor Garns. 

Mit 600 HoknhBitteii, 7 Photographien, 12 K&rten and TtMln wnd 
dem Portrait des v ei&sBen in Kapfentioh. 

= taiplii !■ drslMha BMm. = 

Prelt iN^Irt M. 110. 40, !■ MawaMl t ei i idwi M. 128. 40. 

Kann auch in 92 Lieferungen ä M. 1. 20. oder in 56 Ualbbänden 

& M. 4. — bezogen werden. 



Ch. I>airwlQ*s 

GESAMMELTE WERKE. 

Auswahl in $ecb8 Bänden. 

Aus dem Englischen übersetzt von J. Yietor Caras. 

Mit 143 Holzschnitten, 7 Photographien und dem Portrait des Verfassers. 

Inhalt: Bd. 1. Reise eines Naturforschers um die Welt. — Bd. IL 
Ueber die Entstehung der Arten durch natürliche ZuchtwahL 
Bd. IIL ly. Die AbfouDinung dei Meoaehen und die geMhleehtliehe 
ZnektwihL — Bd. V. Dor Aturaruck der GemfttbBbewegungen bei dem 
Ifenschen und den Thieren. — Bd. VI. Inaecten froMen de Pflamen. 

Prele breehlrt M. 50. — , in Leinwand febnnden M. 56. — 

Kano auch in 50 Liei ä M. 1. » beaogen werden. 



CHAlil.ES DARWIN 
Die Abstammung des Menschen 

und die geschlechtliche Zuchtwahl 

Ans dem Englischen fibersetzt von J. Victor Carus. 
Vierte billige Auflage. 
Preis Mk. 10. — gebunden in Leinwand Mk. 11. 
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Jahreshefle d.Ver.f vaterl.Naturk.inWürtt. 1883. 
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